
Zeitschrift: Der Geschichtsfreund : Mitteilungen des Historischen Vereins
Zentralschweiz

Herausgeber: Historischer Verein Zentralschweiz

Band: 48 (1893)

Artikel: Die Familie vom Rappenstein genannt Mötteli und ihre Beziehungen zur
Schweiz

Autor: Durrer, Robert

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-114933

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-114933
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die Familie vom Rappenstein

genannt Mötteli

und

ihre Beziehungen zur Schweiz.

Von

Robert Durrer.
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Vorwort.

Unter jenen unerfreulichen Aktionen der Eidgenossen, die
für die achtziger Jahre des fünfzehnten Jahrhunderts

charakteristisch sind, nimmt der Möttelihandel nicht die
geringste Stelle ein.

Von den verwandten Fällen einer durch Bestechung und
Leichtgläubigkeit durchgesetzten eifrigen Parteinahme der
Schweizer zu gunsten zweifelhafter fremder Persönlichkeiten,
sind der Kollerhandel1) und der Prozess des Klaus Ring2) längst
durch die gewandte Feder Theodors von Liebenau geschildert
worden, und auch das bezeichnendste Beispiel dieser Art, der
Streithandel des Richard von Hohenburg, hat in jüngster Zeit
einen vorzüglichen Darsteller gefunden.8) Nur der Möttelihandel

musste bisher auf eine umfassende kritische Bearbeitung

warten. Auf schweizerischer Seite haben sich in neuerer
Zeit einzig polemische Schriftsteller mit ihm beschäftigt.

Rochholz in seiner „Schweizerlegende von Bruder Klaus
von Flüe" und in seinen „Dokumenten aus Bruder Klausens
politischer Wirksamkeit",4) hat im gewohnten pamphletären
Tone auch den „Möttelihandel" herangezogen; ihm hat Ming im
IV. Bande seines „Sei. Niklaus von Flüe" in nicht viel
unbefangenerer Weise entgegnet. Ich will mit beiden über ihre
Ansichten nicht rechten und enthalte mich in den nachfolgenden
Auseinandersetzungen jeder Parteinahme zu des einen oder
andern gunsten.

') „Kaspar Kollers Streithandel mit Herzog Sigmund von Oesterreich.'
Kath. Schweizerblätter 1870, S. 61 ff.

2) Niklaus Ring von Luzern. Sonderabzug aus den Monatrosen des
kath. Schweiz. Studentenvereins. 1870.

3) *Beiträge zur Landes- u. Volkskunde von Elsass-Lothringen, XVI. Heft.
Der letzte Putter von Hohenburg von Dr. Heinr. Witte. Strassburg 1893.

4) Aarau, H. Sauerländer, 1875. Sonderabdruck aus dem Schweizerboten,

134- 138.

Vorwort.

^ Inter jenen unertrsuiicksn Aktionen àer Liàgenossen, àie
tür àie aoKtxiFsr 5aKre àes tünksknten ^akrkunàsrts

ckarakteristisok sinà, nimmt àer NStteliKanàel nickt àie Ze-
rinFsts Stelle ein.

Von àen vsrvanàtsn Wüllen einer ànroii DssteoKunA unà
DeisKtMubiKkeit àurcKsZeset^tsn sitriFsn DartsinaKms àer
8eKvvsi?sr gunstsn x^vslteikatter trsmàer DsrsonlioKKsitsn,
sinà àsr HolisrKanàei') unà àer Dro^ess àss Xiaus DiriF^) s^gt
àurelr àie ASManàts l^eàer ^Keoàors von Diebenau AsseKiiàert
woràsn, unà auok àns Ks^eicKnsnàsts Deismei àisssr ^.rt, àsr
StrsitKanàel àes DioKarà von HoKenburZ, trat in jüngster ^sit
sinsn vor^ÜAlioKsn Darsteller Ast'unàen. ^ur àer Nötteli-
Knnàsi musste Kisker ant eine umtasssnàs KritiseKe Dsarbei-
tunF warten, ^.ut sokvvei^srisoksr Leite Kabsn siek in neuerer
^eit sin^i^ polsmissks LoKrittstsiler rnit ikm, KssoKüttiiFt.

DocKKol? in ssinsr „ ZoK^vsi^srlsFSnàs von Druàsr Xlaus
von ?Iüs" unà in ssinsn „ Dokumenten aus Druàsr Liausens
poiitiscker Wirksamkeit",^) Kat im Zev/oKnten vampKIetären
^ons auok àen „NätteliKanäel" KeranAS?oAsn; ikm Kat NinA im
IV. Danàe seines „Sei. MKIaus von ?lüs" in niokt viel unbe-
tanizenerer Weiss entFSjZNst. Ick v/ill mit Ksiàsn über ikre ^n-
sicktsn niokt reoktsn nnà entkalte miod in àen naoktoiîzenàsn
^useinnnàersetxunKen jeàer DarteinaKme ^u àss sinsn «àsr
snàsrn gunsten.

') „Xäsvsr Xollsrs StrsitKanàsI mit ller^og SÌFmrinà von OsstsrreioK.°
«ätk. 8«Kvsi?srKIätter 1870, 8. 61 ss.

2) MKIuns lling von I,u^ern. SonàeràbxuF ÜUS àsn KloniNrossn àss
Kstn. senesi?, stuàsntsnvsrsins. 187O,

^ ^tZsiträge 2ur I^ânàes- u. VolKsKunàe von Llssss-I^otKringsu, XVI. llekt.
êeêsêe ^Me?- von Zo^e«v!«'A von Or. lleinr. Witts. strsssburA 1893.
^) larari, ll. SsusrlSnàsr, 187«, LonàeràbàruvK aus àern 8oK>vei?sr-

Iiotsn, 134-138.
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Auch „Der Möttelihandel" des kgl. Reichsarchivsassessor
Primbs im XIII. Hefte der „Schriften des Vereins für Geschichte
des Bodensee's" kann einigermassen den tendenziösen Arbeiten
beigezählt werden. Da er die schweizerischen Quellen
vollständig ignoriert und fast ausschliesslich aus den Lindauer Stadt-
chroniken schöpft, vertritt er einen einseitig lindauischen Standpunkt,

und da er durchaus nirgends seine Quellen citiert, glaube
ich auch der Pflicht enthoben zu sein, seine abweichenden
Ansichten berücksichtigen zu müssen.

Familienverhältnisse und zum Teil weit zurückliegende
Prozesse der Mötteli, die auf den Möttelihandel einwirkten,
nötigten mich, diesen nachzugehen, und der so gewonnene
Einblick in ein weitschichtiges äusserst interessantes Material
liess in mir den Wunsch aufkommen, den ursprünglichen Rahmen

meiner Arbeit zum vorliegenden Versuch einer
Familiengeschichte der Mötteli zu erweitern.

Dass meine Darstellung wirklich nieht mehr ist als ein
Versuch, kann und will ich nicht verhehlen. Das
Quellenmaterial über diese schweizerischen Rothschilde ist so ungemein

reichhaltig und so weit zerstreut, dass sich eine
Vollständigkeit auch nicht annähernd erreichen liess. Deutsche
und österreichische Archive, besonders das Reichsarchiv in
München, mussten noch manches bieten. Bei Friedrichshafen
bin ich auf meiner Archivreise am Bodensee vorbeigefahren,
Aveil mir damals die Beziehungen der Mötteli zur alten freien
Reichsstadt Buchhorn noch unbekannt waren. Selbst
schweizerische Archive, in denen sich Mötteli-Urkunden vermuten
lassen, vor allem das thurgauische Staatsarchiv und das
Stadtarchiv zu Arbon, musste ich bei Seite liegen lassen, weil diese

Abhandlung längst für den vorliegenden Band des „ Geschichtsfreund"

bestimmt war und um so dringender den Abschluss
forderte, als dieser Band des Festjahres wegen etwas vorzeitig
erscheinen sollte.

Immerhin haben mir das Luzerner und das Zürcher Staatsarchiv

und besonders Stadt- und Stiftsarchiv in St. Gallen so

ungemein reichen Stoff geliefert, dass ich fest überzeugt bin,
dass auch nachträgliche archivahsche Funde die Resultate
meiner Arbeit nicht wesentlich verändern können. Und wenn
ich auch in Lindau nicht fand, was ich vermutete, wenn sich
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^,uck „Oer NôtteiiKanàel" àes Kgl. OeicKsareKivsassessor
Orimbs ini XIII. Helte àer „LoKritten àes Vereins tür (ZescKieKte

àes Ooàsnses's" Kann einigermassen àen tenàsn7.ISssn Arbeiten
beige^abll weràen. On er àie sebwei^eriseben (Juelien voli-
stânàig ignoriert unà tast ausscKIiesslicK aus àen lûnàausr Llaàt-
ebroniksn seböptt, vertritt er einen einseitig iinàauiscben Ltanà-
punkt, unà àâ er àurcbaus nirgsnàs seine (JusIIen citiert, glaube
icb aucb àer Otliobt entboben ?u sein, seine abwsiebsnàsn
^.nsiebtsn bsrüeksiebtigen xu müssen.

l'amibenverkaltnisse unà xuin l'eil weit ^urûeKIiegenàe
processe àer Nötteli, àie aut àsn Nottelibanàel einwirkten,
nötigten miob, àiessn naeköugebsn, unà àsr so gswonnene
LinblioK in sin weitsebiebtiges äusserst interessantes Naterial
liess in rnir àsn Wunscn auskommen, àsn ursprünglicben Hab-
msn meiner Arbeit ?.um vorliegenclen Versueb einer Familien-
gssobiokte àer Nötteli ^u erweitern.

Oass rnsins Oarstellung wirklick niebt mebr ist als sin
Vsrsueb, Kann unà will icb nicbt verkeklsn. Oas (Juellen-
material über àiese sckweixsriscksn OotKscKiiàe ist su unge-
mein reickbaitig unà so weit verstreut, àass sieb eins Voll-
ständigksit aucb niebt annâbsrnà srrsicbsn liess. Oeutsobs
nnà österrsicbiscbs ^.rcbive, besonàers àas Oeicbsarebiv in
Nüneben, müssten nocb mancbes bieten. Osi i?risàricksbaksn
bin ieb ant msinsr ^.rcbivrsiss am Loàsnsee vorbeigstabren,
weil mir àamals àis Os^isbungen àer Nötteli ?ur alten freien
Oeicbsstaàt LucKKorn nocb unbekannt waren. Leibst sobwei-
^eriseks ^.rebive, in àenen sieb Nôttsii-IIrKunàen vermuten
lassen, vor allem àas iburgauisebe LtaatsarcKiv unà àas Ltaàt-
arekiv ?u ^.rbon, musste icb bei Leite liegen lassen, weil àiese

^bbanàlung längst tür àen vorliegsnàen Lanà àes « (lesebicbts-
treunà" bestimmt war unà um so àringsnàer àen ^.bsebiuss
foràerte, als àisssr Lanà àss i?ssttnbrss wegsn etwas vorzeitig
erscbeinen solite.

Immerbin Kaden mir àas Ou^srner unà àas Wreber Ltaats-
arobiv unà besonàsrs Ltnàt- unà Ltittsarebiv in Lt. (-lallen so

ungemein reicben Ltot? gelistert, àass ieb test überzeugt bin,
àass auek naebträglicks arckivaliseks l^unàs àie Oesultate
msiner Arbeit niebt wsssntlicb veranàern Können. Unà wenn
ieb auck in Oinàau niebt fanà, was ieb vermutete, wenn sick
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im dortigen Archive nicht eine einzige Originalurkunde
auffinden liess, die den Möttelihandel direkt berührte, so ermöglichen

doch die spätem Stadtchroniken, Ulrich Güllers Annalen
vom Jahre 1572J) und besonders die anonyme, oft nach ihren
Fortsetzern Ulrich und Alexius Neukomm benannte Chronik aus
dem Anfang des 17. Jahrhunderts2) einen genugsam klaren
Einblick in die damalige Politik der Inselstadt gegenüber Mötteli,
dem Kaiser und der Eidgenossenschaft.

Es ist meine Pflicht, dass ich den Vorständen von Archiven
und Bibliotheken, die mir bei meinen Forschungen so freundlich

entgegenkamen, Herrn Staatsarchivar Dr. Paul Schweizer
in Zürich, Herrn Staatsarchivar Dr. Theodor von Liebenau in
Luzern, Herrn Stadtbibliothekar Dr. Johannes Dierauer, Herrn
Ratsschreiber Schwarzenbach und Herrn Stiftsarchivar Pohl
in St. Gallen, Herrn Stadtpfarrer und Bibliothekar Reinwald
in Lindau und Herrn Stadtarchivar Ph. Ruppert in Konstanz
meinen herzlichsten Dank ausspreche.

Zum Schlüsse kann ich nicht umhin, mit warmem Danke
noch eines Toten zu gedenken, des Herrn Präsidenten Näf,
dessen auf der Vadiana aufbewahrtes Kollektaneenwerk über
die St. Gallischen Burgen mir eine unerschöpfliche Fundgrube
und vor allem ein sicherer Wegweiser durch die St. Galler
Archive war.

*) Güllers Annalen gehen meist unter dem Namen des Jakob Lynnss,
der sie abgeschrieben und bis zum Jahre 1614- fortgesetzt hat. Derselbe
schreibt aber in seinem auf der Stadibibliothek zu Lindau aufbewahrten
Manuskript S. 107 zum Jahre 1572 : „Biss hieher hab ich alles auss Herrn
Virici Güllers Annalibus geschriben, welche er allenthalben vnd auss aller-
ley schriftten zuesammen gezogen zue der Zeit alls er bey 8 Jahren inn
hiesiger Statt Lindau Cantzley gedient vnd Substitut gewesen. Ich bin auch
berichtet, das solche Chronic von den Krölen (dero Vorelltern vor Jaren
inn grossem Ansehen alhie vnd höchsten Ampter vnd Burgermeister
gewesen) von Augspurg alher khommen vnd ettlichen vertrauwten Burgern
communiciert vnd mittgetheit worden sey. Herr Doctor Daniel Heider
hiesiger Statt Lindau Rhats Aduocat mein geehrter lieber Herr Gevatter hatt
mir solche abtzucopieren geben aber neben dem ich ihme die seinige
copiert, hab ich mir dise daneben auch abgeschriben, gleichwol ihme ohn-
wüssent."

2) Dieses Manuskript liegt ebenfalls auf der Lindauer Stadtbibliothek.
Es reicht bis zum Jahre 1600, von da bis 1621 geht die Fortsetzung Ulrich
Neukomms, 1621—1626 jene des Alexius Neukomm. Nach einem früheren
Besitzer wird sie auch als die Chronik des Med. Dr. Georg Ulrich Müller
bezeichnet. In der Stadtbibliothek Lindau finden sich auch mehrere neuere
Abschriften dieses Werkes.
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irn àortigen ^.rckive niebt eine einzige Originalurkunàs sul"-
lrnàen liess, Zie cien Nötteiibanciel àirekt bsrübrts, so ermög-
liebsn Zoen àie späiern LtaàtebroniKsn, LIrieK Müllers Annalen
vorn labre 1572') nnà besonàers àie anonvrne, oli naek ibrsn
Lortsst^srn Llriclr nnà Alexins I^enKomm benannte ObroniK ans
àern ^.ntang àes 17. labrbunàerls ^) einen genugsam Klaren Lin-
bliek in àie àarnaiige LolitiK àer Insoistaàt gegenüber Nötteli,
àem Kaiser nnà àer Liàgenosssnsebatt.

Ls ist meine LtlieKt, àass ieb àen Vorstnnàen von ^rcbiven
unà LibirotbeKen, àie mir bei meinen LorsoKnngsn so treunà-
lieb entgegenkamen, Herrn Ltaatsarcbrvar Or. Laul Lebwei^er
in Ärrieb, Herrn LtaatsarcKivar Or. IKeoàor von Liebenau in
Ludern, Herrn LtaàtbibiiotbeKar Or. lobannes Oierauer, Herrn
Latssebreiber LeKwar^enbacb nnà Herrn LtittsarcKivar Lobi
in Lt. dallen, Herrn Ltacltptarrer nnà öibliotbekar Leinwalà
in Linàau nnà Herrn Ltaàtarebivar Lb. Luppert in Lonstan?
meinen bsrxliebsten Dank aussprscbs.

^um Lcblusss Kann ieb niebt nmbin, mit warmem OanKe
noeb eines loten ^u gecienken, àes Herrn Lrasiàenten I^at,
àsssen aut àer Vacliana autbewakrtes XolleKtanesnwerK über
àie Lt. lZailiseben Lurgsn mir sins unsrseböptliebe Lunàgrubs
unà vor allem ein siebsrsr Wegweiser àurcb àie Lt. tZaiisr
^.retrive war.

KüIIsrs Annalen ^sksn insist untsr àsm Kämen gss 1g,Kob l^vnnss,
àsr sis abgesekrisksn unà bis 2um FäKrs 1614 tortZesstöt Ks,t. Derselbe
sekreibt g.dsr in ssinsm suk àsr StâàibibliotKsK M Dinàsu sulbswakrten
UsnusKript 8, 107 ?urn ^äkrs 1572 : „Diss KisKsr Kub ien ällss auss Nsrrv
l^^zci OüKe^s ^t»naW«s AsseKribsn, vsleks er ällsntkälbsn vnà àuss àilsr-
lev sekritltsn ^usssmmsn gezogen 2us àer ^eit siis sr bsv 8 ^akrsn inn
KissiFsr stàtt I.inààu Ount^Isv Zsàient vnà substitut gsvsssn. leb bin kruek
beriebtst, àss soieks OKronie von àsn Kröten (àsro VorsIItsrn vor Zsrsn
ivn grossem ànssken stkis vnà KSeKsten smptsr vnà DurZermeister gs-
vsssn) von ^uzspur^ älker KKommsn vnà sttlieksn vertrsuwten Lurgsrn
eommunieisrt vnà mittFstKsit voràsn sev. Hsrr Ooetor Dànisl lleiàsr bis-
siZer 3t»tt I^ivàsu KKsts ^àuueàt mein ZesKrtsr lieber Herr Kevàtter Katt
mir soieks äbt^ueopiersn Zebsn. aber nsbsn àsm ieb ibms àis ssiviZs
eopisrt, Käb ick mir àiss àuneben s.uek krbZsseKribsn, Zlsiebvvol ibms «Kn-
wüsssnt/

2) Disses NänusKrivt lisgt sbentslls sut àer Dinàsusr StâàtbibliotKsK.
rsiekt bis ^um ^ukrs 1600, von às, bis 162l ZsKt àis l?ortsstZiuvF UlrioK

KsuKomms, 1621—1626 zens àss Alexius I^suKomm. Ks,eK sinsm IrûKsrsn
Desit?sr wirà sis auek äls àis LKroniK àss Klsà. Dr. lZsorF NlrieK AüIIsr
Ks^sicKnet. In àsr StsàtbibliotKsK l^inàsu tînàsn sieb äuek mskrsrs nsuere
^bsekrittsn àissss Werkes,



„Es ist aber dem alten Sprichwort nachgangen, das die alten gesagt,
da sie von eim vertonen, unnutzen mentschen und der nichts behelt
melden wellen : ,Und hettest des Metteiis gut, so müßt es doch alles
verthon sein.' Dieselbigen Mettelin haben sich von Rappenstain geschriben

und vor jaren große guter im Turgew und ouch in unsern landen
besessen, das sie nur die reichen Möttelin sein genempt worden und irer
überschwenklichen reichtum halber (für burgersleut) obgehert Sprichwort
von inen entstanden. Aber wie es uf allem ertrich mit dem zeitlichen
zugehet, das ist den Möttelin auch begegnet. Es sein ungeradt, unnutze
leut under inen gewest, die haben die guter ains nach dem ander ganz
liederlich verthon. Zu Ravanspurg haben sie ain aigens thor in der statt
gehapt, sein aber schier die nachkomen gar nahe umb alle ire guter und
gerechtigkaiten verschalten, doran sie doch selbst die meist schuld tragen."

Zimmerische Chronik, Ausgabe von Barack, 2. Aufl. Freib. u. Tübingen 1881.

Iti. S. 107/108.

Man kann nicht treffender und kürzer eine Charakteristik
der Familie Mötteli entwerfen, als es in den vorgesetzten Worten
der Zimmerischen Chronik geschieht.

Als reiche Kaufleute, berufen in der deutschen
Handelsgeschichte eine hervorragende Stelle einzunehmen, treten sie

uns zuerst entgegen. Familienverbindungen mit dem hohen
Adel und das Streben, selber für Edelleute zu gelten, lassen
sie bald die Quelle ihres Reichtums verachten, die angestammte
unsinnige Prozesslust verschlingt die ererbten Schätze, und nach
kaum hundert Jahren sind die vom Rappenstein, genannt
Mötteli, zu verschuldeten Landjunkern herabgesunken.

Nur im Sprichwort lebt „des reichen Möttelis Gut" bis

zum heutigen Tage fort.

„Ls ist sber item sltsn »priek«rort nsckgsngeu, àss àie sltell gessgt,
às sie voll eim vertovsri, ullnut^en ments^Ken unà àer niekts dekelt,
melàell vrellen: ,Nr>à Kettest àes Nettelis gut, so müüt es àook slles
vertkoll sein,' Oieseldigell Uettelin Ksbell siek voll Nsvoenstsin gesvkri-
ben unà vor zsrell groüe güter im ?urge« nllà ouek ill unsern Isllàev
besessen, àss sie nur àie reickell Nöttelill seill gellempt woràen unà irer
überseK«enKI!cKell reiektum Kslber (kür burgersleut) obgekert sprickwort
von ivell elltstsnàell, àker «ie es uk sllem ertriok mit àem weltlieken
^ugeket, àss ist àell Klöttelill suek begegnet, Ls seill ungersàt, uunut«e
leut unàer illell fewest, àie Ksben àie güter sins nsok àem snàer gsn?
lieàerliek verikoll. ^u Nsvsllsvurg Ksbell sie sill sigells tkor ill àer ststt
geksvt, sein sber sokier àie llscKKomen gsr iisks umb slle ire guter unà
gereektigksiten versOksltell, àorsn sie àook selbst àie meist sokulà trsgen."

III, S^ 107/108,
° ' ^

Nari Karin nient tretienàer unci Kürzer eine (ÜKaraKtsristiK
cter Larniiis Nöttsli entwerten, als es in clen vorgesetzten Worten
Zer ArnlnsrisoKsn (ÜKroniK gssokiskt.

^Is rsioks Lautleute, beruten in 6er ctsutscnen Hanàels»

gesckiobte eine bervorragencls stslls sinziunsbnien, treten sie

uns Zuerst entgegen. Laniiiienvsrbinàungsn niit àern Koken
^,àel unà àns Ltrsbsn, selber tür Làelleute su gelten, lassen
sie balà àie Ausile ikres kìeicbtuins veraektsn, àis angestainrnts
unsinnige Lro^esslust verscKIingt àie ererbten 8oKät?s, unà naok
Kaurn bunàsrt ^abren sinà àis vonr Lappsnsteìn, genannt
Nötteli, ^u verscbulàeten LanàjunKern KerabgesunKen.

IVur irn öpriekwort lebt „àes reicben Nötteiis (Zut" bis

?urn Keutigen l'âge tort.



I.
Herkunft der Mötteli. — Die grosse Ravensburger Handelsgesellschaft. —
Rudolf Mötteli der Alte, Pfandinhaber von Arbon 1422. — Hans Mötteli,

Vogt zu Arbon 1425—1441 (f 1453).

Die Anfänge der Mötteli sind in Dunkel gehüllt; wenn spätere
Genealogen sie von einem gräflichen Geschlechte von

Rabenstein aus Franken herleiten wollen, so haben wir darin
einen misslungenen Erklärungsversuch ihres späteren Beinamens

zu erblicken.x)
Als erster des Namens tritt uns Im Jahre 1337 ein Ulrich

Mötteli entgegen, der in Ravensburg auf fünf Jahre Bürgerrecht

erwirbt. Die höhere Aufnahmegebühr von zehn Pfund
Heller, die angesehenen Männer, die für ihn Bürgschaft leisten,
lassen schon in ihm eine nicht unbedeutende Persönlichkeit
erkennen.2) — Ueber die erste Generation seiner Nachkommenschaft

vernehmen wir nichts; doch schon nach sechzig Jahren
ist Frick Mötteli — vermutlich der Enkel Ulrichs — ein
Mitstifter der Herrenstube zum Esel.3) Die Familie zählte sich
also bereits zum Patriziat.

Wenn man aus einer spätem typischen Erscheinung
Rückschlüsse ziehen darf, so brauchen wir uns über das spärliche
Vorkommen der Mötteli in den Urkunden des vierzehnten
Jahrhunderts nicht zu wundern. Man weiss, wie verhältnis-

') Anonyme Geschlechtsregister von ca. 1652 Mscpt. Fol. und
Bensheims Geschlechtsregister, eine Kompilation aus der vorgenannten Quelle,
der anonymen Lindauer Chronik etc. Mscpt. Fol. aus dem XVIII. Jahrh.,
beide in der Stadtbibliothek Lindau. — Bucelins Stammtafel der Mötteli in
seiner Lacus Potamici descriptio III, 85, ist für die ältere Zeit ganz
unbrauchbar, für die spätere nur mit grösster Vorsicht zu benützen. Er
beginnt die Stammfolge mit einem Henricus de Rapenstein cogn. Möttelin 1362.

2) J. Hafner, Geschichte der Stadt Ravensburg, Ravensbg. 1887, S. 182.
Möttelis Bürgen sind der Ammana von Buchhorn, Jo. Muz und Zigeller.
Die Beschränkung des Bürgerrechtes auf 5 Jahre war in Ravensburg bis
ca. 1520 Uebung; die Aufnahmetaxe überstieg in den seltensten Fällen fünf
Pfund Pfennige. (Vgl. Hafner, S. 315.)

3) Hafner, 1. c. S. 147 u. 316. — Die Stiftungsurkunde ist gegeben
am Mittwoch vor dem zwölften Tage zu Weihnachten (4. Januar) 1397.

I.
//e^ien/ê cke?- Motte//. — Adosse IZavensvttt-Ae?- Äa»cke/sAe«ett«e/ka/ü. —
^«cko^ Motte/? cke>- ^ttte, l7«»ckzn^ave/- vo» ^4?-bs» ^^öö, — Sans Motte/?,

I^ie Anfänge àer Nötteli sinà in OunKel gebüllt! wenn spätere
lZenesIogen sie von einein grätlieken (ZeseKleeKte von

lìabenstein aus kranken Kerleiten wollen, so baben wir àarin
einen misslungsnen LrKlärungsversneb ikres späteren lZeinainens

xu erblicken.')
^.ls erster àes IVarnsns tritt nns ini labre l337 ein Olrieb

Nötteli entgegen, àer in Ravensburg aut tünt ladre Lürger-
reodt erwirbt. Die Ködere ^.utnadrnsgebübr von xebn ?kunà

Heller, àie angssekenen Nänner, àio lür ikn LürgsoKstt leisten,
lassen sekon in ikrn eine niokt nnbsàeutenàe OersönliebKeit
erkennen. — Ueber àie erste Generation seiner ^laebkommen-
sokatt vernebinen wir niekts; àoob sobon naob seekxig lakren
ist i?riok Nötteli — verrnntliek cler LnKel UlrieKs — ein Nit-
stittsr àor Herronstube xum Lsel. Oie Lainilis xäklte siok
also bereits xum Latrixiat.

Wenn inan aus siner spätern tvpiseben LrsoKeinung LüeK-
scblüsse rieben àarf, so braueken wir nns über àas spärlieke
Vorkommen àer Nötteli in àen LiKnnàen àes vierxennten
lakrbunàerts niebt xu wunclern. Nan weiss, wie verkältnis-

') ^l»«nz/>»e <?e«o/!/e««ês,-eAî«<ei- von os, 1L52 Usept, ?ol, uncl Sens-
/êe«»ks <?esc«/ee«t«<'eA>Äe/', sins Kompilation aus àsr vorgsvänntsn lJusIIs,
<Zsr änonvmsn Dinàausr OKroniK ete, Nsept. ?ol. aus àsm XVIII. ZäKrK,,
beiàs in àsr MsMo/bKoMe^ ^»ickau. — S««eK'»s Ltämmtätel àsr Klöttsli in
ssinsr Däens ?«tämiei àsseriptio III, 85, ist für àis ältere ^sit Fänx un-
drauelrbsr. tür àie spätsrs nnr mit grösster VorsieKt bsnütxsn, lür de-
Zivnt àis LtämmkotZs mit sinsm Rsnrieus às Käpenstein eogn. NSttelin 1362,

2) ^c. A«/ne,-, <?e»e/tte/tte cke^ Kactt ^Zave»8v«?^, ktävsnsbg. 1887, 8, 18S!.

Aöttslis Lüi'Fsn sinà àsr ^mmänn von Luenliorn, >l«. Au^ unà ^ißstlsr.
Die öeseKränKunA àss LürFsrreeKtss unk S 5s,Krs wär in lisvsvsdurA nis
cs. 1520 IlebnnF; gis ^.ntnäkmstäxe SKsrstisA in àsn ssltsnstsn?ällsn fünk
t'tunà l'tsnniZe. (VFl, Halver, 8. 315.)

2) Sa/ne>-, I. e. 8. 147 u. 316, — Ois StilwngsurKunàs ist ßSAsbsn
«.m NittwoeK vor àsm ^völttsn I'sFe WsitinäeKtsn (4. Zsnuur) 1397.
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massig selten handelsgeschichtliche Dokumente aus dieser Zeit
sich erhalten haben; unsere Urkundenschätze beschlagen ja
fast ausschliesslich politische, kirchliche und vermögensrechtliche

Verhältnisse.
Bei all ihren spätem Bürgerrechtserneuerungen zu

Ravensburg behielten sich die Mötteli ausdrücklich vor, dass sie

nicht verbunden sein sollten, zu Gericht und Rat zu gehen,
noch in eigener Person die städtischen Feldzüge mitzumachen.l)
Sie bekundeten ebensowenig politischen Ehrgeiz als patriotischen
Opfersinn. Nur auf Mehrung ihres Reichtums bedacht und oft
in fremden Landen abwesend, waren sie ausschliesslich Handelsleute,

und die Abneigung gegen öffentliche Beamtungen blieb
ihnen bis an ihr Erlöschen treu. Diese Verhältnisse sind, wie
es scheint, schon für das XIV. Jahrhundert massgebend; es

sprechen Gründe dafür, dass bereits der Stammvater Ulrich
Handel trieb.2)

Die alte Weifenstadt Ravensburg stand damals in hoher
Blüte. Durch die Nähe des Bodensees wurde die Lust an
kaufmännischen Spekulationen geweckt; schon frühe sehen wir
Ravensburger mit ihren Waren den weiten Weg nach Venedig
einschlagen und dort Faktoreien gründen.8) Besonders regen
Anteil nahm das Patriziat an diesen Unternehmungen, und ihm
gehörten auch die Geschlechter an, die sich noch vor Beginn
des XV. Jahrhunderts zur grossen Ravensburger Gesellschaft
zusammenthaten.

Das Risiko des Einzelnen bei der Unsicherheit der Strassen
und die grossen Kosten weiter Reisen mussten eine Vereinigung

von Kaufleuten zu gemeinsamen Unternehmungen nahe

legen. Die Reise lohnte sich nur, wenn man in grossen Quanti-

') Hafner, S. 163, 316, vgl. unten.
2) So die bereits hervorgehobene Höhe der Aufnahmetaxe.
3) Zwei Brüder Segelbach 1392, zwei Brüder Wirt um dieselbe Zeit.

Henry Simonsfeld: Fondaco dei Tedeschi II. 64. — Schon 1286, 10. Jan.,
erhielt R. einen Wochenmarkt; 1400, 24. Juli, wurde der Jahrmarkt von
St. Veitstag bis auf St. Peterstag ausgedehnt. Hafner, 1. c. 67. 273. — In
letzterem Privileg erhält R. auch das Becht, die Schüssen so zu ordnen,
dass sie ein geladen Schiff bis in den Bodensee ertragen möge.]

rnässig selten KanàeisgeseKioKtiioKe Lokurnente aus àieser?eit
siek erkalten Kaken; nnsers LrKunàensoKatxs bescblagen M
tast aussokliessliob politisobe, KiroKIiobe uncl verinögensreobt-
lieke Verkältnisse.

Lei all ikren spätern Lürgerreobtserneuerungen xu La-
vensburg bekielten siek clie Nötteli ausàrûokiiob vor, class sie

niokt verbunàen sein sollten, xu Leriobt uncl Lat xu geben,
noek in eigener Lerson clie stäcltisoken Lelàxûge rnitxumaoken. ')
Lie bekunàeten ebensowenig politiseken LKrgeix als patriotisekon
Optersinn. Xur aut Nebrung ikres LeicKtuins KeclaoKt unà ott
in tremàen Lanclen abwessnà, waren sie ausscbliessliek Liancisls-

lente, unà àie Abneigung gegen öttentlieke Lesintungen blieb
ibnen bis an ibr Lrlösoben treu. Liese Verkältnisse sinà, wie
es soksint, sokon tür àas XIV. lakrkunciert inassgebenà; es

spreoben (Zrunàe àatur, àass bereits àer Ltarninvater LIrieb
ZZanàel trieb.

Lie aite Weltenslaàt Lavensburg stanà àarnais in Kober
Liute. LureK àie XäKe àes Loàenssss wuràe àie Lust an
KautnrännisoKen LpeKuIationen geweckt; sokon trüke seken wir
Lavensburger init ibren Waren àen weiten Wog naob Venedig
einscbiagen unà àort LaKtoroien grûnàen/) Lesonàsrs regen
Anteil nabrn àas Latrixiat an cliesen Lnternsbmungen, unà ibnr

gekörten auok àie LeseKIeeKter an, àie siek nook vor Leginn
àss XV. ^akrkunàsrts xur grossen Lavensburger lZesellsoKatt

xusarnmentkaten.
Las LisiKo àss Linxsinsn Ksi àsr LnsicKerKeit àer Strassen

unà àie grossen Loston weiter Leisen mussten eine Vsreini-
gung von Hautleuten xu gerneinsainen LnterneKinnngen nake
legen. Lie Leise loknte siek nur, wsnn rnan in grossen Huanli-

S»s«e>-, S. 163, 316, vgl. unten.
2) gu äis Ksrsits KsrvorgeKobsns RöKs àsr ^ukng,Krnsts,xs.

?vei IZrüclsr SsAsIbireK Z392, ^vei Lrûàsr Wirt urn àiesslbe ^sit.
S«»?'!/ Si'mons/eêck.' F'onckaco ckei T'eckese/n' //. 6^. — 8«Kon 1286, 10. Ian.,
srkislt kt. einen VoeKsnmarKt; 1400, 24. ^tuli, vuràs àsr ^akrinsrkt von
8t. VeitstàZ bis sut 8t. psterstäg susgeàeknt. //«f«e,-, I, o. 67. 273. — In
letzterem ?riviIsA erkält H. auok àss UseKt, àis LeKussen so nu ordnen,
àsss sis sin gelsàen LeKiff Kis in àsn IZoàsnses ertrggen möge,^
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täten kaufte, und da das kaufmännische Geschäft fast
ausschliesslich Bargeschäft war und Kreditkauf als unthunlich
galt,x) so bedurfte es eines möglichst grossen Betriebskapitals.
Je gefahrvoller aber eine Unternehmung war, je reichere Mittel
sie zu ihrer Durchführung erforderte, desto grössern Gewinn
durfte man sich von ihr versprechen. — Solche Erwägungen
schufen die grosse Ravensburger Handelsgesellschaft, die erste

derartige Verbindung in hochdeutschen Landen, die bald den

Handelsverkehr mit Spanien, Mittel- und Süditalien beherrschte.2)
Ein Stiftungsbrief dieser Gesellschaft ist nicht vorhanden, aber
die spätere Ravensburger Tradition bezeichnete als ihre Gründer:
„die burger genannt die Mötili."

Diese durch Ladislaus Suntheim überlieferte Nachricht findet
ihre Bestätigung durch ein undatiertes Schriftstück, wonach
der am 27. Juni 1410 verstorbene Frick Holbain, der Stifter
des Seel- oder Siechenhauses in Ravensburg, vor Zeiten all
sein Gut seinem guten Freunde „Rudolf Möttelin dem alten
und andern sinen gesellen in die gesellschaft empfolen hett,
das mit anderm irem gut anzulegen^ und damit ze werben."3)

1) So z. B. klagten Rudolf Mötteli (II) und sein Bruder Lütfried 1468
gegen ihre Neffen wegen eines Darleihens „so sy fil und langzitte vs-
gellägen sigend und grossen Mangel an ieren Gewaerben gehebt habend darvon

sy oft vnd dik von mangel dess gelcz wachset vnd in ander forme gelt
ze schaden vfbravcht habend ." Beilage III.

2) Vgl. die treffliche Monographie von Willi. Heyd: Beiträge z. Gesch.
des deutschen Handels. Die grosse Ravensburger Gesellschaft, Stuttgart, 1890,
und auch die frühere Arbeit desselben Verfassers „Ueber die kommerziellen
Verbindungen der oberschwäbischen Reichsstädte mit Italien und Spanien
während des Mittelalters" in den Württemb. Vierteljahrs-Heften für
Landesgeschichte 1880, S. 141 ff. — Das Wesen einer solchen Handelsgesellschaft
schildert uns Geiler von Kaisersberg also: „In der grossen geselschafft da
seind die kouflüt mit einander verpflicht, da legt einer fünffhundert guldin,
einer zweihundert guldin und haben ir gewerb zuo Venedig, zu Lugdun,
zu Antorff und uberai ire verweßer wenn einer gewint oder verlürt, so
gewinnen oder verlieren sie alle sammen und wenn sie zuosammen kummen,
so sind ettwan zweitausend guldin gewunnen, so wissen sie bei der rechnunge,
was yeglichem gehört, nachdem und er gelert hat."

3) Hafner, 1. c. 277. Die Gesellschaft kaufte, als Holbains
Hinterlassenschaft sich vermehrt, hatte, ein Haus und stiftete darin das Almosen.
Der „Mötteli", der unter den ersten Pflegern der Stiftung erscheint, ist offenbar

der genannte Rudolf. Dieser Budolf ist am 24. August 1422 Vogt der
Margaretha Z' Schanfiggin, Thoman Sältzli's sei., Burger zu Ravensburg,
Witwe und ihrer Kinder. Stifts-Archiv St. Gallen. Tom. feud. 75 S. 186a/b.
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täten Kaufte, uuà àa, àas KäutmänniscKe (Zescbâkt tast aus-
seKIiessiieb Lärgsscbätt war unà Kreditkauf als untkunlieb

galt, ') so bedurtts es eines mögliebst grossen Betriebskapitals.
5e getabrvoller aber eine Lnternebmung war, je reiobers Nittel
sie xu ibrer OureKtübrunß erforàerte, àesto grössern (lewinn
àurkte inan sieb von ibr vsrsprseben. — Loiebe Lrv/ägungen
sebuten àie grosse Lavensburger lZandelsgesellsebatt, àie erste

àerartige Verbinàung in boebàeutsobsn Landen, àie balà àen

lZandelsverKebr init Spanien, Nittel- und Lüditalisn bekerrsebte/)
Lin Ltiktungsbrief dieser (Zsselisebakt ist niokt vorbanden, aber
die spätere Lavensburger Tradition bexeicbnete als ibre Lründer:
,,die burger genannt die Notili."

Liese durob Laàislaus Luntkeim überlieferte i^aekriebt tinàet
ibrs Lestâtignng àurcb ein unàâtiertes LoKriktstüoK, wonäcb
àer srn 27. Zuni 1410 verstorbene LrieK Hoibain, àer Ltitter
àes Leei- oàer LiecbenKauses in Lavensburg, vor leiten all
sein Out seinein guten Lreunàs „^«ckoi/' Mötteii« àern alten
und andern sinen gesellen in die geselisekäft ernpkolen bett,
das mit anderm irem gut änxniegen nnd damit xe werben."^)

>) 8o n. O. Klsgtsn kluàolk Aöttsli (II) unà ssin Lruàsr Oûttrisà 1468
gegen ikrs Xsffsn wegsn eines OsrlsiKsns „ss s«/.,./êê «nn! ianA??tte l>s-

Ae^äAen s«Ae»ck «nck A?°sss«î Ma»Aeê an «e?'e» <?e?oae?'be« Ae/iebt Ziabenck cka?'-

von sz/ ost vnck cki/c vs» ma»Asê ckes« AeêW «vâe/êseê «nck ?n ancken /"o^me Aeêê

«e «Macken v^v^azMk /êabenck Leilggs III,
Vgl, àis trsftlieds AonogrsvKis von iVêê/ê. Sei/ck.- Lsiträgs n. KsssK.

àss àeutseksn Lsnàsls, Die Adosse ^aven«««?'Ae?' <?eseKse«asi, Ltuttgsrt, 1890,
unà suoli àie trükers ^.rbsit àsssslbsn Vsrfssssrs „k/eoe?' ckie ^o?n?ne?'^«ei/en
I^e?'v/»ck«iêAen cke?' oöe?'»o««,Misc«en Âeie/!S»tâckêe miê /êakeiî «nck Spanien
zott/ê^enck ckes Mztteiatte,-«" in àen 1VÄ?'ttemö. 1^ie^êeh'an?'S-Se/'êen /«?> /.anckes-
gese/n'cnre 1889, 8, 141 II, — Oss Wsssn siner soleksv UsnàslsgssellsLksN,
sekilàsrt uns kZei/e?' von Ksissrsbsrg slso: ,In àsr grossen gssslsoksttt às
ssinà àis Kouflüt nrit sinsnàsr vsrntlient, às Isgt sinsr fûnffkunàsrt gûlàin,
siner «vsikunàsrt gûlàin unà Ksben ir gewsrb 2uo Vsnsàig, nu K,ugàun,
nu ^ntorff unà ubersl irs vsrwslzsr wenn sinsr gswint oàer verlürt, so gs-
Winnen oàsr verlieren sis alls ssrnrnsn unà wenn sis nuossrnrnsn Kuinrnen,
so sinà sttwsn nweitsussvà gûlàin gswunnen, so wissen sie Kei àsr rseknungs,
wss veglieksrn gekört, nsckàein unà er gelert Kst,"

3) //a/nei-, I, o, 277. Ois lZsssllseKstt Ksutts, sis Iloldsins Hinter-
IssssnscKsft siek vsrrnskrt, Kstts, sin Usus unà stit'tsts àsrin àss ^Iniosen.
Osr „Mötteii", àsr unter àen ersten Pflegern àsr Stiftung srseksint, ist offsn-
bsr àsr gsnsnvts ttuàolf, Oiessr Ouàolt ist sm 24. August 1422 Vogt àsr
NsrgsrstKs LeKsnKggin, IKornsn Làltnli's sel,, IZurger ?u kisvsnsburg,
Witws unà ikrsr Kinàsr, Srists-^l?-«/«« K, Sattem. ?orn, feuà. 75 g, 186êr/d.
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Eine spätere Quelle berichtet nach dem (verlornen?)
Lindauer Pfandbuch, dass im Jahre 1420 ein dortiger Bürger sein
Haus an der Vischergasse dem Budolf Mötteli und seiner
Gesellschaft hypothekierte.*) — Das Datum 1420 muss aber
verlesen sein; bereits im Jahre 1419 ist Rudolf Mötteli als Chef
der Verbindung zurückgetreten, und die Leitung ist übergegangen
an die Vettern Jos und Ital Humpiss.2) Die Vorgänge, welche
diesen Wechsel hervorriefen, entziehen sich leider unserer
Kenntnis ; gewiss ist, dass die Humpiss, die mächtigste Ravensburger

Familie, aus der bereits im vierzehnten Jahrhundert
ein Reichslandvogt in Schwaben hervorgegangen war, für eine

Vertretung nach aussen als besonders geeignet erscheinen
mussten.3) Die Mötteli scheiden aber nicht völlig aus der
Association aus, sie treten nur in die zweite Linie zurück.
Immerhin ist der ausländische Handel fürderhin nicht mehr
ihre einzige Kapitalanlage. Sie erwerben, auch hierin ein Vorbild

der spätem grossen Augsburger Handelsdynastien, Grundbesitz,

sie treiben Bankiergeschäfte und lassen sich für die
vorgestreckten Summen liegende Unterpfänder einsetzen.4) Damit

treten sie uns ungleich häufiger und greifbarer als bisher
in den Urkunden entgegen.

Es ist dies zugleich die Zeit, wo die Mötteli zum ersten
Mal in Beziehungen zu den linksufrigen Bodenseegegenden, zu
Gebieten der heutigen Eidgenossenschaft, treten : der ehemalige
Chef der societas mercatorum altioris Alamaniae, Rudolf Mötteli
der Alte, der bereits 1417 das Kempter Lehen Woringen
besass, 5) erwarb 1422 die Pfandschaft der bischöflich-konstanzischen

Stadt Arbon.

1) Lindauer anonyme Geschlechtsregister.
2) Hafner, 1. c. S. 264. Heyd 1. c. S. 10.
3) Die Familie Humpiss (Huntpiss) gab ihrer Vaterstadt vom Jahre

1371 —1508 dreizehn Bürgermeister. — Vgl. über das Geschlecht Hafner
1. c. besonders auf S. 93—96; auch Baumann in der Zeitschrift für die
Geschichte des Oberrheins. Bd. XXXII.

*) Rudolf Mötteli der Alte ist es ohne Zweifel, der den Grafen von
Werdenberg 1000 Rh. Gulden à 5°/o geliehen hatte, welche noch 1459 zu
gunsten von „Rudolf Mötelis erben" auf der Grafschaft Heiligenberg lasteten.
Fürstenberg. Urk.-Buch VI. No. 2323. S. 384.

5) Primbs. Der Mötteli-Handel in „Schriften d. Vereins f. Gesch. d.

«0

Line spätere tJuelle bsriebtet naeb ctern (verlornen?) Lin-
àauer LlanàbueK, àass irn labre 1420 ein àortigsr Lürgsr sein
Hans an àer Visebsrgasss àern Luàoit Rotteli unà seiner (Ze-

sellsekalt KvpotbeKierte. ^) — Las Latum 1420 muss aber ver-
lesen sein; bereits im labre 1419 ist Luàolt Nötteli als (übet

àer Verbindung Zurückgetreten, unà àie Leitung ist übergegangen
an àie Vettern los und Ital Lumpiss. ^) Lis Vorgänge, welebs
disssn WecKsel Kervorrreten, entxiebsn sieb leider unserer
Kenntnis; gewiss ist, dass die Lnmpiss, die rnäcktigsts Lavens-
burger Lamilis, aus der bereits im vierxebnten labrbundert
ein Leiobslanàvogt in Lcbwaben bervorgegangen war, tür eine

Vertretung naob aussen als besonders geeignet ersobeinen

mussten/) Lis Nötteli sobeiden aber nient völlig aus der
^.ssoeiation aus, sis treten nur in dis xweite Linie xurüok.
ImmorKin ist der ausländrsoke Handel turàerbin niebt mebr
ibre einzige Kapitalanlage. Lie erwerben, aueb Kierin ein Vor-
bilà àer spätern grossen ^.ugsburger Hanàelsàzmastrsn, tZrunà-
bssitx, sis trsiben LanKiergesebätte unà lasssir sieb tür àie vor-
gestreckten öummen lrsgsnàs Lnierptanàer einsetzen/) La-
mit treten sie uns nngleicb Käutrger urrà greitbarer als bisber
in àen Urkunden entgegen.

Ls ist dies xugleieb dis Zeit, wo die Nötteli xum ersten
Nai in Lexiebungen xu den linksutrigen Lodenseegegsnden, xu
(Zebreteii der beutigen Lidgenossenscbatt, treten: der ebemalige
OKek der sooietas mercatorunr altioris ^.lamaniae, Ludolk Nötteli
der ^.Ite, der bereits l417 das Kempler Leben Moringen be-

sass, ^) erwarb 1422 die Ltanàsobatt àer brsckStlicK-Konstan-
xiseken Ltaàt ^.rbon.

>) />««ckaue?' a»s»z/nî« 6e»e?ckee/ck«,-eAiÄe>'.
/?»fne?-, I. e. 8. 264, ttsvà I. e. 8. 10.

2) Ois ?arnilis Humpiss sHuntpiss) gab ikrsr Vàtsrstaàt vom ZaKrs
1871 —1508 àrsinskn Oürgsrrnsistsr. — Vgl. ûbsr àas lZeseKIseKt A»/«e>-
I. o. Kesnnàsrs sut 8. 93—96; auek S«!<m«nn in cisr Z«êse««/ê M>- ck«e

6e«e«ie/têe cke» öde?'?'««»«. Là, XXXII.
ktuàoll Nötteli àsr ^lts ist ss «Kns Tvsitsl, àer àen llraksn von

WeràenKsrg 1(XX> UK. ôulàsn à. t>°/« gskeksn Katts, wsleks noek 1459 nu
Zunstsn von „krûà«It'Nôtslis erben" au! àer tZralseKalt Reiligenderg lastetsn.
fürstenberg. OrK.-SusK VI, Ko. 2323. 8. 384.

°) Lrimbs. Oer UStteli-Hanàet in „8eKriItsn à. Vereins I. lZeseK. à.
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Diese Erwerbung hatte einen politischen Hintergrund.
Schon achtunddreissig Jahre hatten die Payrerx) Burg und
Stadt Arbon innegehabt, als sie ums Jahr 1420 mit den Arboner
Bürgern in heftigen Streit gerieten, weil diese mit der Stadt
Konstanz ein Schirm- und Burgrecht eingegangen. Die
Konstanzer nahmen sich ihrer bedrängten Mitbürger an und rückten
am 25. Oktober mit bewaffneter Macht zu ihrer Hilfe aus,
als sie vernahmen, Graf Friedrich von Toggenburg treffe
Anstalten, die trotzigen Arboner mit Gewalt ihrem Pfandherrn
zu unterwerfen. Zwar kam es zu keinem Zusammenstoss.
Unter Mitwirkung der benachbarten Städte fanden zu Romans-
horn und Ravensburg Verhandlungen statt, und am 13. Dez. 1420
vermittelte der Landvogt Johann Truchsess von Waldburg einen

Vertrag, wonach die von Arbon das Konstanzer Burgrecht
aufgeben mussten.2)

Auf jenem Tage zu Ravensburg sind vielleicht schon die

Schritte eingeleitet worden, um die Pfändschaft von Arbon an
die Mötteli zu übertragen. 1422 schickte Bischof Otto I. den

Payrern die Lösungssumme zurück und übertrug Schloss und
Stadt Arbon mit allen Zubehörden an Leuten, Gütern und
Rechten, wie es die „Peigerer" besessen, dem Rudolf Mötteli
von Ravensburg, um, wie er sagt, sein Hochstift vor künftigem
Schaden zu bewahren „wan wir ein sôlich getrüwen zu
im haben, das er vns und dem sloß ze Arbon, lüten und
gutem gelicher und fridlicher sig denn ander, und sy und
vns by altem herkommen, by allen geliehen und redlichen
dingen gerner und getrüwlicher halt und beliben lausse denn
ander." Das Pfand war um 8000 Goldgulden lösbar.3)

Bodensees" XIII. S. 156 Anm. — Woringen, ein Pfarrdorf, Bezirksamt
Memmingen, Schwaben-Neuburg, Kgr. Bayern.

') Seit 1412, wo die Payrer die thurgauische Herrschaft Hagenwil
ererbten, nannten sie sich Payrer v. Hagenwil.

2) Vgl. über diese Verhältnisse und Fehden Die Chroniken der Stadt
Konstanz, herausgeg. v. Ph. Ruppert, I. S. 124 Anm. und S. 340/341; Pupi-
kofer: Geschichte des Thurgaus. Bischofzell - Zürich 1828 I. S. 249/250.
Thurg. Neujahrsblatt 1824 Note 15—18.

3) Ohne näheres Datum teilweise abgedruckt bei Pupikofer 1. c.
Beilage No. 82.
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Disss Erwerbung Kails einen poiitiscbsn Hintergrunà.
Lebon aebtunààreissig labre batten Zie Davrsr^) Durg unà
Ltaàt ^rbon innegebabt, ais sis urns labr 1420 mit àsri ^rboner
Dürgern in beftigen Ltreit gerieten, weil disss mit der Ltaàt
Xonstanx sin LoKirm- nnci DurgrscKt singsgangsn. Die Kon-
stanxer nakmen siek ikrsr bsàrangten Nitbürger an nnà rückten
am 25. Oktober mit bewaffneter Nacbt xn ibrer Kilte aus,
als sie vernabmen, 6raf Lrieàrieb von Poggenburg treffe ^,n-
stalten, àie trotzigen ^rboner mit (Zewalt ibrem Dtanàbsrrn
xu unterwerfen. Zwar Kam es xu Keinem Znsammenstoss.
Unter NitwirKung Zer benaokbarten Ltaàte fanZen xu Domans»
Korn unZ Davensburg VsrKanàiungen statt, unZ am 13. Dsx. 1420
vermittelte àer Danàvogt lokann lruebsess von Walàburg einen

Vertrag, wonack àie von ^.rbon àas Xonstanxer Durgreebt auf-
geben mussten/)

^.uk jenem l'âge xu Davensburg sinà vieileiobt sobon àie

Lobritte eingeleitet worZen, um Zie Dlanàsebaft von àrbori an
àie Nötteli xu übertragen. 1422 sobiokte DIsebof Otto I. àen
Davrsrn àie Dösungssumrne xurüok unà übertrug LoKIoss unà
Ltaàt ^.rbon mit aiisn Zubeboràen an Deuten, Lütsrn unà
Deckten, wie es àie „Deigerer" besessen, àem Duàoif Nötteli
von Davensburg, um, wie er sagt, sein Hoobstitt vor Künftigem
Lcbaàen xu bewabren „wan. wir ein sôllcb getrüwen xu
im Kaden, àas er vns unà àem slots xe ^rbon, inten unà
gütern gsliober unà frìàlicber siZ àenn anàer, unà sv unà
vns bv altem KerKommen, bv allen gelieben unà rsàiieben
àingen gsrner unZ getrüwlieber Kalt unà beliben lausse àenn
anàer/ Das Dkanà war um 8000 tZoiàgulàen lösbar/)

Loàsnsses" XIII, 8. 156 ^nm. — Moringen, ein?ksrràork, LenirKssmt Uem-
iniogsn, 8sKwadsn-Keuburg, Lgr. Ssvsrn.

Leit 1412, wo ctie ?szrsr àie tkurgauisoks IlsrrseKsft llsgenwil
srsrbtsn, nannten sis sien ?g,vrsr v. Ksgsnwil.

Vgl. über àisss VsrKZItnisss unà ?skàsn ^)ze (7K>'o»,^en cke?' Kackê

^«»«<«»s, Ksrsusgeg. v, S«M>e?-ê, I. 8. 124 ^nrn, unà 3.340/341; I?»zi«-
^ofs?-.- Sese/îêeKêe cke« SisoboKsII - ^ürieb 1828 I, 8, S49/N0.
Iburg. Keuzstirsblstt 1824 Kots IS—18,

Okns nänsres Ostum teilweise sbgeàrnekt bei ?uvikoter I. «. Ssi-
tage Ko. 82.
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Der alte Vogtherr Konrad Payrer widersetzte sich umsonst
dieser Massnahme. Er war im Jahre 1421, um sich einen Rückhalt

gegen den Bischof und seine Unterthanen zu sichern, mit
allen seinen Besitzungen zu St. Gallen Bürger geworden ; König
Sigismund selbst musste nun 1423 die St. Galler auffordern,
ihren neuen Bürger von seinem Widerstände gegen die Lösung
von Arbon abzuhalten. *) Seither behauptete Rudolf Mötteli
ohne weitere Anfechtung seitens der Payrer die neue Erwerbung.

Das Bürgerverhältnis Arbons zu St. Gallen war infolge
des Pfandschaftswechsels, dem Wortlaut des Vertrages gemäss,
nach kaum einjähriger Dauer wieder erloschen. Mötteli suchte
aber seinerseits sofort Anschluss an die autblühende Handelsstadt

an der Steinach. Die St. Galler wurden der Payrer
wegen von einem gewissen Hans Vögeli von Arbon, der zu

Appenzell Landmann geworden war, befehdet. Wenige Monate
nach der Erwerbung Arbons, am 24. Juni 1423, warnt Rudolf
Mötteli den Bürgermeister und Rat zu St. Gallen vor einem
Uli Sigrist, der sich Vögelis Gesellschaft angeschlossen habe,
und mahnt zur Vorsorge. „Von Fegellis wegen bestät es

noch in gûttem, war abber daz ich vtz anders von im
vernali! oder hortti dz lies üwer früntschafft wissen."2) Diesem

Versprechen gemäss, meldet er am 29. September seinen
Herren und Freunden, dass Vögeli ihnen die Waffenruhe
aufsage, weil er nie eine Tagsatzung von ihnen erhalten könne,
doch habe er sich zu ernstgemeinten Friedensverhandlungen
bereit erklärt. Mötteli bietet dazu seine Dienste an.3) — Die
Fehde dauerte aber noch fast zwei Jahre lang fort. 1425

erklärte sich Mötteli nochmals bereit, die Vermittlerrolle zu
übernehmen,4) und am 6. Oktober gelang es ihm und einer

') Dat.: Nürnberg, Assumptionis Abend (14. August) 1423. Stdt.-A.
St. Gallen. Tr. VII No. 3, 1.

2) Dat.: „an sant Johanstag ze Sunwendi" 1423. Stdt.-A. St. Gallen.
Tr. XXX No. 25, 4 b.

s) Dat.: off sant Michels tag mccccxxiij." Stdt.-A. St. Gallen. Tr. XXX,
No. 25, 5.

4) Dat.: „Montag vor Crucis, (30. April oder 10. Sept.) 1425. Stdt.-A.
St. Gallen. Tr. XXX, No. 25, 6 b.
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Oer alte VogtKerr Konrad Lavrer widersetxte sien umsonst
ctieser Nassnabme. Lr war iin labre 1421, nin slob sinen LücK-
Kalt gegen àen Liscbok unci seine Lntertbanen xu sickern, mit
allen seinen Lesitxungen xn Lt. (Zöllen Oürger geworden; König
Ligismund ssibst musste nun 1423 dis Lt. Lailer auffordern,
ikren nsusn Bürger von seinem Widerstände gegen die Lösung
von àrbori adxukaiten. LeitKer bebauptete Ludolf Nötteli
okne weitere ^.nkeebtung seitens dsr Lavrer dis nsus Lrwsrbung,

Das öürgsrvsrkäitnis Urbans xu Lt. Lallen war infolge
des LfandscKatrsweoKseis, dem Wortlaut des Vertrages gemäss,
naek Kaum einMKrlger Lauer wisder erloscken. Nötteli suckte
aber seinerseits sofort ^.nscKIuss an die autnlüksnds Handels-
stadt an der Ltsinaeb. Ois Lt. Laller wurden der Lavrer
wegen von einem gewissen Hans Vögeli von àrbori, der xu
^.ppenxell Landmann geworden war, betebdst. Wenige Nonsts
naeb dsr Lrwsrbung ^rbons, am 24. luni 1423, warnt Ludoif
Nötteli den Lürgermeister und Lat xu Lt. Lallen vor einem
Lii Ligrist, der sieb Vögelis Lesellsebatt angsscblossen Kabs,
und maknt xur Vorsorge. „Von Legeilis wegen bestat es

noeb in guttem, wär abber dax ieb vtx anders von im ver-
nam «der boriti dx lies üwer früntsobakft wissen."^) Oie-

sem Verspreeben gemäss, meidet er am 29. Lspteinber seinen
Herren und Lreunden, dass Vögeli innen die Watlenrnbe auf-

sags, wsii sr nis eins lagsatxung von ibnsn erkalten Könne,
doek KaKs er siek xu ernstgemeinten LriedensverKandlungsn
bsrsit erklärt. Nötteli bietet daxu seine Dienste an. — Die
Lebds dauerte aber nocb fast xwei labre lang fort, 1423

erklärte sicb Nöttsli noobmals bereit, die Vermittlerrolle xu

übernebmen, 4) und am 6. Oktober gelang es ibm und einer

>) Ost.: Kürnbsrg, ^ssumptionis ^bsnà (14. August) 1423. Sêckê,-^,
K. «atte», ^r. VII Ko. 3, 1.

2) Ost. I ,sn ssnt loKsnstsF ns Sunvenài" 1423. KM.-^4, K. chatte».
?r. XXX Ko. 25, 4I>.

b) Ost.: oit ssnt NieKels tsA meeee xxiiz." MtN..^. M. Satten. Ir. XXX,
Ko, 25, 5.

4) Ost.: ,NontsF vor Lrueis, (30. ^.pri! oàsr 1«. Sept.) 1425.
«ê. Satte«. ?r. XXX, Ko. 25, 6 K.
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Appenzeller Ratsbotschaft, die Stadt St. Gallen und Hans Vögeli
und Cünrat Trüb von Arbon, Landleute zu Appenzell, die
miteinander „etwe lang zit in kriegen gewesen," zu versöhnen.')

Fast gleichzeitig hatte Rudolf Mötteli noch eine engere
Verbindung seines Hauses mit St. Gallen angebahnt. Der alternde
Mann hatte seinen Sohn Hans zum Vogt von Arbon gesetzt,
und dieser begehrte das Bürgerrecht und den Schirm der Stadt
des heiligen Gallus. Der Vater Rudolf, von dem dieser Plan
zweifellos ausgegangen, gab durch ein Schreiben vom 24. Juni
seine förmliche Einwilligung und dankte dem Bürgermeister
und Rate „mit ernst vlißig dz ir min sun so früntlich gehandelt
hand."2) Am Freitag nach St. Ulrichs Tag 1425 ward das

Burgrechtsinstrument ausgefertigt. Hans Mötteli, Vogt zu
Arbon, begiebt sich auf fünf Jahre und von da bis auf weitere
Absage mit seiner Veste und Stadt Arbon in den Schutz
der Stadt St. Gallen und schwört, das' Bürgerrecht getreulich
zu halten. Das Schloss Arbon, Veste und Stadt, soll der St.

Galler offen Haus sein in allen ihren Nöten, und Mötteli soll

mit der Pflege des Schlosses auf seine Kosten und nach seinem

Vermögen ihnen gewärtig und gehorsam sein. Dagegen sollen
sie ihm auf seine Mahnung in ihren Kosten Hilfe senden. Ohne
den Rat seiner Mitbürger darf der Vogt von Arbon keinen

Krieg beginnen; er bedingt sich aber aus, in Familienfehden
seines Vaters und seiner Brüder, oder seiner selbst „enhalb
des Bodensews" ihnen und sich aus dem Schlosse Beistand

zu thun. In einem Hilfskrieg der St. Galler „enhalb dem sewe"

mögen sie sich in eigenen Kosten aus dem Schloss beholfen
sein, in einem eigenen Kriege derselben sollen sie das Schloss

versorgen und Mannschaft hineinlegen; für den vom Feinde

angerichteten Schaden sind sie in diesem Falle nicht ersatz-

') Dat.: „an sant Fiden tag der heiligen Jungfrowen," Ammann und
Landleute zu Appenzell und Herrnann Keller, genannt Bader, Burger zu
St. Gallen, siegeln die Pergamenturkunde. Stdt.-A. St. Gallen. Tr. XXX
No. 25, 8. Diese ganze Abteilung XXX 25 des St. Galler Stadtarchivs
enthält ausschliesslich die sehr reichhaltigen Akten des Vögelihandels.

2) Dat.: „ipsa die saneti Johannis Baptiste." Stdt. A. St. Gallen. Tr.
27, No. 55.
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Appenzeller LatsbotseKatt, àie Ltaàt Lt. Lallen unà Hans Vögeli
unci Ounrat lrüb von ^.rbun, Lanàlente xu ^.ppenxsll, Zie init-
einanàer „etvvs lang xit in Kriegen gewesen," xu versöbnen.

Last gieickxeiiig batte Luàolt Nötteli noon eine engere
VerbinZung seines Hauses init 8t. Lallen angebabni. Oer alternZe
Nann batte seinen Lobn Hnns xnin Vogt von ^.rbon gesetxt,
unà àieser begsbrts Zas Lürgerreebt unZ Zen Lebirm àer LtaZt
Zes neiiigen Lallus. Oer Vnter Luàolt, von Zern Zieser Linn
xweiteilos ausgegangen, gab Zureb sin Lebreibsn vonr 24. luni
seine törmliebs Linwiiiigung unà Zankte Zsin Lürgsrrnsister
unà Lats „niit ernst vlilsig àx ir inin snn so trûntlion gsbanZsIt
nnnà." ^.m Lrsitag naeb Lt. Llricbs lag 1425 warà àas

LurgrseKtsinstrumsnt ausgefertigt. Hans Nötteli, Vogt xu L.»
bon, begiebt sieb ant tünt labre unà von àa bis sut weitere
Absage rnit ssiner Veste unà Ltaàt ^rbon in àen Lobutx
àer Ltaàt Lt. Lallsn unà sobwört, àas Lürgsrrsebt gstreuliob
xu ballen. Oas Lebloss ^.rbon, Veste unà Ltaàt, soll àer Lt.
Lailsr otten Laus sein in alien ibren iVöten, unà Nötteli soii

rnit Zsr Ltlege Zes Loblosses auk seine Hosten unà naob seinem

Vermögen ibnsn gewärtig unà geborsam ssin. Oagsgen sollen
sie ibm aut ssins Nabnung in ikrsn Losten Lilts ssnàsn. Obne
Zen Lat seiner Nitbürger Zart äer Vogt von àrbori Keinen

Lrieg beginnen; er beZingt sieb aber aus, in Lamilientebàsn
seines Vaters unà ssiner Lruàsr, «àsr ssinsr selbst „enbalb
àes Loàensews" ibnsn unà sieb aus àem Lcblosss Lsistanà
xu tbun. In sinem HiltsKrlsg àsr Lt. Lailsr „enbalb àsm sewe"

mögen sis siob in sigsnsn Losten ans àem Lobloss bebolten
sein, in einem eigenen Kriege àerselben sollen sie àas Lebloss

versorgen unà NannsoKat't bineiniegsn; tür àsn vom Leinàs
angericbtetsn Lobaàsn sinà sie in diesem Lalle niebt ersatx-

Dat.: sn ssnt ?iàsn tsg àsr neiligsn ^unglrmvsn/ ^.inmsnn unà
t,snàlsuts nu ^.ppsnnsll uuà Hsrrnsnn Ksllsr, gsnsnnt Lsàer, Lurgsr nu
St. (ZsIIen, sisgsln àie Lsrgsmsnturlcunàs. 8tàt.-^., 8t, Kalten. ?r, XXX
Ko. 2«, 8. Disse gsnns ^.btsilung XXX 25 àss 8t, lZsller StsàtsreKivs snt-
Kslt sussenlisssliek àis sekr reieKKsltigen ^Ktsn àss VogeliKsnàsls.

Dat.: „ipss. àis ssneti ZoKsnnis Baptiste." 8tàt. L., 8t, LlsIIen. I^r,
27, Ko. So.
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pflichtig. Die Stadt darf keinen der Unterthanen Möttelis ohne
dessen Einwilligung zum Burger annehmen ; das freie Zugrecht
der Gotteshausleute von St. Gallen und Konstanz wird aber
vorbehalten.

Jährlich auf St. Martins Tag zahlt Mötteli zehn Pfund
Steuer. Wird die Pfandschaft vor Ablauf der fünf Jahre vom
Hochstift zurückgelöst, so erlischt nicht nur das Bürgerrecht
der Arboner, sondern auch Hans Mötteli soll auf Begehren
seiner bürgerlichen Verpflichtung entlassen werden.*)

Der alte Rudolf Mötteli scheint bald darauf wieder nach

Ravensburg zurückgekehrt zu sein. — Hans waltete nun allein
zu Arbon; er war den St. Gallern ein treuer Bürger, und die
Stadt nahm sich hinwiederum seiner getreulich an. Dazu bot
sich reichliche Gelegenheit.

Wie einst seine Vorgänger, die Payrer, geriet auch der
neue Vogt alsbald mit den Bürgern von Arbon in Zerwürfnisse.
Er verklagte seine Untertanen, „die mir nüt geben noch tun
wend, daz sy mir von reht tun soltent," beim Bürgermeister
und Rat von St. Gallen und rief deren Schutz und Hilfe an.
Er erklärte sich auch bereit, vor dem Bischof oder dem
Domkapitel zu Recht zu stehen.2)

Es kam schliesslich, unter lebhafter Mitwirkung der St.

Galler, zu Konstanz durch das Domkapitel zu einer Vermittlung.

3) Bei diesem Anlasse wird des alten Budolf Mötteli

**) Pergamenturkunde vom 6. Juli 1425 mit Hans Möttelis hängendem
Siegel. Stdt.-A. St. Gallen Tr. 27 No. 53.

2) Stdt.-A. St. Gallen Tr. XXX, Nr. 29a. Das Originalschreiben von der
Hand Hans Möttelis trägt das Datum „Samstag nach Gangolfl anno etc. xxvij".
Die folgenden Briefe vom 4. und 13. Aug. 1426 nötigen aber nach meiner
Ansicht dringend eine Verschreibung des Datums anzunehmen und zu lesen
„xxvj0" (18. Mai 1426). Im ganzen Schreiben wird mit keiner Silbe auf
eine frühere Uneinigkeit hingewiesen ; Hans Mötteli meldet mit kurzen Worten,
wie sein Vater ihm Arbon übergeben, wie er zu St. Gallen Bürger geworden
und infolge dessen auf ihren Schirm Anspruch habe etc. —

3) Donnerstag post Jacobi (1. Aug.) 1426 meldet Gunrat Müssler an
B. und Rat zu St. Gallen: „daz der von Arbon botten von Costencz komen
sind vnd hand mir geseit, daz Hans Molili och zu Costencz vor minen
herren von capitel gewesen sig vnd sig in da vollanget dez die von Arbon
wol benûgt ond kan anders nüt verstan, als bald Hans Mettili kum, won
daz si sich früntlich mit anander verainint." Dienstag vor unser Frauen-
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ptlicbtig. Die Ltaàt àark Keinen ctsr Unterthanen Nöttsiis obne
àessen Linwilligung xum Lurger annsbmsn; àas krsie Zugreobt
ctsr LottesKausieute von Lt. Lallen nnà Lonstanx wirà aber
vorbebalten.

läbrlicb aut Lt. Nartins lag xabit Nötteli xebn Ltunà
Liener. Wirà àis Ltanàscbatt vor Ablaut àsr tünt labre vom
Hocbstitt xurüokgslöst, so erlisobl niebt nur àss Lürgsrrscbt
àer Albaner, sonàsrn auek LIans Nöttsli soil ant Legebren
seiner bürgerlichen Verptliobtung entlassen weràen.

Oer alte Luàoll' Nötteli sobeint balà àaraut wieàsr naob

Ravensburg xurüekgskebrt xu sein. — bians waltete nun allein
xu ^,rbon; er war àsn Lt. Lailern sin treuer Bürger, unà àie
Ltaàt nakm sieb binwisàsrum seiner getreulich an. Oaxu bot
sieb rsioblicks Lelegenbeit.

Wie einst seine Vorgänger, àie Lavrer, geriet aueb àer

neue Vogt alsbalà mit àen Bürgern von àrbori in Zerwürfnisse.
Lr verklagte seine Lntsrtanen, „ciie mir nüt geben noob tün
wsnà, àax sv mir von rekt tün söltent," bsim Lürgermeister
unà Bat von Lt. Lallen nnà risk àeren Lobutx unà Lilte an.
Lr erklärte siob aueb bereit, vor àsm Liscbok oàsr àem Oom-
Kapitel xu Lsobt xn stsbsn.

Ls Kam sobliessliob, unter lebbatter NitwirKung àer Lt.
Lalier, xu Lonstanx àureb àas OomKapitsl xu einer Vermitt-
lung. Lei àiesem ^niasse wirà àes alten Luàolt Nötteli

LergamenturKunàs vom 6, luti 142ö mit Hans Nöttsiis Kàngsnàsm
8iegsl. 8tàt..^.. 8t. Sailen ?r. 27 ««. S3.

2) 8tàt.-^. 8t. «allen ?r. XXX, Kr. 29a, Das OriginaiseKreibsn von ctsr
Uanà ttans Nöttsiis tragt àas Oatunl „8amstag naek öangolti anno ste. xxviz".
Die tolgsndsn Lrists vom 4. unà 13, ^.ug, 1426 nötigen absr naeb meiner
^nsiekt àringenà eins VsrseKrsibung àss Latums annunekmsn unà nu lesen
,xxvz°" (18, Nai 1426). Im gannen 8ebreibsn wirà mit Keiner 8ilbs aul
eins trüksre Uneinigkeit Kivgewisssn; Hans Nötteli melàst mit Kurnsn Worten,
wie ssin Vatsr ikm ^.rbon übsrgsbsn, wis sr nu 8t. Lallen Lürgsr geworden
unà infolge àsssen ani ibrsn 8eKirm ^nspruek Kabs ste. —

^) Dsnne^ÄKA ^)«sê ^acsvk (1. ^.ug.) 1426 rnslàet Lunrat Nüssler an
g. unà Hat nu 8t, Lallen: ,àan àsr von ^rbon botten von Hostsnen Komsn
sinà vnà Kanà mir geseit, àan Vans Notili oek nu Lostsnen vor minen
Kerren von capitel gewesen sig vnà sig in àa vollsngst àsn àis von ^.rbon
woi bsnûgt onà Kan anàsrs nût vsrstsn, aïs balà Hans Notili Kum, won
àsn si siek truntliek mit ananàer verainint," Oienstsg vor unser ?rauen>
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zum letzten Male gedacht. Hans Mötteli schreibt am 27. Juli an
die St. Galler : „Wissent lieben fründ daz min vatter vnd ich
mit anander veraint sind vnd dwais nüt anders, denn daz wir
vnser Sachen vff morn frû mit den von Arbon volfuren wend. "*)
Der greise Mann muss bald darauf gestorben sein, doch trat
in den Verhältnissen Arbons dadurch keine Aenderung ein.

Viel gefährlicher als diese Verwicklungen mit der Bürgerschaft

von Arbon waren andere Zwistigkeiten, bei denen aber
Hans Mötteli in völliger Uebereinstimmung mit der Mehrheit
seiner Unterthanen vorging. — Wie schon unter der
Pfandherrschaft der Payrer, hatten die Appenzeller auch neuerdings
wieder einige Arboner in ihr Landrecht aufgenommen. Vogt
und Bürgerschaft von Arbon, die sich von dem auf den Appenzellem

liegenden Interdikt bedroht sahen, sobald sie ihren
appenzellischen Bürgern den Aufenthalt in der Stadt gönnten,
verwiesen sie und machten auch Miene, deren Familien zu
verjagen. Dawider drohten diese mit Befehdung. — Die St. Galler
schickten darum auf St. Jakobstag ihre Botschaft nach Appenzell,

und Mötteli und die von Arbon entschuldigten sich bei den

Appenzellem „von der swâren pânn wegen damit ir vns von
gemainsami wegen verbotten sint, daz wir da in grossen nötten
stand daz wir da von gemainsami wegen bekümbert vnd gröss-
lich geschadget werdent," 2) — wie es scheint ohne Erfolg. —

Die Appenzeller bestanden auf ihrem Begehren, dass die
Arboner ihren dortigen Landleuten die Stadt öffnen.3) — Erst
im November kam durch Vermittlung der St. Galler eine

Richtung zustande ; am Montag nach Allerheiligen versprechen

tag Assumpt. (13. August) 1426 melden Ammann und Rat zu Arbon an
St. Gallen, class „tns fnser junker Hans off morn frû gnüg tun welle und
wir im dez glich och' und bitten den Burger Ulman oder einen andern
Boten herab nach Arbon zu senden. Original Missive Stdt. A St. Gallen
Tr. XXV, 14. —

') Samstag post Jacobi. (27. Juli) 1426. Stdt.-A. St. Gallen Tr. XXV, 14.
2) Undatiertes Schreiben Arbons an Appenzell, enthalten im

vorgenannten Missiv an St. Gallen.
3) Brief Hans Möttelis und des Ammanns und Bates zu Arbon an

St. Gallen vom Zinstag ante Assumptionis beate Marie virginis anno xxvj°".
(13. Aug. 1426.) Stdt.-A. St. Gallen Tr. XXV. 14.
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xum letxtsn Nais gsàaebt. Hans Rotteli sebreibt arn 27. lrili an
äie 8t. (Zailer: „Wrssent iieken trrinà àax rnin vatter vnà ick
nrit snanàer veraint sinà vnà àwais nnt anàsrs, àenn àsx wir
vnser saonsn vtt rrrorrr trn mit àsn von ^.rbon voltursn wenà. " ^)

Oer greise Nsnn mnss baià àaraut gestorben ssin, àoob trat
in àsn Vsrbàitnisssn ^rkons àaàurob Keine ^snàsrung sin.

Viel gstäkrliebsr als àress Verwicklungen mit àsr Bürger-
sckatt von àrbori waren anàere ZwistigKeiten, bei àsnsn aber
Hans Notisti in völliger Uebereinstimmung mit àer NsKrbsit
ssinsr Lntertbanen vorging. — Wie sobon unter àer Otanà-
Kerrsobatt àer Osvrer, batten àie Appenzeller snob neueràings
wieàsr einigs Crooner in ikr Osnàreebt aufgenommen. Vogt
unà LürgerseKal't von L.rbon, àie siob von àem aut àen ^ppen-
xellern liegsnàen InteràiKt beàrobt saben, sobaià sie ibrsn
appenxelliseben iZürgern àen ^rutentbalt in àer 8tsàt gönnten,
verwiesen sie unà maekten auob Niene, àsrsn Lamilien xu ver-
l'sgen. Oawiàer àrobtsn àisss mit lZetebàung. — Oie 3t. Laller
sobickten àarum sut 8t. lakobstag ibrs Ootsobatt risoli L.ppen-
xsli, urrà Nötteli unà àie von ^.rbon entsobulàigten sieb bei àen

^rppenxsllerir „von àer swàren pànn wegen àamit ir vns von
gomainsami wegen verbotten sint, àsx wir àa in grossen uotten
stanà àax wir às von gemainsami wegen bekûmbert vnà gross-
Iiob gescbaclgst werclent," — wie es sobeint obne Lrtolg. —

Oie ^.ppsnxslisr bestanàen aut ibrem Legebrsn, àass àie
^.rboner ibrsn àortigsn Oanàleuten àis Ltaàt öttnen. — Lrst
im November Ksm àureb Vermittlung àer 8t. Laller eine

OioKtung xustanàe; am Nontag naeb ^llsrbeiligen versprsebsn

tsg ^ssumpt. (13, August) 1426 msiàsn ^mmsnn unà Lst NN ^.rbon SN

8t. lZsIIso. àsss ,vns vnssr znnksr Lsns ot! morn trü gnüg tûn weile unà
wir im àen gliek o«n" unà bitten àsn Lurgsr tHinsn oàer einen snàsrn
Loten Kersb nsek ^rbon nu senàsn. OriginsI Nissivs 8tàt, ^ 8t, ststlen
?r, XXV, 14. —

') S«msê«A ^.osê ^aeod?! (27. luti) 1426. Stàt..^.. 8t. «sllen 1>. XXV, 14,
^) Ilnàstisrtes 8eKrsiKsn ^rbons sn .^ppennsll, entksttsn im vorge-

nsnntsn Aissiv sn 8t. lZsilsn,
°) Lrist Lsns Nöttsiis unà àss ^mmsnns unà Lstes nu ^.rdon sn

8t, lZsilsn vom Anstsg snts ^ssumvtionis bssts Nsris virginis snno xxvz'°",
(t3. ^ug. 1426.) 8tàt.-^. 8t. «sllen ?r, XXV, 14,
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die von Arbon dieselbe zu halten.l) Schon im Januar des

folgenden Jahres ist aber der Streit aufs neue ausgebrochen,2)
und am 13. Juni 1427 schreiben die von Arbon in voller
Bestürzung um die Hilfe der Stadt St. Gallen, auf das Gerücht

von einem geplanten Ueberfall ihres Städtchens durch die

Appenzeller. 3) — Noch 1429, als Appenzeller Freischaren
den Pfarrer von Romanshorn Georg von Ramschwag gefangen
hatten und er ihnen wieder entrinnen konnte, lieferten vor
den Mauern Arbons selbst die Knechte Hans Möttelis, unterstützt

von einigen Bürgern, den Appenzellem ein förmliches
Treffen.4) Hans Mötteli und die Arboner hatten es gewiss nur
dem Schutze St. Gallens, des alten Bundesgenossen der Appenzeller,

zu danken, dass sie in diesen Händeln mit dem unge-
bändigten Hirtenvolke ohne Schaden davonkamen.

Es ist ungewiss, ob die Stösse, die Mötteli und die Bürgerschaft

von Arbon ums Jahr 1436 mit dem reichen Arboner
Bürger Hans Schub bekamen, auch in Zusammenhang zu den

Appenzeller Verhältnissen stehen. Schub war mit Frau und
Kindern gefangen gelegt, sein Vermögen konfisziert worden.
Die zwei Söhne des Gefangenen, Hans und Egli, aber brachten
deswegen Hans Mötteli und die Arboner in die Acht, und als

Mötteli gegen Ende des Jahres 1439 nach Schaffhausen kam,
wurde er von den beiden Brüdern als öffentlicher Aechter
angefallen und ins Gefängnis gelegt. Seine Freilassung musste

er durch demütigende Konzessionen an die Schub erkaufen.
Uns unbekannte Tädingsleute hatten die Sache an die Hand

genommen und von beiden Parteien eine Verschiebung der

erstangesetzten Rechtstage erbeten. Sie stellten zwei

Vermittlungsvorschläge auf, deren Annahme von den Gebrüdern
Schub bedingungslos zugesagt wurde. Der erste ging dahin:
Hans Mötteli und die Räte und Bürger von Arbon sollten

1) Stdt.-A. St. Gallen Tr. XXV, 14.
2) Missiv an St. Gallen dat. vigilia conversionis Pauli (24. Jan.) 1427.

Stdt.-A. St. Gallen Tr. XXV, 22.
3) „Frytag vor corporis Xpi" 1427. Stdt.-A. St. Gallen Tr. XXV, 23.
4) Stdt.-A. St. Gallen Tr. XXV, 14; vgl. Zellweger, Gesch. des Appenzeller

Volkes I, 445.
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àie von àrbori àiessibs xn Kalten. LoKon ini Zannar àes t«l-
genàsn Zabres ist aber àer Ltreit anks nens ansgebrooben,
nnà ani 13. Znni 1427 sekreiben àie von àrbori in voller Le-
stürxung nrn àie Hille àer Ltaàt Lt. Lallen, ant àas Lsrüobt
von einorn geplanten Lsbsrtali ikres LtaàtoKsns ànrek àie

^ppsnxelier. — XooK 1429, als Appenzeller LreiscKaren
àen Ltarrsr von LomansKorn Leorg von LamsoKwag gefangen
Katten nnà er innen wieàsr entrinnen Konnte, lieferten vor
àsn Nausrn Ornons ssibst àis Unsobte Laiis Nöttsiis, nnter-
stütxt von einigen Bürgern, àen ^.ppenxellern ein körrnliebes

treffen. Hans Nöttsli nnà àie ^rbonsr batten es gewiss nnr
àsm LoKutxe Lt. Lallsns, àss alten Lunàssgenosssn àer ^.ppen-
xelier, xn àanksn, àass sis in àiesen Lanàeln mit àem unge-
banàigten LirtenvoiKe obne Lokaàen àavonkamsn.

Ls ist nngewiss, ob àis Ltösss, àis Nötteli nnà àie Bürger-
sebatt von ^,ibon nms Zabr 1436 mit àem reieben ^.rboner
Bürger Hans Lebnb bekamen, sneb in Znsammsnbang xn àen

^.ppenxellsr Verbältnisssn sieben. Lebüb war mit Lran nnà
Kinàern gefangen gelegt, sein Vermögen Kuntisxisrt worden.
Ois xwsi Löbns àss Lskangsnsn, Hans nnà Lgli, absr braobtsn
àsswsgsn Lans Nöttsli nnà àie ^.rboner in àie ^okt, nnà als

Nüiteli gegen Lnàe àes ZaKrss 1439 naob Lebaffbaussn Kam,
wurde sr von àsn bsiàsn Lrnàsrn als öftentiioksr ^eebter
angefallen unà ins Letangnis gelegt, Leins Lrsilassung mnssts

sr àurck demütigende Lonxessionen an dis LcKüb erkauten.
Lns unbekannte ladingslsute batten die Lacke an dis Land
genommen nnd von bsiden Larteien sine Vsrscbisbung der

erstangesstxtsn LeoKtstags erbeten. Lie stellten xwei Ver-
mittlungsvorsobiäge auf, deren ^.nnakme von den Lebrüdern
Lobüb bedingungslos xugesagt wurde. Osr srste ging dabin:
Hans Nötteli und die Bäte und Lürger von ^.rbon sollten

Stctt.-L.. St. «allsn Ir. XXV, 14.
2) Uissiv av St. Käiisn gs,t. vigitis. conversionis ?suli (24. Isri.) 1427.

Stàt.-^.. 8t. «sltsn ?r. XXV, 22.
2) ,?i7wg vor corporis Xpi° 1427. Stclt..^, 8t, «siisn Ir. XXV, 23.
4) Stclt.-L.. St. «sltsn ?r. XXV, 14; vgl. ?eiwsAsr, «sscn. ciss ^.posn-

?.siier Volkes I, 445.
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dem alten Schub so viel bares Geld herausgeben, als derselbe
im Jahre 1436 zu Arbon versteuerte, und durften dann all
dessen Gut zu ihren Handen ziehen und behalten. Ueber die

Nutzungen und Zinsen seines Vermögens vom Zeitpunkte der

Verhaftung an sollten Burgermeister und Rat zu Schaffhausen
einen verbindlichen Spruch fällen. Beide Parteien, Mötteli,
die von Arbon, die von St. Gallen und die Schub, sowie ihre
beidseitigen Anhänger sollten damit gerichtet und versöhnt
sein und ihre aufgelaufenen Kosten an sich selber tragen.
Mötteli und die Arboner dürfen sich, ohne Widerspruch der
Gegenpartei, aber auf eigene Kosten, aus der Acht lösen.
Der zweite Vorschlag bestimmte, dass Vater, Mutter und
Geschwister der Brüder Schub aus dem Gefängnis entlassen, der
Zusprüche um Steuer und andere Sachen ledig gesprochen
und in Gewalt und Gewere ihres Gutes gesetzt würden.
Alsdann sollte auch Hans Mötteli frei werden und alle bisherigen
Dinge damit gerichtet, gesühnt und betragen sein. Dem alten
Schub und seiner Familie waren, sofern sie nicht mehr in Arbon
bleiben wollten, freier Abzug ohne alle Nachsteuer und in
alle Zukunft die Bechte in der Stadt begüterter „vßlüte"
ausbedungen.

Der gefangene Mötteli nahm für seine Person diese

Bedingungen an, behielt aber die Entscheidung derer von Arbon
vor, ob einer der beiden Vorschläge ihnen genehm wäre. Im
Falle einer ablehnenden Antwort der letztem, hielt der Rat
von Schaffhausen den zuvor auf den 26. Januar 1440
angesetzten Rechtstag aufrecht. *) Der endgültige Abschluss dieses

Handels ist mir nicht bekannt.
Wenn uns auch in diesen Streitigkeiten Mötteli und seine

Vogtleute anscheinend in bester Eintracht entgegentreten, so

war doch ihr Verhältnis seit der Richtung vom Jahre 1426

nicht immer ungetrübt geblieben. Die von Arbon hatten
sich, wie einst unter den Payrern, aufs neue an die Stadt

*) Urkunde des Burgermeisters und des Rates von Schaffhausen vom
Sonntag vor St. Thomas (20. Dez.) 1439. — Orig. Perg. Stdt.-A. St. Gallen.
Tr. XXXI. Nr. 31.

®efdji$tSfrt>. 83b. XLVIII. 7
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dem alten Lebüb so viel bares Leid Keransgsbsn, als derselbe
irn Zabre 1436 xu àrbori versteuerte, uuä durften dann all
dessen Lut xu ibren Lanäsn xisben und beKälten. Ueber die

l>intxungsn nnd Zinsen seines Vermögens vonr Zeitpunkte der

Verbaftung an sollten Bürgermeister und Lat xu LebaktKausen

einen verbrndiieken LprucK fällen. Leids Lartsisn, Nötteli,
dis von ^.rbon, dis von Lt. Lallen nnd die Lebüb, sowie ibre
beidseitigen ^nbänger sollten darnit geriebtet nnd vsrsöbnt
sein unä ibre aufgelaufenen Losten an sieb selber tragen.
Nötteli unä dis ^rbonsr dürfen sieb, obne WidersprucK der

Lsgsnpartei, aber auf eigene Losten, aus dsr L.eKt lösen.
Osr xweite Vorsoblag bestimmte, dass Valer, Nutter und Le-
sobwister der örüder Lebüb ans dern Lekängnis sntlasssn, der
Zusprüobs unr Ltsusr und anàsrs Laeben Isäig gesproeken
unä in Lewalt nnà Lswers ikres Lutes gssetxt wuràen. ^.Is-
àann sollts anek Hans Nötteli trsi wsràsn unà alls bisksrigen
Oings àamit gsriektst, gssüknt unä betragen ssin. Osm altsn
LeKüb unä ssinsr Lamilis waren, sofern sie niebt mebr in àrbori
bleiben wollten, freier ^Kxug obne alle XaoKsteuer unä in
alle Zukunft äis LeeKts in àer Ltaàt begüterter „vlslüte"
ausbeàungen.

Oer gefangene Nötteli nabm kür ssins Lsrson àiese Le»

dingungen an, bekielt aber àie Lntsebeidung derer von ^.rbun

vor, ob einer der bsiden Vorseblägs iknsn gsnskm wäre. Im
Lalle einer ablsknenden Antwort der lstxtsrn, Kielt der Lat
von LoKattKansen den xuvor auf den 26. Zannar 1440 ange-
sstxten LeoKtstag autreekt. Lsr endgültige ^.bscklnss äisses

Handels ist mir niebt bekannt.
Wenn uns aueb in äisserr LtreitigKsiten Nötteli nnd seine

Vogtlsute anscbsinsnd in bester Lintraebt entgegentreten, so

war doeb ibr Verbältnis seit der Liobtung vom Zabre 1426

niebt immer ungetrübt geblieben. Ois von àrbori batten
sieb, wie sinst untsr dsn Lavrsrn, auts neue an die Ltadt

HrKunàs àss lZurgsrrnsistsrs unà àss Hatss von 8i:Kg,lIng,ussn voin
Sonntag vor 8t. 1?Kon>as (M. Dsn.) 1439. — Orig. ?erg. 8tàt.-^, 8t. «allen.
Ir. XXXI. Kr. 31.

Geschichtsfrd. Bd. XI.VIII, 7
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Konstanz angeschlossen, aber 1433 hatte ein Rechtsspruch sie

neuerdings gezwungen, ihrem Burgrechte zu entsagen.*)
Waren es wirklich jene Verhältnisse, die den Bischof

Heinrich von Hewen, wie einst seinen Vorgänger Otto,
bewogen, Arbon an die Hochstift zurückzulösen Nicht allzulange

hernach that der Bischof diesen Schritt.
Als vor achtzehn Jahren Rudolf Mötteli in den Besitz des

alten Römerstädtchens gelangt war, hatte er für sich und seine

Nachkommen mit aufgehobenen Fingern geschworen, einem

jeglichen Bischof von Konstanz mit dem Wiederkauf des

Schlosses zu jeder Zeit im Jahre gewärtig und gehorsam zu
sein. Es war auch festgesetzt worden, wenn die Lösung vor
St. Johannistag stattfinde, so solle der ganze Jahresnutzen dem
Bischof gehören, wenn nach diesem Termin, dem bisherigen
Pfandinhaber. — Am Vorabend des Johannestages 1440 zur
Vesperzeit trafen unvermutet auf dem Schloss zu Arbon Boten
des Bischofs ein und verlangten, mit den Burgherren zu sprechen.
Dem etwas verblüfften Mötteli gestatteten sie auf sein Begehren,
Zeugen herbeizurufen, bevor aber diese erschienen, bestiegen
die Gesandten wieder ihre Rosse und ritten ohne Rede und
Antwort von dannen. Nach ihrem Wegzug sah Möttelis
Schwager Heinrich Truchsess im Burggatter ein bischöfliches
Schreiben stecken, das die Aufsage der Pfandschaft enthielt.
Sogleich sandte Mötteli den Gesandten nach, sie waren verritten.

Der Brief des Prälaten sagte nicht ausdrücklich, aufweichen
Tag die Lösung erfolgen solle. Hans Mötteli, dem, wie einst
dem Konrad Payrer, der Wiederkauf höchst ungelegen kam,
wollte sich wenigstens den diesjährigen Jahresnutzen retten und
machte, nicht mit Unrecht, geltend, dass die Aufsage viel zu

spät eingetroffen. Niemand könne in einem, zwei oder selbst

l) Pupikofer 1. c. S. 250. Thurg. Neujahrsblatt 1824. Note 15—18. Vgl.
dazu, was Vadian (Deutsche Schritten, herausgeg. v. E. Götzinger) Bd. III,
S. 213 schreibt: In disem jar (1430) ward span zwüschet stat (Arbon) und
bischof, ouch dem vogt; ward hinglait von drier stetten botschaft, nämlich
einem schulthaiss von Bern, altburgermaister Mannes von Zürich und Cünrat
Hören, altburgermaister von S. Gallen, wie die von Arbon noch besigelt
brief darum habend."
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Xonstanx angeschlossen, aber 1433 Kalls sin LecKtssprucK sis

neneràings gexwungsn, ikrem LurgrecKte xn entsagen.
Waren es wirkliok jene Verhältnisse, àie àsn LrsoKok

LeinrroK von Klewen, wie sinst ssinsn Vorgänger Otto, Ks-

wogen, ^rkon an àie LlocKstitt xnrüokxulösen? ^iokt aiixu-
iangs KernaoK tkat àer LisoKof àiesen LoKritt.

^.ls vor aoktxekn ZaKrsn Lnàolk Nötteli in àsn Lesiti àss

altsn LômerstâàtcKsns gelangt war, Kalte er für siok nnà ssins
Nachkommen nrit autgekobenen Lin gern geschworen, sinsrn
jsglioksn LisoKot von Hunstanx nrit àern WieclorKant àes

ZoKiosses xu jeàer Zeit irn ZaKrs gewärtig nnà gekorsarn xn
sein. Ls war auok kestgesetxt woràen, wenn àie Lösung vor
Lt. ZoKannistag statttrnàs, so solle àer ganxe ZaKrssnutxsn àenr

LiseKof geKören, wenn naek àisssm lsrmin, àern biskerigen
LkanàinKaKer. — ^.m Vorabsnà àss ZoKannsstages 1440 xur
Vesperxeit traten unvsrmutst auf àsnr LoKloss xn ^rbon Lotsn
àss LisoKots ein unà verlangten, nrit àen LurgKerren xu sprechen.
Lern etwas verblüfften Nöttsli gsstattstsn sie auf sein LegeKren,
Zeugen Kerbeixurnlen, bevor aber àiese erschienen, bestiegen
àie Lesanàten wieàer ikre Losse unà ritten obns Lecie nnà
Antwort von àannsn. Xach ibrsin Wsgxng sab Nöttsiis
Lobwager LsinrioK lruokssss im Lnrggatter sin biseköllickes
öobrsidsn stecken, àas àie Gutsage àer LtanàsoKakt entkislt.
Logleich sanàts Nöttsli clen Lesancltsn naok, sis warsn verrittsn.

Osr Lrisk àes Lrâlaten sagte niokt ausàrnoklrok, aukweloksn

lag àie Lösung erfolgen solle. Klans Nötteli, àem, wie einst
àem Hcmracl Lavrer, àer WieclerKanf KöoKst ungelegen Kam,

wollte sick wenigstens àen clissMKrigen ZaKrssnntxen retten unà
maokts, niokt mit LnrsoKt, gsltsnà, àass àie Gutsage visi xu

spät eingetroffen. Xismanci Könne in einem, xwei oàer selbst

') LuviKoksr e, s. 2S«. rkuig. KeuzàKrsKwrt 1824. Kots 15—18. Vßl.
äänu, vus Vääian (OsutseKs 8cKrittsn, KeräusZsg. v. I?, öotninAsr) Lä. III,
8. 213 seki'sikt: In àissm zs,r (1430) ws,rä spsn nwüsskst stst l^rkon) unä
bisenol, ouck äem vogt; wsrä ninglsit von ärisr ststtsn botsenäkt, nanüisli
sinsm seliultksiss von Lsrn, altburgsrms.istsr Asnnss von Märien unä Lünrst
Lorsn, attkurgermsistsr von 8. Käiisn, wis äis von ^.rbon noek desigslt
brist äsrum Inrbsnä,"
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drei Tagen mit einer Antwort von Mötteli zum Bischof und
wiederum an die Stätte gelangen, da der Widerkauf beschehen
solle. — Die Sache verzog sich, Mötteli nahm des Jahres Nutzen
und Zinse zu seinen Handen, und als der nächste Sommer ins
Land kam, sass er noch auf seiner Burg am Bodensee.

Zu Buchhorn, wahrscheinlich ,'auf St. Veitstag1) 1441, war
ein Anlassbrief auf Jakob Truchsess. von Waldburg, den Landvogt

von Schwaben, errichtet worden, doch dieser hatte die
Vermittlerrolle abgelehnt. Endlich wurde die Angelegenheit
direkt an den Hof Friedrichs III. gezogen. Am 20. Juli 1441
erschienen auf der Burg zu Wien vor den königlichen Richtern
Graf Gumprecht von Newenar, Erbvogt zu Köln, und zehn

Urteilssprechern, Rechtsgelehrten, Rittern und Edeln, mit
genügenden Vollmachten versehen, Marquard Brisacher und Friedrich

Haydenhaimer als Vertreter des Bischofs, und der
Stadtschreiber von St. Gallen Hans von Widenbach im Namen Hans
Möttelis. Das Urteil wies Mötteli an, die Pfandsumme, die
durch anderweitige Verpfändungen von 8000 auf 12000 Rhein.
Gulden angewachsen war, unverzüglich in Konstanz, oder, wenn
ihm genehmer, in Lindau zu entheben und dafür dem Bischof
das Schloss Arbon mit allen Zugehörden zu überantworten;
dagegen wurden erst vom vergangenen Johannestag 1441 an
der Jahresnutzen und die Zinsen dem Bischof zuerkannt.2)

Hans Mötteli scheint bald nach dem Verlust Arbons in
die Stadt Buchhorn, das heutige Friedrichshafen, gezogen zu
sein, wo wir ihn im Jahre 1445 antreffen.3) — Er hatte während

der Zeit des Arboner Pfandbesitzes nicht unterlassen, im
Thurgau festen Fuss zu fassen und Grundbesitz zu erwerben.
Seine letzten Lebensjahre verlebte er wahrscheinlich auf dem

») 15. Juni.
2) Urk. König Friedrichs III. vom 20. Juli 1441. Chmel. Beg. Friderici

imperatoris I, Anhang No. 7. S. VIII.
3) „Hans Möttelin ietz zu Bûchhor (sie)". Schreiben desselben an St.

Gallen wegen der Aa zu Salmsach „ geben zu Buchhorn an sant Maritzinß
abent anno dni. mccccxlv." — Stdt.-A. St. Gallen Tr. XXX. No. 29. d. —
Noch zwei Jahre später heisst er „Hans Möttelin, sesshaft zu Buchhorn"
in der S. 101 Anm. 1 citierten Stelle.
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àrsi lägen init. einer Entwert, von Rotteli xum LisoKot nnà
wieàeruin sn Zie Stätte gelangen, Za Zer WiàsrKauf besokenen
solle. — Die Laolis vsrxog siek, Rotteli nalnn Zes ZaKres Xutxen
nnZ Anse xu seinen Lanàsn, unZ als Zer näokste Lommsr ins
Lanà Kain, sass er nocli ant seiner Lnrg arn Loàsnsse.

Zn LuoKnorn, wanrselieinlion'auf Lt. Veitstag') 1441, war
ein ^niassbrisk aut ZaKob lruonsess. von Walàburg, Zen Lauà-
vogt von Lonwabsn, erriontet woràen, Zoeli Zieser natte Zie

Vermittlerrolle abgslsnnt. Lnàlion wurZe Zie ^.ngelegenneit
ZireKt an Zen Hot Lrieàricms III. gexogen. ^m 20. Zuli 1441

ersokiensn ant àer Lurg xu Wien vor Zen Königiionen Licntsrn
Lraf Lnmpreolrt von Xewenar, Lrbvogt xu Holn, nnà xelm

Lrtsilssprsoiiern, Lsentsgeleluten, Littern nnà Làein, mit gs-
nngenàen VollmaoKtsn versengn, Rarcznarà LrisaoKer nnà Lrieà-
riolr Lavàennaimsr als Vsrtrstsr àss Lisonofs, unà àsr Ltaàt-
selirsibsr von Lt. Lallen Hans von Wiàsnoaon im IVamsn Hans
Rüttsiis. Das Ilrtsil wiss Röttsii an, àis Ltanàsumms, àis
àurok anàsrweitige Vsrptânànngsn von 8000 auf 12000 LKein.
Lulàsn angewaonssn war, unverxngiion in Xonstanx, oàer, wenn
itnn genskmer, In Linàau xu entneben unà àafûr àem Lisoliof
àas LoKIoss ^rbon mit allen Zugenoràen xn überantworten;
àagegen wuràen erst, vom vergangenen ZoKannestag 1441 an
àer Zanresnutxen unà Zie Zinsen Zem LisoKok xnerkanut. ^)

Laus Rotteli seneint balZ naolr Zem Vsrinst ^.rbons in
Zie LtaZt Lnonnorn, àas nentige LrisàrionsKatsn, gexogsn xu
sein, wo wir ikn im ZaKrs 1445 antretien. — Lr natte wälr-
renà àsr Zeit àes ^rboner Lfanàbssitxss mont unterlassen, im
Llinigau testen Lnss xu fassen nnà LrunàKesitx xu srwsrken.
Leins letxten Lebensianre verlebte er wanrsokeiniion ank clsm

') 1». luni.
2) vrk, König i?risàlleks III, vorn so. luii 1441. L/êttiêê. Hsg, ?rigeriei

iinpsrutoris I, ^.nkung Ko, 7. 8, VIII.
°) „lluns Aottslin ietn nu SueKKor (sie)". 8eKrsibsn gssssibsn s» 8t.

(lullsn wegen cisr ^u nu 8lrIrnsg.eK „ geben nu LueKKorn un saut Kluritniniz
ubsnt snno gni. rueeeexlv.» — 8tàt.-^.. 8t. Sullen ?r. XXX. Ko. 29, à. —
KoeK nvxsi ^ukre später Ksisst sr „Huris IVIöttelin, sssskslt nu IZûeKKorn"
in ger 8. 101 ^.nin, 1 eitisrtsn 8tsIIs.
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Schloss Roggwil bei Mamertzhofen, das in die Pfarrei Arbon
und den Gerichtsbann von Hagenwil gehörte.*) Ihm standen

zu Vogtei, Leute, Gut, Gericht, Zwing und Bann. Kirchensatz
und ewige Zinsen zu Salmsach. Ueber die Rechtsame in der
Aa daselbst, die 1436 der obgenannte alte Hans Schub dem

Heinrich Ehinger von Konstanz vergabt hatte,2) geriet er mit
diesem und dessen Söhnen in langjährigen Zwist.

Heinrich Ehinger konnte sich auf ein Privileg des

römischen Königs Friedrich III. stützen3), und Mötteli wurde vom
Rate zu St. Gallen am 20. November 1444 mit seinen

Ansprachen abgewiesen.4) Als die Streitfrage neun Jahre später
neuerdings vor das thurgauische Landsgericht kommen sollte,

zog sie die Stadt St. Gallen wiederum vor sich. Das Urteil, das

am Montag vor Lichtmess. 1453 erging, konnte aber für Mötteli,
dessen Anwalt vergeblich die Entscheidung hinauszuschieben
suchte, nicht günstiger lauten.5) Am heiligen Osterabend, am
8. April 1447, kaufte Mötteli von Abt Kaspar von St. Gallen

um 950 Gulden des Klosters Weingarten zu Romanshorn, mit

*¦) 1410 Zinstag nach vssgender Osterwuchen hatte Konrad Heger
Burger zu St. Gallen und sesshaft in dem Turm zu Roggwil, der Stadt
St. Gallen besagten Turm zum Offenhaus verschrieben. (Stdt.-A. St. Gallen
Tr. 8 No. 3.)

2) 1436 Montag nach St. Jeorgen Tag übergiebt Hans Schub der alte
„als von solicher trüw wegen so mir der from Heinrich Ehinger bissher
oft getuon hat etc." demselben die Aach zu Salmsach, ein Lehen vom
Bistum Konstanz. Staatsarchiv Zürich. „Gedruckte St. Gatter Urkunden."
Cod. 109. S. 32.

s) Dat. Samstag vor Kath. Tag (24. Nov.) 1442. loc. cit. S. 32b. No. 51.
4) „ es sye dann das jm (dem Heinrich Ehinger) Hans Möttelin denselben

brieff (vgl. Anm. 2) absetzen möge mit einem rechten als billich sy." loc.
cit. S. 32 b No. 52.

6) Auf dem erstangesetzten Rechtstag, Dienstag vor Katharina 1452,
wo Ulrich Ehinger und Hans Mötteli persönlich erschienen waren, erklärte
der erstere, „wa jm der obgenant Hans Möttelin den brief den Hans Schub
der alt, Heinrich Ehinger sinem vatter saugen, als von der obgenanten Ah
wegen geben haut, zwüschent dem obgenanten Zinstag vor sant Kathrinentag

vnd vnser lieben frowen tag ze der Liechtmiss im drü vnd fünffzigosten
jare absetze so welle er vnd der obgenant sin bruoder (Cünrat) von
der obgenanten Ah ston vnd den obgenanten Hansen Möttelin daran vn-
gesumpt taussen." Auf dem zweiten Bechtstag suchte Möttelis Fürsprech
Ulrich Senn weitere Frist zu gewinnen, da etliche Briefe um die Stösse,
so Mötteli „vor etwe vil zittes mit dem alten Schüben" gehabt, noch hinter
dem Bischof von Konstanz, der damals Rechtsprecher gewesen, lägen,
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LeKIoss Loggwil bsi NamertxKotsn, àas in àis Ltarrsi ^rbon
unà àsu LericKtsbann von Lagenwil gekörte. ') IKm stanàen

xu Vogtei, Leute, Lut, LerieKt, Zwing unà Laim. KireKensatx

unà ewige Zinsen xu KalmsacK. Leber àie LeoKtsame in àer
^a àasslbst, àie 1436 àsr odgenarrnts alte Hans 8cKüb àsiu
HeinricK LKinger von Konstanx vergabt battes) geriet er init
àiesern unà àsssen Können in langjäbrigen Zwist,

LeiurieK LKingsr Konnte siek aut sin Lrivileg àss rörni-
seken Königs LrisàricK III. stütxen'''), nnà Nötteli wurde vorn
Late xn öl. Lallen anr 20. November 1444 init seinen ^.n-
spraeken abgewiesen. ^.Is àie Streitfrage neun ZaKrs später
nsueràings vor àas tbnrganiscbs LanàsgerieKt Korninen sollte,

xog sie àie Ltaàt 3t. Lallen wiederum vor sieb. Las Lrteil, àas

arn Nontag vor Lrebtmess, 1453 erging, Konnte aber lür Nötteli,
àsssen Anwalt vergsblick àie LntscKeiàung KiuausxusoKisKen

suckte, niekt günstiger lauten. ^vrn Keiligen OsteraKenà, am
8. ^.pril 1447, Kaufte Nötteli von H,bt Kaspar von 3t. Lallen
um 950 Lulàen àss Klostors Weingarten xu LomansKorn, mit

') Dinstag naell vssgenàsr OstsrwueKsn Katts ûonraà L«gsr
Lurgsr nu 3t. »allen ung sesskakt in clsrn lurrn nu Loggwil, clsr 3taàt
8t, (Fallen besagten l^urnl nurn OkksnKaus vsrsekrisbsn, (3tàt,-L., 8t. Sailen
?r. 8 Ko, 3,)

2) Z4Zö Nontag naek 8t, Isorgsu lag übsrgiebt Klans 8eKüb ctsr alte
„als von 8olieKsr trüw wsgsn 80 rnir clsr troin LeinrieK LKingsr KissKsr
okt gstucm Kat ste,^ clsrnsslbsn clie ^.aok nu 8almsaeK, ein LsKsn vom
öistnm Lonstann. Ma«tsci?'e/ii« ^«i'/e/!, „<?ê>cii-!<e/l-te Kt. s?»tte!' ?)'<'/c«»cks»,"
«ocl. 109, 8, 32,

«) Lat. Landtag vor XatK.I'ag (24. Kov.) 1442. los. «it. 8. 32b. Ko. 51.
^) „ S8 sz's clann àas jm (clsm LeinrieK LKingsr) Lans Nöttelin clsvsslbsn

Krislk (vgl, ^.nrn, 2) absstnsn möge mit sinem rsektsn als KillioK sv," los,
eit. 8, 32 K Ko. 52,

6) ^Vuk clsm srstangssstntsn LseKtstag, Lisnstag vor XatKarina 1452,
wo LIrieK LKingsr unci Klans Aöttsli vsrsönlieb srsekisnsn warsn, erklärte
àsr erstere, „wa zm ger obgsnant Hans Nöttslin gsn brisk gsn Hans 8eKüb
gsr alt, LeinrieK LKingsr sinsm vattsr säligen, als von gsr obgsnantsn ^.K

wsgsn gsbsn Kaut, nwüsekent gsm obgenanten Dinstag vor sant Xatbrinsn-
tag vncl vnssr Iisbsn krowsn tag ns gsr Lieebtmiss im grü vng küntknigostsn
jars adsstns so wells sr vng àsr obgsnant sin bruoclsr (Lunrat) von
gsr obgenanten ^K ston vng gen obgsnantsn Lanssn Aottelin garan vn-
gesumvt lausssn," ^.ut gsm nwsitsn LseKtstag suckte Nöttslis LürsprseK
IllrieK 8snn weitsrs Lrist nu gswinnsn, cla stiieks Lrisks um gie 8tösss,
so Nöttsli „vor stws vii nittes mit gem alten 8eKubsn" gekadt, noek Kintsr
gem LiseKok von Xonstann, àer gamals LseKtspreeKsr gewesen, lägen,
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Torckel, Tagwandiensten und dem Halbteil der Stickel, sodann
die Hofstatt, da das grosse Haus gestanden und das Haus bei
der Kirche, das einst dem Hans von Romishorn gehörte; er
gestattet jedoch dem Kloster den Wiederkauf um den gleichen
Preis.*) Die erwähnte Urkunde vom 29. Januar 1453 giebt
uns die letzte Kunde von Hans Mötteli, dem einstigen Vogt
von Arbon.

Durch seine erste Gattin, eine Truchsess von Diessenhofen,

war er mit einer der ältesten Adelsfamilien des Thurgau
verschwägert.2) Er hinterliess eine zweite Gemahlin, deren Namen
ich nicht ausfindig machen konnte, und viele Kinder erster
Ehe, von denen bei seinem Tode der älteste Sohn Georg kaum
erst mündig geworden war.

Bevor wir jedoch den Lebensschicksalen von Hans Möttelis
Kindern nachgehen, müssen wir nach den andern Söhnen Rudolfs
des Alten Umschau halten.

und etliche Briefe um einen Streit mit Heinrich Ehinger sei. noch hinter
dem Rat von St. Gallen.

Die erstgenannten Briefe beziehen sich vielleicht auf die S. 96 erzählte
Fehde mit den Schüben; diese Fehde scheint überhaupt mit der Ueber-
tragung der Fischenzen und Bechte in der Aa an die Ehinger, sei es als
Ursache, sei es als Wirkung, in Zusammenhang zu stehen. — Das Urteil
lautete ähnlich, wie das neun Jahre zuvor ergangene: „also wa in der
obgenant Hans Möttelin den obgemelten brief vor vnser frowen tag zuo
der Liechtmis nechst künfftig nit absetzet, als denn recht ist, daz er denne
die obgenanten Volrichen vnd Conraten die Ehinger an derselben Ahe vn-
gesumpt vnd vngeirrt laussen vnd in iren schaden vsrichten vnd
ablegen solle." — 1. c. S. 33 b No. 55.

*) Stiftsarchiv St. Gallen. Kaufbrief und Revers, Auszüge von einer
Hand des XV. Jahrhunderts. Cod. A 95. „Eingelöste Zins" S. 14 u. S. 50.

2) Heinrich Truchsess ist Möttelis Schwager, vgl. oben S. 98. Näf II,
S. 248 nennt sie Ursula Truchsess von Diessenhofen, giebt aber nicht an,
wo er den Namen gefunden.
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loreksl, lagwandïsnstsn unci clein Uglbtsil cler KtieKel, sodann
die Hofstätt, da das grosse Hans geständen unci das Haus bei
der Kirebe, das einst dein Hans von LomisKorn geborte; er
gestattet .jsdoeb dein Kloster den Wiederkäut uin den gleioken
preis. ') Die erwäbnts Urkunde vorn 29. Zannar 1453 giebt
uns dis Istxts Kunde von Hans Rotteli, dein einstigen Vogt
von àrbori.

Dureb seine erste (lattin, eine lrnebssss von Oisssenboten,
war er init einer der ältesten ^delstainilien des lburgau ver-
sobwägert. Kr Kinterliess eins xweite (Zemablin, deren Namen
ieb niebt austindig rnacben Konnte, und viele Kinder erster
LKe, von denen bei seinem lode der älteste 3«Kn (Zeorg Kaum
erst mündig geworden war.

lZevor wir sedocb den LebenssebieKsalsn von Hans Nöttsiis
Kindern nacbgeben, müssen wir naeb den andern Löbnsn Ludolfs
des ^ltsn Lniscban baltsn.

ung stlieks örists um sinsn 8trsit mit LeinrieK LKingsr ssi, noek Kinter
äsm Lat von 8t, tZsIIsn.

Dis erstgenannten Briefs bsnisken siek visileiekt sut àie 3. 96 ernäKIts
LsKcks mit <1en 8eKüben: gisse LsKgs seksivt übsrbäupt mit gsr Leder-
trägung ger LiscKennen ung LseKts in gsr L.a än gie LKinger, sei es äls
LrsaeKs, sei es äis Wirkung, in Ausamrnsnnang nu stsken. — Las Lrteil
läutete äknliek, wie gas neun ZaKre nuvor ergangene: „älso wa in gsr ob-
genant Hans Ngttslin clen obgemelten brief vor vnser frowen tag xuo
gsr LieeKtmis neckst Künlktig nit absstnet, äis gsnn rsckt ist, àan er genns
àie obgsnänten Volriebsn vnà Lonraten gie LKingsr sn gsrsslbsn ^Ks vn-
gesumvt vng vngsirrt läusssn vng in irsn sekägen vsricktsn vnà ab-
legen soils." — I. v. 8. 33 K Ko. Sö.

K/ststt,'««tti M. Oatte». Xautbrisf unà Lsvers, ^.usnüge von sinsr
Uanà gss XV. labrkungsrts. (7«ck, ^l SS. „WnAeêSsêe ^«,s" S. 24 «. S. SS,

2) LeinrieK "krueksess ist Klöttsiis 8eKwagsr, vgl. oben 8, 98, Mf II,
8. 248 nennt sie k/?M?» IrueKssss von OiesssnKoten, giebt sber nickt ân,
vro er gen Kamen gsfungsn.
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Rudolf der Aeltere und Lütfrid Mötteli. — Lehrjahre in Spanien. — Austritt

aus der grossen Ravensburger Gesellschaft und Gründung eines

Konkurrenzgeschäftes in Spanien. — Hans und Rudolf Mötteli, die jungem. —
Ihre Lehrjahre. — Ilir Prozess mit den Oheimen. — Das Aufkommen des

Beinamens „vom Rappenstein".

In dem St. Gallischen Bürgerrechtsvertrag Hans Möttelis werden

auch seine Brüder erwähnt. Wir kennen von diesen
mit Bestimmtheit nur Rudolf und den illegitim gebornen Lüt-
fried ; *) vielleicht ist aber auch Claus Mötteli, der Stammhalter
der Ravensburger Linie, als ein Sohn Rudolf des Alten
anzusehen.

Rudolf, der sich schon frühe zum Unterschied von einem

gleichnamigen Neffen, den Beinamen des Aeltern beigelegt,
erscheint seit dem Tode seines Bruders Hans Mötteli als
anerkanntes Haupt der Familie. Der Tradition seines Hauses folgend,
hatte er kaufmännische Bildung genossen und seine Lehrzeit im
Dienste der Compagnia grande in Süd-Frankreich und
wahrscheinlich auch in Spanien durchgemacht.

Die Humpissgesellschaft hatte damals bereits in Genua
festen Fuss gefasst, und der Geschichtschreiber der Gesellschaft

glaubte in Genua und Nizza ihre Hafenplätze für den Transit
nach Spanien sehen zu müssen.2)

Aus unsern Akten geht hervor, dass damals auch Avignon
eine wichtige Zwischenstation ihres spanischen Handels war,
und daraus möchte ich schliessen, dass die Ravensburger wohl
zumeist mit ihren Waren die AVasserstrasse der Rhone
einschlugen. Es war dies unbestritten die geradeste Linie. Avignon
wird man als Endpunkt des Schiffsweges betrachten müssen,
da die untersten Partien der Rhone noch heute sehr schwierig
und gefährlich zu befahren sind.

') Rudolfs Sohn, Jakob, nennt ihn später mehrmals seinen „natürlichen"

Vetter. — Z. B. in Briefen vom 4., 12., 18. April 1486 und 29.
November 1487. Stdt.-A. St. Gallen, Tr. T No. 13 b. d. f.

2) Hevd, Beitr. zur Geschichte des deutschen Handels, loc. cit. S. 32
und S. 33."

11.

Ä«cko/f cke?' ^4ette?'e «nck //iA/?'«'ck Motte/?. — ^e/??'/«/i?'e ZM S^«m?e??, — ^.«s-
/?-?// Kêis cke?' A?'ossen ^«Vensvu^Ae,' Oese//se/<«si «??ck <??'?ê»ck«MA e???es />5s»-

^«?'?'en«Sle«e/i»/!tes Hi«m/em. — Sans îinck Sttcko//" Motte/?, ck?e /?»?Ae>'??. —
/«?'« Le/tt'Mni'e. — /«>' F>«^e»s ?>??/ ckem 0/?e?me». — 7)as ^4«st?o>»n?e?? ckes

Sei»»»!???» „B0»? S»MS??sêe?m",

^n dem 8t. LalliseKen LürgsrrecKtsvertrag Hans Nöttelis wsr-
den anok ssins Lrnder ersännt. Wir' Kennen von diesen

init LsstimmtKeit nur Ludolt und den illegitim gebornen Lüt-
tried: ') vieiieiekt ist aber auok Llaus Nöttsli, dsr 8tämmKaiter
der Lavensburger Linie, als ein 8«Kn Ludoit des ^Iten an-
xnseken.

Ludoit, der sieb sebon trübe xum Lntersobied von einein
glsioknalnigen Nstken, dsn Lsinainen des keltern beigelegt, er-
scbeint seit dein l'ode seines Lrnders Klans Nötteli als s ner-
Kanntes Klanpt der Lainilis. Ler Tradition seines Klauses folgend,
Kalte sr Kaubnännisebe Lildung genossen und seine LeKrxeit inr
Dienste der Lonipagnia grands in 8üd-LranKrsicK nnd wakr-
scbeinliek aneb in 8panien durckgernaekt.

Lie KlumpissgeselisoKakt Katte damals bereits in Leuna
testen Luss gefasst, und der LescKicbtscbreiber der Lesellsebaft
glauble in Lenua und Nixxs. ikre Läfenpiätxe kür den lransit
naok 8panien seksn xu müssen. ^

^us uusern ^Kten gekt Kervor, dass damäls auek Avignon
eine wioktigs ZwisoKsnstation ikrss spanisoken Klandsls war,
und daraus möokts iok scklissssn, dass dis Lavensburger wobl
xurneist mit ibren Waren die Wasserstrasse der LKone ein-
seblngen. Ls war dies unbestritten die geradeste Linie. Avignon
wird man als LndpnnKt des 8oKiLfsw6ges KetracKten müssen,
da die untersten Lartien der LKons nook Kents sekr sokwisrig
und gefäkrliok xu KekaKren sind.

tìuàolts 8oKn, 5sKob, nennt ikn spätsr msnrmsls ssinsn „natür-
lieksn" Vsttsr. — 2. S. in Srisksn vom 4„ 12., 18. ^pril 1486 unà 29. Ko-
vsmbsr 1487. S/ck/..^4. Sé. «atte??, ?r, «o. 13 b. à. f.

2) Hsvà, IZsitr. nur össekiente àss àsutseksn Usnàsls, toe. eit, 8. 32
unà 8, 33,'
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Ob die Waren von da über Land nach Saragossa weiter
gingen oder, was wahrscheinlicher ist, in einem der kleinen
Häfen des Löwengolfes nach Barcelona verladen wurden, sagen
uns unsere Quellen leider nicht.

In Avignon brachte Paidolf Mötteli einen Teil seiner Lehrzeit

zu und zahlte daselbst in den ersten Jahren, trotz des

billigen Lebens, 30 Gulden Lehrgeld, später, als er „in der
geselschaft hus vnd kvche" kam, noch mehr.x) Auch sein

Halbbruder Lütfried, mit dem wir ihn lebenslänglich enge
verbunden sehen, machte seine zehnjährige Dienstzeit bei der
Gesellschaft durch.2)

Als eine Folge seines langjährigen Aufenthalts in
Südfrankreich hat Rudolf Mötteli, der übrigens klar und gewandt
seine Gedanken in der Muttersprache auszudrücken wusste,
eine eigentümlich wälsche Orthographie angewandt; er
verwechselt nicht nur stetsfort w, v und u miteinander, das

Interessanteste ist, dass der Laut au (av) bei ihm fast immer
die Stelle des o vertritt.

Um die Mitte der dreissiger Jahre erscheint Rudolf Mötteli
wieder in deutschen Landen und sucht, entsprechend dem
Beispiel seines Vaters, einen Teil seines Erbes in Gütern und Grundzinsen

anzulegen. — 1436 erwirbt er um 2000 Gulden von Benno
und Albrecht von Rechberg Schloss und Markt Babenhausen.3)
Am 11. Aug. 1438 kauft er von Ulrich Gremiich um 500 Gulden
einen ablösbaren Zins von 25 Rhein. Gulden.4) In dem Brief
nennt er sich Bürger von Ravensburg, drei Jahre später ist er
zu Buchhorn Bürger geworden. Als solcher erscheint er zum
erstenmal in einem Schuldbriefe vom 21. März 1441.B) Noch

>) u. 2) Beilage III.
3) Regesta Boica XIII, S. 379. Es war vermutlich nur eine Verpfändung,

denn später erscheinen die Rechberg wiederum als Besitzer Baben-
hausens, bis 1539 Gaudenz von Rechberg dasselbe an Anton Fugger
verkaufte. Babenhausen liegt heute im Bezirksamt Ulertissen, Schwaben-Neuburg.
Kgr. Bayern. (Vgl. Bavaria II, S. 1071.)

4) u. B) Dr. L. Baumann: Ein Humpissisches Copialbuch des XV.
Jahrhunderts. Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, XXXII. S. 144
und u. S. 155.
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Ob àie Waren von àa über Lanà naeb Saragossa weiter
gingsn oàsr, was wabrsobsrrrlicker ist. rrr eirrerrr àsr Kleinen
Häten àes Köwengoites iraob Lareslona vsrlaàen wuràen, sagen
uns unsere Quellen Isiàsr niebt.

In Avignon braekts Lnàolt Nöttsli sinsn lsil ssinsr Lebr-
xeit xu unà xabits àaselbst in àen ersten Zabrerr, trotx àes

biiligeu Lebens, 30 Lulàsu Lebrgelà, später, als er „in àer
geselsekatt Kus vuà KveKe" Kam, noek mebr.') ^.neb sein

Klalbbruàsr Lûttrieà, ruit àsm wir ikn lsbsnslänglieb engs ver-
bunàen seksn, rnaebts seine xebnMKrigs Lisnstxsit bei àer
Lesellsebatt àurcb. ^)

^.Is sine Lolgs seines langMKrigen ^utentkaits in Sûà-

trankrsick Kat Lnàoit Nöttsli, àer übrigens Klar nnà gswanàt
seine LeàanKen in àer Nuttsrspraebs ausxuàrûeksu wusste,
eine sigsntürnlieb wäiscks OrtKograpKis angswanàt; sr ver-
wecksslt niekt nur stetstort w, v unà u miteinsnàer, àas In-
teressantests ist, àass àer Kaut an (av) Kei ikm tast immer
àie Stelle àes o vertritt.

Lm àie Nitte àsr àrsissigsr ZaKrs ersekeint Lnàoit Nöttsli
wisàer in àsutseksn Kanàsn nnà snekt, entsprsoksnà àsm Lsr-
spiel seines Vaters, einen lsii seines Lrbss in Lntern unà Lrunà-
xiusen anxulsgeu. — 1436 erwirbt er nm 2000 Lnlàen von Lenno
unà ^lbrsokt von LscKbsrg Sebloss nnà NarKt Labenbansen. ^)

^.m 11. L.ug. 1438 Kautt er von LIrieK LremlieK um 500 Lulàsn
einen ablösbaren Zins von 25 Lbsin. LuiZsn.^) In àem Lriek
nennt sr sieb Bürger von Lavsnsburg, àrsi ZaKre spätsr ist er
xu LueKKoru Lürgsr geworàsu. ^.Is soleber ersekeint er xum
erstenmal iu sinem SoKrrlàbriets vorn 21. Närx 1441. ^) IVoob

>) U. 2) NgilägS III.
SeAssêa S«/e« XIII, 8. 379. Ls vsr vsrmutliek nur sins Vsrpkän-

«tung, cisnn spätsr srseksinen 6is IlseKKsrg visösrum sls Lssitnsr Lsbsn-
Ksussns, bis 1S39 Ksuclsn?. von LseKbsrg clsssslbs sn ^nton Luggsr ver-
Ksutts. ösdsnksussn liegt Keute im IZsnirKssmt Illsrtisssn, 8eKvsdsn-Ksuburg.
Xgr. IZsvsrn. (Vgl. Ssvsris II, 8. 1071.)

u. />. ö»«m«n»/ M» I?îkttêZ)/ss/se/!e« i?«^?«/ö«e« cke« ^I^. ^K»>'-
««»cke^/s. ^5eztsc»,'^ ck/e öese«/e«te ckes Obe^/iesns, XXXIl. 8. 14t
unci u. 3. löö.
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am 6. Januar 1447 sitzt er in Buchhorn, wo sich auch sein
Bruder Hans nach der Aufgabe Arbons niedergelassen hatte.J)

Im folgenden Jahre 1448 ist er, unter Bürgschaft der
Jüngern Jos und Ital Humpiss, wieder auf fünf Jahre Bürger
zu Ravensburg geworden.2)

Während dieser ganzen Zeit blieb er auch bei der
Humpissgesellschaft stark interessiert; zwischen 1435 bis 1444 betrug
sein Anteil am Geschäftsvermögen 16000 bis 18000 Rh. Gulden;
auch sein Bruder Lütfried hatte etwas Geld auf Gewinn und
Verlust eingelegt.3)

Die Gesellschaft hatte damals ihren Höhepunkt erreicht.
Wie uns eine zwar spätere, aber wohlunterrichtet e Quelle
meldet, soll sich bei einer der regelmässig alle drei Jahre
stattfindenden Abrechnungen ums Jahr 1450 ein Gesamtkapital von
300000 fl. und ein Gewinn von 100000 fl. ergeben haben.4)
Trotz dieser Rentabilität oder vielleicht wegen derselben schieden

aber beide Brüder um ebendiese Zeit aus dem Verbände
aus und begannen auf eigenes Risiko einen Handel nach Spanien
zu führen. Die Gründung dieses Konkurrenzgeschäftes muss
ins Jahr 1453 oder 1454 fallen.

Avignon, Barcelona, Valenzia, Saragossa und selbst das

maurische Granada werden als Etappen der Handelsreisen des

Hauses Mötteli genannt, fast alles Orte, wo auch die
Humpissgesellschaft festen Fuss gefasst hatte.

Zu Barcelona und Saragossa standen ihre eigenen Häuser.5)

') Reg. des Stiftes Kreuzlingen S. 33 No. 326. Schiedsspruch zwischen
dem Abt von Kreuzlingen und Budolf Mötteli, Bürger zu Buchhorn, wegen
zwei Immen im Walde Schwaderloh.

2) Hafner, 1. c. S. 316. — 3) Anonyme Lindauer Geschlechtsregister.
Artikel Rappenstein, genannt Mötteli.

4) 1. c. Artikel Humpiss. — Die Jahrzahl lautet „a° 145 .", und
nicht 1431, wie Primbs in seinem bereits citierten Aufsatz „Der
Möttelihandel" schreibt, der doch seine Angabe gewiss aus keiner andern Quelle
geschöpft hat, aber diese, nach seiner Gewohnheit, zu nennen nicht für nötig
findet. Heyd giebt die Mitteilung von Primbs mit Vorbehalt; ich finde
keinen Grund, die Nachricht an sich zu bezweifeln.

s) Als ihre Vertreter in Valenzia erscheinen Kunrat Vissach und Ulrich
Lemann. Ferner lernen wir in Spanien als ihre Diener kennen: Hans Manz,
Oswald Holzmüller, Heinrich Lemann, Ludwig Hab und einen Hans Mötteli
den Aeltern, wahrscheinlich einen illegitimen Sprössling der Familie.
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am 6. Zannar 1447 sitxt er in LucKKorn, wo sieb auob sein
Lruder Hans naon der Aufgabe ^rbons niedergelassen Kalte. ')

Irn folgenden Zabre 1448 ist er, nnter Lürgsebaft cter

Düngern Zos nnd Ital Humpiss, wieder ant tünt Zsbre Lnrgsr
xn Lavensbnrg geworden.

Wäbrend dieser ganxen Zeil blieb er anob bei der Lnmpiss-
gesellsckatt stark interessiert; xwisoben 1433 bis 1444 betrng
sein Anteil ain Lesobättsvermögen 16000 Kis 18000 K!K. Luiden;
auok sein Lrnder Lüttried Kstte etwas Leid aul Lewinn und
Verlust eingelegt. 6)

Oie LesellseKatt Katte darnais ikren LöKepunKt erreiokt.
Wie nns eine xwar spätere, aber woblunterriebteie Quelle
meidet, soll siek bei einer der regelmässig alle drei ZsKre statt-
tindenden ^breoknungsn nms ZaKr 1430 ein Lesamtkapital von
300000 tl. und ein Lewinn von 100000 ll. ergeben Kadens)
lrotx dieser Lentabilität oder vielleiobt wegen derselben scbie-
den aber beide Lrnder um ebendisss Zeit aus dem Verbände
aus und begannen ant eigenes LisiKo einen Klandei naeb Spanien
xu innren. Lie Lrnndung dieses XonKurrenxgesoKäktes muss
ins ZaKr 1433 oder 1454 lallen.

Avignon, Laroeiona, Vaienxia, Saragossa und selbst das

maurisebe Llranada werden als Ltappen der Handelsreisen des

Hauses Nötteli genannt, tast alles Orte, wo aueb die Lumpiss-
geseliscbatt testen Luss gefasst batte.

Zu Laroeiona und Saragossa Stauden ibre eigenen Häuser.

') cke» M/Aes A>e««K'»Ie» 33 Ko. 326, sekisclsspruek nviseken
clem ^bt von üreuniingsn unci Luclolt Nötteli, Lürgsr nu LueKKorn, vegsn
nvsi Immen im Wslcls LcKvsclsiIoK,

Stt/ne/', I. e. 8, 316, — ^tm«»z/me /./nck«»«/' c?e»c/ckee/ir»i'eAêS<e>'.
Artikel Lsppenstein, gsnsnnt Nöttsli,

I. e. Artikel Lumpiss. — Die ^sKrnsKI Isutst ,s° 14ô unci
nient 1431, vis ?rimbs in ssinsm bereits citiertsn ^ulsstn „Dsr Nöttsli-
dsnclsl" sekrsibt, cier cioeb ssins L.ngsbs gsviss sus Keiner snàsrn (Quelle
geseKSptt Kst, sber ctisse, nsek ssinsr lZsvoKnKsit, nu nennsn nickt lür nötig
Knàst, Uevà giebt ciis Nitteilung von Trimbs mit VorKsKsit; iek tincis
Ksinsn Lruncl, clie KseKrieKt sn siek nu Ksnveitelv,

^Is ikre Vertreter in Vslennis srsoksinen Kunrst VissscK unci LIrieK
Lemsnn. Lsrnsr lernen vir in öpsnien sls ikre Diener Kennen: Lsns Asnx,
Osvslcl IlolnmüIIsr, LeinrieK Lsmsnn, Lucivig Lsb unci sinsn Lsos Nöttsli
clen keltern, vskrsekeiniiek sinsn ilisgitimsn sprössling der Lsmiiie.
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Die Gegenstände ihres Handels waren wohl dieselben, wie bei
der Ravensburger Gesellschaft. Der hauptsächlichste Ausfuhrartikel

nach Spanien blieb süddeutsche Leinwand, weshalb sich
auch Lütfried 1454 in St. Gallen, einem Hauptsitze der
Leinenfabrikation, einbürgerte. — Von den Dingen, die aus dem Süden
nach Deutschland zurückgebracht wurden, wird uns zufällig
nur Safran genannt, *) es unterliegt aber keinem Zweifel, dass

alle jene Handelsgüter, die als Rückfracht durch die Hände
der Humpissgesellschaft gingen, auch Einfuhrartikel der Mötteli
bildeten.

Wir sind leider über alle diese Verhältnisse sehr spärlich
unterrichtet und würden kaum etwas Sicheres darüber wissen,
wenn sich nicht die Akten eines Familienprozesses im Luzerner
Staatsarchiv und im Archiv der Stadt St. Gallen teilweise
erhalten hätten.

Dieser Prozess führt uns zu den Kindern Hans Möttelis,
des Vogtes von Arbon zurück, denen ihr Vater bei seinem
Tode sehr ungeordnete Vermögensverhältnisse hinterlassen hatte.
Von ihrem Wohnsitz, dem Schloss Roggwil im Thurgau, aus
rief die Witwe für ihre Stiefkinder die Hilfe ihrer Schwäger
an, und Rudolf und Lütfried bemühten sich, die Hinterlassenschaft

zu ordnen, sie machten Vorschüsse und brachten alles
wieder in ein ordentliches Geleise. Der zweite Sohn Hans ward,
auf Bitten der Witwe und des ältesten Bruders Georg, von
den Onkeln bei der Ravensburger Gesellschaft versorgt und
trat bald darauf in das neugegründete Geschäft der Mötteli
über. Als der jüngere Sohn Rudolf herangewachsen war, nahm
Lütfried auch diesen mit sich nach Spanien.

Hier, jenseits der Pyrenäen, machte Hans eine fast
achtjährige, Rudolf eine etwa sechsjährige Lehr- und Dienstzeit
durch. Hans finden wir meist zu Saragossa, wo die Gesellschaft

ständige Vertreter unterhielt, wir sehen ihn aber auch
in Avignon. Rudolf begegnet uns öfter in Valenzia. Wir er-

') Neujahrsschreiben Rudolfs an Luzern vom 8. Januar 1471. Orig.
St.-A. Luzern.
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Ois Legenstânàe ikres Klanàsis waren woki àieselben, wie bei
àer Lavensburger Leseiisobatt. Oer KauptsaoKIicKsts ^ustubr-
artikel naeb Spanien blieb sliààeutseks Leinwanà, weskalb sieb
auck Lûttrieà 1454 in Lt. Lallen, einein Lanptsitxe àer Keinen-
takrikation, einbürgerte. — Von àen Dingen, àie ans àern Lüden
naeb Dentseblanà xurückgsbraekt wuràen, wirà uns xutslìig
nur Latran genannt/) es unterliegt sber Keinein Zweite!, àass

alle iene Ktsncielsgüter, àie als DüeKtrsebt àurcb àie Klânàe
àer Klumpissgesellscbatt gingen, aucb LintunrartiKei àer Nötteli
bilàsten.

Wir sinà leiàer über alle àiese Verkältnisse sebr spsrlieb
unterriebtet unà wûràen Kaum etwas Lieberes àarûber wissen,
wsnn sieb niekt àie ^Kten eines Lamilienproxesses im Kuxerner
LtaatsarcKiv unà im ^rebiv àsr Ltaàt Lt. Lallen teilwsiss sr-
Kalten Kälten.

Dieser Lroxess tukrt uns xu àsn Linàern Klans Nöttelis,
àes Vogtes von ^rbon xurüek, àenen ibr Vater bei seinem
l'ode sebr ungeorànete Vermögensverkältnisse Kinterlassen Kalte.
Von ikrem WoKnsitx, àem LoKIoss Doggwil im lkurgau, aus
riet àie Witwe für ikrs LtislKinàsr àis Klilfe ikrer LcKwäger
an, unà Duàolk unà Lûttrieà bemübten sieb, àie Klinterlassen-
sckatt xu orànen, sie macbtsn Vorsebüsse unà brsokten alles
wieàsr in ein oràentliokes Leleise. Der xweits LoKn Klans warà,
aut Dittsn àsr Witwe unà àes ältesten Druàers 6 eorg, von
àen Onkeln bei àer Lavensburger Lssellsebatt versorgt unà
trat balà àarsut in àas nsugsZrûnàsts Lssobätt àer Nötteli
über. ^Is àer jüngere LoKn Luàoit berangewaoksen war, nsb m
Kûttrieà auck àiesen mit siek nacb Lpanisn.

LIisr, zeuseits àer Lvrsnäen, maokte Hans eins tast aokt-
MKrigs, Lnàolt eine etwa seeKsMKrigs Lekr- unà Dienstxeit
ànrok. Llsns tìnàen wir meist xu Laragossa, wo àis Leseil-
sckatt ständige Vsrtretsr unterkielt, wir sebeu ikn aber aucb
in Avignon. Luàoit begegnet uns Stter in Valenxia. Wir er-

KeujàKrsseKrsiKeri HucZolts s,i> Lunsrn vom 8. Zsnusr 147l.
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fahren, dass beide Brüder in Barcelona und Saragossa in den
Häusern ihrer Oheime gewohnt und zu Valenzia und Granada
auf deren Kosten gelebt haben. Die altern Mötteli versichern

uns, sie hätten ihre Neffen wie eigene leibliche Söhne gehalten;
Hans wenigstens erscheint in recht selbständiger Stellung.

Er machte sogar auf Geschäftskosten Hochzeitsgeschenke
und gab einmal ohne Vorwissen seiner Prinzipale ein glänzendes
Gastmahl, angeblich, um sich damit eine reiche Frau zu
erobern. Vielleicht hat das Misslingen dieses letztern Planes
ihm die kaufmännische Carrière verleidet, zudem floss ein Teil
des ritterlichen Blutes seiner mütterlichen Ahnen, der Truch-
sesse von Diessenhofen, in seinen Adern. Hans Mötteli
verliess Spanien und kehrte in seine deutsche Heimat zurück:
sein Bruder Rudolf schloss sich ihm an oder folgte bald nach.x)

Im Jahre 1462 hat sich der Kaufmann in einen Reisläufer
verwandelt. Hans ist in die Dienste des Markgrafen Karl von
Baden getreten und wird mit seinem Herrn und mehr als vierzig

l) Die Datierung all dieser Ereignisse ist etwas verworren, denn trotz
des kaufmännischen Talents der Mötteli sind ihre Zahlenangaben recht
schwankend. Am 29. Januar 1453 erscheint Hans Mötteli, der Vater, zum
letzten Male. Hans der Sohn wurde nachweisbar erst nach dessen Tode
von seinen Oheimen der kaufmännischen Thätigkeit zugeführt und zwar
kam er zuerst zur Bavensburger Gesellschaft, was gewiss den sichern Schluss
gestattet, dass damals der Austritt Rudolfs und Lütfrieds aus derselben noch
nicht stattgefunden.

Nun behauptet einmal der ältere Rudolf Mötteli, die Neffen hätten
6 bis 8 Jahre bei ihm gedient ; ein anderes Mal redet er von fünf Jahren.
Das Luzerner Ratsprotokoll vom Mittw. n. Invoc. 1469 meldet sogar von
14 (xiiij), [offenbar verschrieben statt 9 (viiij)] Dienstjahren Hansens. Nimmt
man nun an, Hans Mötteli, der Vogt von Arbon, sei noch im Laufe des
Jahres 1453 gestorben, sein Sohn Hans unmittelbar hernach in den Dienst
der Humpissgesellschaft getreten, bald darauf sei die Gründung des
Konkurrenzgeschäftes erfolgt, vielleicht noch im gleichen, vielleicht im folgenden
Jahre 1454, worauf Hans dorthin übergetreten und 8 Jahre dageblieben,
so ergiebt sich als Zeitpunkt der Heimkehr das Jahr 1461 oder 1462. Damit

stimmt vorzüglich die Thatsache, dass er im Juni 1462 wieder in Deutschland

nachweisbar ist; die widersprechende Angabe der oft citierten
anonymen Lindauer Geschlechtsregister (Art. Mötteli), dass „Hanss der Jung...
Möttelin a° 1448" der Ravensburger Gesellschaft gedient, kann bei der
Posteriorität der Quelle kaum schwer ins Gewicht fallen. Sonderbar bleibt
aber, dass schon im St. Galler Steuerbuch von 1460 „junker H. Mötteli"
und „junker Rudolf Möttyly" erscheinen, doch mag in dieses Jahr ihre
Mündigkeitserklärung fallen. ¦— Die Quelle für alles Oberzählte sind die
als Beilaore III abgedruckten Aktenstücke.
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kakrsn, dass beiàe Lruàsr in Laroeiona unci Saragossa in àen
Klänsern ikrer Obeime gewannt nnà xn Valenxia nnà Lranaàa
anf àsrsn Kosten gelebt baben. Lie ältern Rotteli versickern

nns, sie Kälten ikre Netten wie eigene teiblioks SöKne gskalten;
Klans wenigstens ersekeint in rsokt ssibstânàigsr Stellung.

Lr maokto sogar ant LescKättsKostsn LooKxeitsgescKenKe
nnà gab sinlnal okns Vorwissen seiner Lrinxipale ein glanxenàss
LastrnaKI, angedbek, nm sieb àamit eins reioke Krau xn er-
«bern. VieileioKt Kat àas Risslingsn àieses tetxtern Lianes
ikm àie KantmänniscKe Larrisre verleiàet, xuàem t1«ss ein leil
àes rittsrlioken Llutss ssinsr mnttsrlicken ^.Knsn, àsr LrncK-
sesss von LiessenKoten, in seinen ^clern. Klans Rotteli ver-
liess Spanien nnà KoKrte in seine àentscks Heimat xurnek:
sein Lrnàsr Lnàolf sekloss sick ikm an «àer folgte batà naob. ')

Im labre 1462 bat siob àer Kaufmann in einen Lsislänker
verwanàelt. Klans ist in àis Lisnsts àss RarKgratsn Karl von
Laàsn getreten nnà wirà mit seinem Klerrn nnà mekr als vierxig

^) Ois Outisrung all àisssr Lreignisse ist stvus verworren, denn trot?
àss KuufmänniseKsn lulsnts àsr Nötteli sirià ikre AuKlenävguben reckt
sekvuukend, ^nr 29, lunuur 1453 ersekeint Hans Nötteli, àsr Vutsr, ?urn
leinten Aäle. Kluns àsr 8oKn vuràs naekvsisbur ersi nuvk àesssn ?ode
von seinen OKsirnsn àer KuufinünniscKen ?KätigKeit nugskllkrt unà nvar
Ksrn sr nnsrsi xur Lavsnsburgsr iZsssIIscbukt, vus geviss àsn sieksrn LeKluss
gsstuitst, àuss darnuls àsr Austritt Ludolfs unà Lüttrisds uus àsrselbsn noek
niekt stuttgelunden,

Kun KsKuuptst sinnrul àsr ülters Ludolf Nöttsli, àie Kelten Kütten
«' bis 8 lukre dsi ikin gedient; sin unclsrss Nal reàst er von flint lukrev,
Oss Lunerner LutsproioKoll vorn Nittv, n, Invoe. 1469 rnslàet sogur von
14 (xiiij), ^offenbar vsrsekrisben stutt 9 (viiij) j OienstjuKrsn Lunsens, Kimmt
rnun nun un, Hans Nöttsli, àer Vogt von àrbori, sei noek iin Laufs àss
^ukrss 1453 gestorben, ssin 8oKn Hans unmittelbar KernacK in àen Oisnst
àsr LumvissgesellseKakt getreten, bulà àuruuf sei àis dründung àe» Kon-
KurrenngsscKat'tes erfolgt, vielleickt noek irn gleieksn, vislleiektim folgenden
lakre t454, voruuf Kluns àortkin übergetreten unà 8 Iukrs dageblieben,
so srgisbt sieb uls Zeitpunkt àer LeimKsKr àus lukr 1461 oàsr 1462. Ou-
rnit stirnrnt vornügliek àis l'KutsucKs, àuss sr irn luni 1462 visàer in OsutseK-
land nuekveisbur ist; àis viàsrspreeksnàs ^.nguds àsr okt citierten uno-
nv'insn Linduuer LescKIscKtsrsgistsr (^.rt, Nötteli), àuss ,Lunss àer Zung...
NSttslin u° 1448" àsr LuvsnsKurgsr UsssIIseKukt gedient, Kunn dsi àsr
Losteriuritüt àsr lJuslls Kaurn sekvsr ins ösviekt fällen, LonderKur bleibt
über, àuss sekon irn 8l, lZullsr gtsusrbuek von 1460 „junksr II, Nöttsli"
unà „junksr Ludolf NSttv'Iv" srseksinsn, dock mug iv àissss ^ukr ikre
NündigKeitserKIürung füllen, — Ois livelle fiir ulles ObernüKIte sinà àie
sis Lsiluse III ubgsdruektsn Aktenstücks,
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Grafen und Rittern am 30. Juni im Treffen von Seckenheim

gefangen genommen.*)
In das Frühjahr 1466 fallen die ersten Spuren der

langwierigen Prozesse zwischen den Brüdern Georg, Hans und
Rudolf Mötteli einerseits und ihren Onkeln und ehemaligen
Prinzipalen andererseits. Am 20. April dieses Jahres schreibt
Hans Mötteli deshalb an Schultheiss und Rat zu Luzern, wo
der ältere Rudolf sich eingebürgert hatte, und bittet sie, dieser
Sache sich anzunehmen.2)

Aber zwei Jahre lang verschleppte sich, infolge der
Landesabwesenheit Lütfried Möttelis, die Angelegenheit, und
erst im Frühling 1468 wurde sie an die Hand genommen. 3)

Der Streit drehte sich um verschiedene Dinge, unter anderm

um einen silbernen Gürtel, den einst die Stiefmutter der Rogg-
wil'schen Brüder dem Lütfried nach Spanien zum Verkaufe
mitgegeben.

Das luzernische Urteil in dieser Angelegenheit vom 2.

Dezember 1468 beruft sich auf einen frühern Entscheid des Bates
von Zürich und spricht Hans und Rudolf dem Jüngern
dieselbe Entschädigung zu, die ihr Bruder Georg bereits erhalten
habe.4) — Zu gleicher Zeit stellten die altern Mötteli zu St.

Gallen, wo sowohl Lütfried als die Jüngern Mötteli verburgert
waren, eine Forderung im Gesamtbetrage von 1172 (1174)
Rheinischen Goldgulden an alle drei Brüder zu Roggwil wegen
vorgestreckter Gelder. Unterhaltskosten der beiden Jüngern
während ihres spanischen Aufenthaltes, Lehrgeldern und andern,

speciell aufgeführten Punkten. Die Brüder Hans und Rudolf

*•) Dachers Konstanzer Chronik bei Ruppert 1. c. I, 244. — Tschudi
II, 624. — Die als Villinger Programmbeilage 1877 erschienene Arbeit über
die Schlacht von Seckenheim von Roder war mir nicht erreichbar.

2) St.-A. Luzern. — Missiv.
3) „dewille Lüpfrid Mottely jetz in land ist, wellen wir üch ab den

dingen helffen." Konzept eines Schreibens von Schultheiss und Rat zu
Luzern an die beiden Brüder vom Mittwoch nach St. Gregorien-Tag (16. März)
1468, St.-A. Luzern.

*) Ratsprot. Luzern V, S. 146. Fritag nach Andrée 1468. — Am
Mittwoch vor Mittfasten 1469 mahnte der Rat den Budolf Mötteli noch einmal,
dass er „si vmb jr ij drittel als jren brûder Jörgen vsrichle" und jedem
59 Gulden gebe. 1. c. S. 156 b.
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Oralen unci Littsrn am 30. Zuni im lrsttsn von SeeKenKeim

gekangen genommen. ')
In àas LrüKMKr 1466 fallen dis ersten Spuren der lang-

wierigeu Lruxesse xwisokeu clen örüdern Leorg, Hans uncl

kiuclolk Nötteli einerseits nnd ikren Onkeln und eksmaligen
prinzipalen andererseits, ^.m 20. ^.pril dieses ZaKrss sekreibt
Klans Nötteli deskalb an ScKnItKsrss und Lat xu Lnxsrn, wo
der ältere Ludolk siek eingebürgert Katte^, und bittet sie, dieser
Sacks sieb anxnnskmon. ^)

L,bsr xwei ZaKre lang vsrscKIsppte sieb, infolge dsr
LandesaKwesenKsrt Kütkried Nüttelis, die ^.ngelegenkeit, und
srst im LrüKIing 1468 wnrde sie an die Land genommen. ^)

Oer Streit drekt« siok um versokieclens Linge, nnter anderm

nm sinsn silbernsn Lürtsl, dsn einst dis Stiefmutter der Logg-
wil'scken Lrüdsr dem Kütkried naok Spanien xnm VerKaule

mitgegekeu.
Oas luxerniseke Lrteil in disssr ^ngslsgsnksit vom 2. Os-

xembsr 1468 berntt sieb ant einen frübern Lntsebeid des Lates
von Znricb nnd spriebt Hans nnd Ludolf dem Züngern die-
selbs Lntsebädigung xu, dis ibr Lrnder Leoig bereits erkalten
Kabs. 4) — Zu gleieker Zeit sl eilten dis ältern Nötteli xn St.

Lallen, wo sowokl Lntkrisd als dis znngern Nötteli verburgert
waren, eine Lorderung im Lesamtbetrage von 1172 (1174)
LKsinisoben Loldgulden an alle drsi Lrüdsr xu Loggwil wegen
vorgestreckter Lelder. LnterKaltsKosterr der bsiden i'üngsrn
wäkrsnd ikrss spanisolren ^ntentkaltes, LeKrgeldern nnd andern,

speciell aufgskübrtsn LnnKtsn. Ois Lrüdsr Klans nnd Ludolk

LaeKsrs Konstsnnsr LKroniK Kei Luppsrt I. e, I, A4. — l'sekuài
II, 624. — Dis sis Villingsr Lrogrsmmbsiisgs 1877 srsekisnsns Arbeit über
àie 8eKlseKt von 8seKenKsim von Locler wsr mir niekt erreickbsr,

8t,-^.. Lünern. — Nissiv.
°) „àswills Lûpkrià Aottslv z'etn in Ianà ist, wellen wir üek ub àen

àingen Kellten," Lonnept eines 8eKrsibens von 8eKultKsiss nnà Hat nu
Lunsrn an àis bsiàsn Srûàsr vorn KlittwoeK nsek 3t, Lregorisn-I'ag (16. Klärn)
1468, K,-^4.

^) Lstsprot. Lunsrn V, 8. 146, Lritsg ns.sk ^.nàrss 1468, — ^in Aiti-
woek vor IVlittlsstsn 1469 mannte àer Lat àsn Luàoll Nöttsli noek einmal,
àsss er „si vmb zr iz àrittsl sis zrsn brûàsr Dörgen vsriekts" unà zsàem
59 «ulàsn gsbs. I, e, 8, 156K,
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belangten dagegen gleichzeitig ihre Onkel um den unbezahlten
Lidlohn während ihrer ganzen Dienstzeit, wogegen diese sich

sperrten und bestimmt verlangten, es sollen Klage und Widerklage

nicht miteinander „vermischlot", sondern eine nach der
andern behandelt werden. Der Rat von St. Gallen fand denn
auch dies Begehren begründet.

Die Klageschriften der altern Mötteli, von Rudolfs des

Aeltern eigener Hand geschrieben, sind noch vorhanden und
bilden, wie bereits erwähnt, die wichtigste, ja eigentlich die

einzige Quelle unserer Kenntnis von dem spanischen Handel
des Hauses Mötteli.

Rudolf wendet sich darin mit grosser Heftigkeit und scharfer
Ironie gegen die gegnerischen Anwälte, „die hochen ivristen
oder docttores der hochen kaisserlichen künsten," durch deren

Unterweisung ihre Neffen ihnen schmähliche Sachen zureden,
die sich mit der Wahrheit nimmer erfinden sollten. Ehedem
sei es unerhört gewesen, dass an weltlichen schlechten Gerichten
„also hoch gelert dokttores" mit ihren künstlichen verdeckten
Artikeln zugelassen worden. Was verstehen so gelehrte Leute
von mercantiteli Dingen! Er glaube, diese Doktoren mussten
selber 10 oder 20 Jahre Lehrjungen sein, ehe sie Lohn
verdienten, wie sehr sie auch ihr kaiserliches Recht verstehen.
Freilich wollten sie fromme Leute gerne überreden, schwarz
sei rot, und sie bilden sich ein, sie können durch ihre Rede
die Vögel bestimmen, ab den Bäumen zu fliegen. ')

Rudolf erzählt sodann, wie er und sein Bruder Lütfried
ihre Neffen „des alerbesten gewaerbs vnd handeis den wir
getriben vnd gevist" unterwiesen. Diese sollten ihnen dafür
dankbar sein, „denn sy sich nun damit bas denn mit raisig
sin ernertind." 2) Hätte sie inzwischen ein Schneider in der
Lehre gehabt, sie hätten mehr verbraucht, ja zu Hause wären

') „die dokttares (sie) waurdind svs frum lvt iberreden schwarezes sy
rotez as fil halttend sy vf ier grossen kunst sy vsserredtind den fo-
geln ab den bomen ze fliegend."

2) Offenbar eine Anspielung auf Hans Möttelis Kriegsdienste bei Markgraf

Karl von Baden.
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belangten dagegen gieicbxsitig idre OnKei um den unbexabiten
Kidlobn wäbrend ibrer ganxen Dienstxeit, wogsgen disse sieb

sperrten und bestimmt verlangten, es sollen Klage und Wider-
Klage niebt miteinander „vsrmiseklot", sondern eine naeb der
andern bebandelt werden, Oer Dat von 8t. llsllsn fand denn
auob dies lZegebren begründet.

Oie Kiagsscbrikten der ältern Rottoli, von Dudolks des

Geliern eigener bland gssobrisbsn, sind nocb vorbanden und
bilden, wie bereits ervväbnt, die wiebtigste, M eigentliob die

einxige Quelle unserer Kennlnis von dem spanisolren blander
des Hauses Nötteli.

Dndolk wendet sieb durin mit grosser blettigkeit und scbartsr
Ironie gegen die gsgneriscbsn Anwälte, „dis Kooben ivristen
oder docttores dsr bosbsn KaisserlioKsn Künsten," dureb deren

Unterweisung ibre Netten innen sokmäklicbe Laeben xnreden,
die siclr mit der WaKrbsit nimmer gründen solllen. DKedem
sei es nnsrbört gewesen, dass an weltlieken sebleebten (Zeriebten

„also Koeb gelert dokttorss" mit ibren Künstlieben verdsektsn
Artikeln xugelassen worden. Was versieben so gelebrte Keute

von rneroantilsn Oingsn! Kr glanbs, disse Doktoren müssten
selber 10 oder 20 labre Keimungen sein, eke sie Kokn ver-
dienten, wie sebr sie aueb ibr Kaiserlicbes Deckt versteben.
KreilieK wollten si« tromme Kente gerne überreden, sekwarx
sei rot, und sie bilden sieb «in, sie Können dureb ibre Dede
dis Vögei bestimmen, ab den Daumen xu fliegen. ')

Dndoit erxäbll sodann, wie er und sein Drnder Kütkried
ibre Nelken „des aierbesten gewaerbs vnd Kandels den wir ge-
triben vnd gsvist" unterwiesen. Diese sollten iknen datur
dankbar sein, „denn sv sieb nun damit bas denn mit raisig
sin ernertind." Ilätte sie inxwiseiien ein LcKneider in der
KeKre gekabt, sie Kütten mekr veibrancbt, M xn Klause wären

„clis clokttares (sic) «uuràinà »vs lrunr Ivt ilierrsàen sonvvurenes sv'
roten us n'I Kulttsnà sv vt lsr grossen Kunst. sv vsserreàtinà àsn ko-

gsin uk àsn Kamen ne tliegsnà."
Olr'snKur eine Anspielung uuk Luns Nöttsiis Kriegsdienste de! NsrK-

graf Karl von Lucien,
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sie nicht billiger gekommen und hätten doch nichts gelernt
„denn gut vertun." Ihr zu Hause gebliebener Bruder Georg
habe aus dem ungeteilten Erbe „ine den zway maul as fil as

sy bed verzert," weshalb er füglich an ihre Zehrung und Kosten

beitragen solle.
Die Neffen hatten behauptet, sie seien wider den Willen ihres

altern Bruders und ihrer selbst ins Ausland gebracht worden ;

Rudolf weist diesen Vorwurf entschieden zurück; niemand hätte
die Knaben mit Gewalt auch nur eine halbe Meile weit fortgeführt.

Was den Lidlohn anbelangt, so will er eigentlich nicht
darauf antworten, bevor die Gegenpartei aus seinen Bannen ist,
das heisst bis über seine Forderung, die zuerst angehoben wurde,
entschieden ist; aber um der bösen Juristen wegen muss er
doch einige Worle darüber verlieren.

Andere Leute wissen auch, was Gutes auf Lernknaben steht,
ob sie dick und viel nicht viermal mehr verwüsten und
versäumen als Gutes schaffen : ein Lernknecht hat mit Leichtigkeit

für 100 Gulden Schaden angerichtet. Seine Neffen ziehen
immer den Lohn an, den man andern gegeben habe : „weltind
sy sich iecz och bruchen laussen, so sy vss den lerniauren
komen sind, sy mòchtind nun och launss oder fartailss (sie)
bekomen." Er und sein Bruder können sich übrigens über den

Weggang ihrer Neffen vollkommen trösten, das Geschäft geht so

gut wie vorher und sie finden genug anderer frommer Leute
Kinder, die grösser und älter sind und gerne Geld geben, wenn
man ihnen einen Einblick in den Geschäftsgang gestattet; dazu
sind es noch Wälsche, „die vns gros lieb vnd dienst tun vnd
wol getün mvgend." — Was sagen nun die Juristen daZu?

Andere Lehrjungen speist man fast übel und lässt sie

trockenes Brot beissen; „die hand gelaebt als die obrosten
vnd besten diener die wier gehebt hand." Darum ist es

gewiss recht und billig, dass sie, statt Lohn zu begehren, Lohn
zahlen. Die daherige Forderung, die sie an ihre Neffen stellen,
ist bescheiden. „Weler ain stalknächt sin weit oder grober
rucher arbeit haben vnd lernen weite vnd ibel geleben weite"
der giebt desto mindern Lohn, aber das Gewerbe der Kauf-
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sis moni billiger gekommen urici bättsn doob nicbts gelernt
„denn gnt vertnn." IKr xu Hauss gsbiiebener Linder Lsorg
bade aus dein ungeteilten Lrbs „ms den xwav inani as til as

SZ5 bsd vsrxsrt," wesbalb er Itiglieli an ibrs Zebrung nnd Lösten
beitragen soils.

Lis Netten Kattsn bsbauptet, sis ssien wider dsn Willen ibres
äitern Lrnders nnd ibrer selbst ins ^nslanci gebracbt wordsn;
Dndolt weist diesen Vorwnrt entsebieden xurüok; niemand batte
die Xnabsn mit Lswalt aneb nur sins baike Neile weit fortgetükrt,

Was den KidloKn anbelangt, so will er eigsntlicb niebt da-
raut antworten, bevor die Legenpartei aus seinen Dannen ist,
das beisst bis übsr ssins Forderung, die xnerst angeboben wnrde,
entsebieden ist; aber nm der bösen Juristen wegen mnss er
doek einige Worte darüber verlieren.

ändere Keute wissen auek, was Lutes autkernknaben stebt,
ob sie dick und viel niebt viermal mebr verwüsten und ver-
säumsn als Lntes sebatten: sin KernKneclrt Kat mit KsieKtig-
Keit tür 100 Luiden LcKacZen angeriebtet. Leins Nelken xisben
immer dsn Kokn an, den man andsrn gegeben babe: „weitind
szs sieb ieex oeb brücken laussen, so sv vss den lsrnianren
Komen sind, sv môebtind nun oeb lannss «der Krrtailss (sie)
bskomsn." Lr nnd sein Lrnder Können sieb übrigens über den

Weggang ibrer Netten vollkommen trösten, das Lesebätt gebt so

gut wie vorber nnd sie linden genug anderer trommer Keute

Kindsr, dis grösser nnd älter sind nnd gerne Leid geben, wsnn
man ibnsn sinen LinbiioK in den Lesebättsgaug gestattet; daxu
sind es noob Wälsobs, „dis vns gros iisb vnd dienst tnn vnd
wol getun mvgsnd." — Was sagen nnn dis Zuristsn daxu?

ändere KsKr^ungen speist man tast übel nnd lässt sie

trockenes Lrot Keissen; „die band geiaedt als clie obrosten
vnd besten diener die wier gebsbt band." Darum ist es ge-
wiss reckt und billig, dass sie, statt Kokn xu Kegebren, Kokn
xaklen. Die daksrige Lorderung, die sie an ikre Neffen stellen,
ist bsscbsiden. „Weler ain staiknäokt sin weit oder grober
rueber arbeit baben vnd lernen weite vnd ibel gslebsn weite"
der gisbt dssto mindern Kobn, aber das Lewerbe der Kaut-
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mannschaft ist nicht so gering zu schätzen und so leicht zu
erlernen, wie das Schneider- und andere Handwerke. Er
führt sein eigenes und das Beispiel Lütfrieds an, die der Ravensburger

Gesellschaft • teures Lehrgeld bezahlen mussten.
Unter Bezugnahme auf an andern Stellen bereits

angeführte Beispielex) meint Budolf, es sei sonst nie Gewohnheit

gewesen, dass Lehrlinge aus der Kasse ihrer Meister Darleihen
und Schenkungen machen, sowie Gastmähler bezahlen. Er
bedauert das grosse Vertrauen, das sie in ihre Bruderssöhne
gesetzt und findet „es maecht ioch ainer sim selb ain bilding
mit vvnserm gelt koft haben, do man im dess schlvssels iber
die pfening kisten getrwt haet, as fillicht da etlichem och ge-
trüwt worden ist."

Rudolf Mötteli bittet, seine lange „Märe" zu entschuldigen,

die Doktoren hätten so viel „blunders" eingeworfen
und ihre Materien so in die Länge gezogen, dass ihm die
Verantwortung not tue, denn die Juristen lieben lange Worte,
da sie damit mehr Geld verdienen, als wenn sie's kurz machen

würden; vielleicht haben seine Neffen übriges Geld, das sie

mit den Doktoren teilen wollen.
Aus der specifizierten Forderungsliste verdient hervorgehoben

zu werden eine Summe, die Hans zu Saragossa
genommen und teils „verwetet, verschirmt vnd in fil weg torlich
verbracht," ferner ein Anleihen von 13 fl. 6 Schilling 3Vä Denar,
so ihre Diener den jungen Neffen „ vf der stras as gen Barso-
lavn vf ier zerung vnd zu ier nottvrft" gemacht hätten.

Als Entschädigung dafür, dass sie ihre Bruderssöhne in
Barcelona und Saragossa in ihren Häusern gehabt und in Valenzia

und Granada sonst auf ihre Kosten mit Essen und Trinken
„gefüret" und sie mit den Ihrigen umgehen lassen, „dardurch sy
vns me den j pfeffer versalzen," verlangen Rudolf und Lütfried
die runde Summe von 300 fl. — Im ganzen ergiebt der Rodel
die oberwähnte Summe von 1172 Rh. Gulden.2)

') Oben Seite 106.
2) Vgl. die Beilagen III, die noch eine Fülle interessanter Details

enthalten, die wir hier nicht berühren konnten.
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mannsokatt ist niobt so gering xn sobätxen unà so lerobt xu
srlsruen, wie àas Lobneicier- unà anàere KlauàwerKe. Dr
tuKrt seiu eigenes nnà àas Beispiel Küttriecls an, àie àer Bavens-
burger (ZesellscKakt teures Kelirgslà bexaKIeu inussten,

Dnter Lexngnabrns ant an auàsrn stellen bereits ange-
tübrte Beispiels ') meint Buàolt, ss ssi sonst nie (Zewobnbeit

gswsssn, àass KeKrIinge aus àer Kasse ibrer Neister Barlsiben
nnà LoKenKnngen maoksn, sowie Daslmäblsr bexaKIen. Br
Keàansrt àas grosso Vsrtranen, àas sie in ikre Brnàerssobne
gesetxt unà tinàet „es inasobt, ioob ainsr siin selb ain dilàing
rnit vvnserin gelt Kott baben, ào man ini àess seblvssels iber
àie pt'ening Kistsn gstrvvt Kaet, as lllliebt cla etliebein oob ge-
trûvvt vvoràen ist,"

Duàolt Nötteli bittet, seine lang« „Näre" xu eutsebul-
cligen, àie Doktoren bätten so viel „blunàers" eingsworten
nnà ibrs Materien so in àio Dängs gsxogsn, àass ibm àis Vsr-
antvvortung not, tue, àsnn àie Juristen lisbsn lange Worte,
àa sie àamit mebr tZelcl veràienen^ als wenn sie's Kurx rnaeben

wnràen; vielleiobt baben seine Netten übriges Lslà, àas sie

mit àen Doktoren teilen wollen.
^,us àer speoitrxisrten Koràerungsliste veràient Kervorge-

bobon xn weràen eine Lrrmmo, àie blans xu Laragossa ge-
nommen nnci teils „verweist, verssbirmt vnà in bl weg torliob
verbruobt," tsrner sin ^.nleiberi von 13 ü. ü Lekilling 3^/s Dsnar,
so ibre Diener àsn Dringen Netten „ vt àer stras as gen Barso-
lavn vt ier xerung vnà xû ier nottvrt't" gemaebt Kütten,

^.Is Dntsebâàigung àalûr, àass sie ibre LruàerssSbns in
Barcelona nnà Laragossa in ibrsn Kiäussrn gskabt nnà in Valen-
xia unà Dranaàa sonst ant ibrs Losten mil Dssen nnà trinken
„getüret" nnà sis mit àen Ibrigsn umgebsn lassen, „clarclurob sv
vns ms àen ,j ptetter versalxen," verlangen Duclolt unci Kûttrieà
àie rnnàe Lnrnme von 3Ol) tl. — Im ganxen ergiebt àsr Doàol
àie «ber-vväbnte Lumme von 1172 Db. (Zulclen.^)

') OKen Seits 106.
2) Vgl. clie IZsilägsn Ili, àie noell siris Liills intsrsssàntsr Details ent»

Kälten, 6ie wir Kisr niekt bsrükrsn Kannten,
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Es ist zu bedauern, dass der Entscheid des Rates von

St. Gallen nicht auf uns gekommen. Wir vernehmen nur, dass
den Klägern ein Lehrgeld zugesprochen ward, *) wie hoch sich
dasselbe belief, wissen wir nicht.

Die beiden Jüngern Mötteli belangten nun um ihre
Gegenforderung Rudolf den Aeltern vor dem Rate zu Luzern.2)
Anfänglich stellte Hans Mötteli, der ja einige Jahre länger als
sein Bruder in Spanien gewesen, für sich allein die Forderung
um Lidlohn;8) aber schon vor dem 11. August 1470 hatte
auch Rudolf seine Ansprache eingereicht.4) Die Luzemer
Ratsrichter fanden, in Anbetracht, dass die Brüder ihren Onkeln
für mehrere Jahre Lehrgeld bezahlen mussten, es sei billig,
dass sie nun für ihre übrige Dienstzeit belohnt würden. Die

Bestimmung der Summe aber ward auf den Entscheid des

Rates zu St. Gallen, als eines kompetenteren Pachters in
Handelssachen, gesetzt.5)

Vor dem St. Galler Gerichtshofe ging nun der junge Rudolf
leer aus6) und wandte sich noch einmal an die Luzerner, aber

') Es ergiebt sich dies aus der Urkunde vom 14. März 1471. Vergi.
Anm. 1 der folgenden Seite.

2) Sie mussten ihn an seinem Bürgerorte suchen, gemäss dem ewigen
Bunde der Stadt St. Gallen mit den sechs eidgen. Orten vom 13. Juni 1454.
(Absch. II, Beil. 35, S. 878—881.)

3) St.-A. Luzern. Ratsprot. V. S. 152. „Mittwoch nach jnvocauit"
(22. Febr.) 1469. Offenbar durch ein Versehen des Luzerner Stadtschreibers
trägt Hans hier den'Beinamen „des eitern".

4) St.-A. Luzern. Schreiben Luzerns an Hans. — Original-Papier mit
Spuren des aufgedrückten kleinen Stadtsiegels.

5) Es geht dies aus dem spätem Urteil vom 14. März 1471 hervor.
— Umsonst hatte also Rudolf der Aeltere seine Mitbürger von Luzern am
8. Januar 1471 gebeten, die Sache nicht nach St. Gallen kommen zu lassen,
„dan ich ie saurg hab ze Sant Gallen nit gefels hab vnd gros saurg hab
minen machtbotten schmauch widerfaren mug, desglichen in faur me bevist
ist vnd mir selbs och beschaehen." — (St.-A. Luzern. Orig. Missiv.)

Möttelis Boten Kunrad Hermlin war in St. Gallen von Heinrich Lemann
und andern „m'mgerley worten vnd vnfrüntlichait" begegnet, worüber sich
Luzern beim st. gallischen Hate beschwerte. Die St. Galler erwiderten
darauf, es sei ihnen leid, „aber Hermlin tribt ouch mit den lüten mângerlay
worten, da jm villich ouch begegnot wirt" ; dennoch wollen sie sehen, dass
sich diese Vorkommnisse nicht mehr wiederholen. Undatiertes Konzept.
Stdt.-A. St. Gallen Tr. T No. 12.

•6) Es wurde ihm der gleiche Lohn zugesprochen, den ein gewisser
Jos Hepp erhalten habe ; nachträglich ergab es sich aus den Rechnungsbüchern,

dass dieser nichts bekommen hatte. — Das St. Galler Urteil ist
zwar verloren; wir erfahren dies aus der folgenden Urkunde.

Ill
Ks ist xu bedauern, class àsr Lnisebsicl àss Laies vou

8t. Lallen nient ant uns gekommen. Wu vernenmen nur, àass
àen Klägern sin Lebrgelà xugssprocben warà, ') wie noeti sieb
àasseibs bellet, wissen wir nient.

Lie Keicien Mngern Nötteli belangten nnn um iure Legen-
torcierung Luàoit àen Leitern vor àsm Late xu Luxsrn.
^ntanglion stellte Hans Nöttsli, àer i'a einige labro länger als
sein Lrniier iu Lpanien gewesen, tür sieb allein àie Loràerung
um Liàlunn/) aber sebon vor ciem 11. ^ngust 1470 batte
aueb Luàolt seine ^.nspracks singsreickt. Lis Luxernsr Lais-
riebtsr tancien, in ^.nbetraebt, àass àie Lrûàsr ibren Onkeln
tür mebrsre labre LeKrgsià bsxabien mussten, es sei billig,
àass sie nun tür ibre übrige Lisnstxeit belobnt würcien. Lis
Bestimmung cisr Lumms aber warà aut àen Lntsebeici àes

Latss xn 3t. Laiisn, als sines Kompetenteren LioKters in Lan-
cielssaeben, gesstxt.

Vor àsm Lt. Lallsr LericKtsbote ging nuu àsr i'nngs Lncloit
Issr aus unci wanàte sieb noeb einmal an àie buxerner, aber

srgisbt sick àiss aus àsr LrKunàs vom 14, ZVlärn 1471. Vsrgi.
L.NM. 1 àsr tolgenàsn seile.

2) Lis mussten ikn sn ssinsm Lürgsrorts sueksn, gemäss àsm evigsn
Lunàs àsr Ascit 8t. (ZsIIen mit àsn seeks eiàgsn. Orten vom 13. Inni 1454.
(^.bsck. II, Ssi!. 35, 8. 878—881.)

2) M.-^t. /.«TS?»». Lstsprot. V, 8. 152. „KlittvoeK nsek znvoesuit"
(22. Ledr.) 1469. Ollsnbsr àureii sin Verssken àes Lunsrnsr 8tsàts«Krsibers
irägt Lsns Kisr àsn'Lsinsmsn „clss sltsrn",

K,-/t. T^uee^m, 8cKrsibsn Lunsrns sn Lsns, — Originsl-Lsnisr mit
8pursn àss sulgeikücktsn Kleinen stsàtsisgels,

5) Ls gskt àiss sus àsm spätern Lrtsil vom 14. När? 1471 Ksrvor,
— Umsonst Kstts slso Luàoll àsr Nsltsrs ssins jVlitKürgsr von Lünern sm
8, Isvusr 1471 gsbsten, àis 8seKs nickt nssk 8t, lZsIIsn Kommsn nu Issssn,
,àsn iek is ssurg KsK ns 8snt lZsIIsn nit gslsis KsK vnà gros ssurg Ksb
minen msektbottsn sekmsueb viclerlsrsn mug, àesgiieksn in lsur ms bsvist
ist vnà mir ssibs «ek KsseKssKen," — (8l,-^, Lunsrn, Orig, Nissiv.)

Aöttsiis Loten Xunrsà Lsrmlin vsr in 8l. lZsIIen von LlsinrieK Lsmsnn
unà snàsrn „rmmgerisv vorten vnà vnlrüntlieksit" begegnet, vorüber siek
Lunsrn beim st, gsliiseksn Lste besekverts. Ois 8t, Ssilsr srvviàerten às-
rsuf, es ssi iknsn Isià, „sber Lsrmlin tribt ouck mit àsn iütsn msngsrlsv
vorten, às zm villick ouek bsgegnot viri" ; cisnnoek voilsn sis ssksn, àsss
sick àisss VorKommnisss nickt mskr visàsrkolen, Lnàstisrtes Xonnsvt,
Kctt.-^. M. c?«ttsn 1"r. I Ko. 12.

»6) Ls vuràs ikm àsr glsieks LoKn nugssprocksn, àsn sin gsvisser
los Lspp srksitsn Ksbs; nscktrsgliek srgsd es siek sus àsn LeeKnungs-
büeksrn, àss» àisssr niekts dskommsn Kstte. — Oss 8t. lZsller Lrtsil ist
nvsr vsrioren; vir srlsbrsn àiss sus àsr lolgenàsn tlrkunàs.
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diese bestätigten am 14. März 1471 das Urteil des Rates von
St. Gallen in seinem vollen Umfange. *)

Am 22. April 1469 hatte Rudolf der Aeltere an den Rat
von St. Gallen geschrieben : nur die Rücksicht auf den Namen

„Mötteli" halte ihn von gewissen Enthüllungen gegenüber seinen
Neffen ab; dem Namen „Mötteli" zu lieb habe er bisher etwas
vermieden.2) Die Pietät dieser Neffen für ihren angestammten
Namen war dagegen nicht, so gross wie die ihres Oheims; sie

fanden ihn wohl zu bürgerlich und begannen darum seit ca.
1468 sich „vom Rappenstain, genannt Mötteli" zu schreiben,
was freilich viel ritterlicher klingt.3) Schon etwas früher fingen
sie an, sich konsequent den Junkertitel beizulegen, den ihr
Vater nur vereinzelt angewandt hatte.4)

Der Ursprung dieses Beinamens bleibt ein Rätsel. Soviel
ist aber sicher, dass die Mauertrümmer im Martinstobel bei
St. Gallen, die heute ganz allgemein Rappenstein heissen, an
dem Zunamen der Mötteli unschuldig sind. Diese einsame

Burg, einst der Wohnsitz des Abtes Wilhelm von Montfort,
wird immer Martinstobel genannt ; noch Vadian kennt sie unter
keinem andern Namen.5) Ihr heutiger Name Bappenstein ist,
als Analogie zur benachbarten Veste Falkenstein, wohl erst
damals entstanden, als Baben und Dohlen in den verlassenen

') St.-A. Luzem. Ratsprotokoll Vb, S. 233a ff. Urteil vom Donnerstag

vor Mittfasten 1471.
2) Stdt.-A. St. Gallen. Tr. T No. Ila, „va es den namen Mottely nit

meldotte oder bervrtte, ich wersaech mich bisher ander denn ich getaun
hab geschriben, aber dem namen hab ich bishar zu lieb âtwas vermitten."

3) Das erste mir bekannt gewordene Beispiel bietet das oben S. 107
Anm. 3 citierte Schreiben Luzerns vom 16. März 1468 an die „fromen vnd
vesten Hans vnd Rudolffen vom Rappenstain die man nempt Môttely
gebrûder zu Rogwil."

4) So nennen einmal, am 13. August 1426, die Arboner ihren Pfandherren

„unser junker Hans." In den St. Galler Steuerbüchern heisst Hans
Mötteli der Aeltere immer nur „Hans Môttili" oder einfach „Möttili" (Steuerbücher

1429 u. ff.), sein Sohn Georg dagegen schon 1455, bald nach des
Vaters Tode: „junker Jöry Mottelly."

6) Vadians deutsche Schriften, herausgeg. v. Ernst Götzinger I, 362.10
und II, 173, 28. — Vgl. über diese Burg auch Meyer von Knonau: „Die
Burgen Rappenstein und Falkenstein bei St. Gallen. Anz. f. Schweiz.
Altertumskunde IV, 237/238 und besonders Näf II. S. 254, woselbst eine prächtige

malerische Ansicht und ein Situationsplänehen.
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àisss bestätigten am 14. Närx 1471 àas Lrtsii àes Dates von
8t. Lallen in seinem vollen Lmtange.

^.m 22. ^pril 1469 Natts Lnàolt àsr Völlers an àsn Lat
von 8t. Lallen geschrieben: nnr àis LüoKsiebt ant àen Namen

„Nötteli" Kalte ikn von gewissen Lntbüllnngen gegenüber seinen
Neffen ab; àsm Namsn „Nöttsli" xn lieb Kabs er Kisker etwas
vermieàsn. Ois Listât àisssr Neffen tür ibren angestammten
Namen war àagegen niokt so gross wie àie ikres OKeims; sie

landen ikn wokl xn KürgsrlieK unà begannen àarum seit ea.

1468 siob „vom Lappenstain, genannt Nöttsli" xu sobrsiken,
was treiiicb viel ritteriieber Klingt. 8obon etwas trüber tingen
sie an, siob Konsequent àen lunkertitel beixuiegen, àen ibr
Vater nur vereinxelt sngewsnàt battei)

Oer Lrsprung àieses Leinamsns bisibt ein Latsel. Loviei
ist absr siobsr, àass àie Nausrtrümmsr im Nartinstobsi bei
8t. Lallen, àie beute ganx allgemein Läppenstein Keissen, an
àem Zunamen àer Nötteli nnsokulàig sinà. Oiese einsame

Lurg, einst clsr WoKnsitx àes L.btes WilKsIm von Nonttort,
wirà immsr Nartinstobsi genannt; noob Vaàian Kennt sie untsr
Ksinsm auàsrn Namen. IKr Keutigsr Name Lappenstein ist,
äls Analogie xur benäobbartsn Vests LäiKsnstein, wobi srst
clamais entstanden, als Laben nnà Loblen in clsn verlassenen

1) M..^. ^«M,'«. LstsprotoKoll Vd, 8. 233 s tr. Urteil vom Lonnsrs-
tsg vor Nittfssts» 1471,

2) Kckê,.^4. M. Satte». Ir. 1° Ko. Iis,, „vs. ss àsn nsmsn Nottslv nit
mstàotts oàsr dervrtts, iek «srsssek inisk Kisker snàsr àenn iek gstsun
Ksb gesekriben, sber àsm nsmsn Ksb isti bisksr nü Iisb âtvvss vermitten."

^) Das erste mir KsKsnnt gsworàsns Lsisviel bietst àss obsn 8. It>7
^.nm, 3 citierte 8eKreiben Lünerns vom 16. Nsrn 1468 sn àis „fromen vnà
vesten Lsns vnà Lûàolktsn vom Lsppsnslsin àie msn nempt Aôttslv ge-
brûàsr nu Logwil,"

^) 8« nsnnsn sinmsl, sm 13, August 1426, àie ^rboner ikrsn Lisnà-
Ksrrsn „ünser junker Lsns," In àsn 8t. LsIIer 8tsuerbücKern Ksisst Lsns
Nöttsli àer Kelters immer nur „Lsns Uûttili" oàsr einksek „IVlöttili" (3teusr-
bücker 1429 u, ff,), sein 3oKn Lsurg àsgsgen sekon l4öö, bslà nsek àss
Vsters loàe: ,junker Zörv UôttsIIv."

^) Vsàisns àsutsvks 3eKriften, Kersusgsg, v, Lrnst Lötningsr I, 362,10
unà II, 173, 28. — Vgl, ûbsr àisss Lurg suen Msi/e>° vs« A»o»««- „Dis
öurgen Lsppsnsteill unà LsIKsnslsin dei 8t, LsIIsn, ^.nn. f. sekvein. ^Itsr-
tumskunàs IV, 237/238 unà besonàsrs Ksl II. 8. 2S4, woselbst eins prseb-
tigs msleriseks ^.nsickt unà sin 3itustionsplsneKsn.



113

Mauern sich eingenistet. *) Ildefons von Arx ist der erste, der
sie Rappenstein nennt und zu berichten weiss, dass 1440
Friedrich III. dem Rudolf Mötteli die Erlaubnis erteilt habe,
von ihr seinen Beinamen zu schöpfen.2)

Etwas wahrscheinlicher als die ganz unmögliche Nachricht
des St. Galler Geschichtsschreibers klingt die Angabe in einem
genealogischen Kollektaneenband vom Jahre 1821 im Stadtarchiv
St. Gallen, wonach dieses Privileg im gleichen Jahre an Heinrich
und Hans Mötteli von St. Gallen erteilt worden. Ein Heinrich
Mötteli ist für diese Zeit und Gegend aber auch unmöglich und
Hans Mötteli, der Pfandherr von Arbon, der einzig in Betracht
kommen könnte, bedient sich niemals dieses neuen Namens.

Uebrigens lag die Burg wohl schon seit dem Appenzeller Krieg
in Trümmern.3) Die Ueberlieferung von einer kaiserlichen
Verleihung im Jahre 1440 ist darum durchaus unglaubwürdig.

Jedenfalls steht der Zuname im engsten Zusammenhang
mit dem angestammten, bereits von Rudolf dem Alten
geführten Familienwappen der Mötteli, dem schwarzen Raben
auf rotem Dreiberg in weissem oder gelbem Schild.4)

Es ist sehr wahrscheinlich, dass nach diesem Wappen ein
Haus in Ravensburg, Buchhorn oder anderswo „der Rappenstein"

genannt und der Ausgangspunkt des spätem Beinamens
seiner Besitzer wurde. Es verdient auch Beachtung, dass die
bis weit ins 16. Jahrhundert ausschliesslich gebrauchte Form

„vom Rappenstein" niemals „von Rappenstein" lautet.
Als Mitglieder der Herrenstube zu Ravensburg gehörten

die Mötteli zwar schon frühe zum reichsstädtischen Patriziat,

') So heisst auch die Ruine Balmegg im Kt. Solothurn im Volksmund
das „Rappenstübli". (Jahn, Der Kanton Bern deutschen Teils, S. 347.)

2) J. v. Arx, Gesch. d. Kts. St. Gallen. I, 505.
3) In Urkunden wird sie meines Wissens nie mehr erwähnt.
4) Vgl. die Siegeltafel. — Interessant ist das frühe Aufkommen der

Helmkrone in den Siegeln der Mötteli. Schon Budolf der Aeltere führt
1465 einen gekrönten Helm, ebenso fast gleichzeitig seine Neffen, während
sonst die Helmkronen im XV. Jahrhundert bei uns nur beim hohen Adel
gebräuchlich sind ; erst im Hackenberg'schen Wappenbuche tritt sie häufiger
auf. Von bürgerlichen Wappen mit gekrönten Helmen sind diese Mötteli-
siegel die einzigen mir bekannten Beispiele vor dem Jahre 1500.

«eftrpidjtsfrt. Sb. xvliii. 8
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Nausru siek eingenistet. ') Melons von Arx isi àer erste, àer
sie Lappenstein nennt unà xu beriebten weiss, àass 1440
Lriedrieb III. àem Lndolt Rotteli àie Lrlaubuis erteilt babe,
von inr seinen Leinamsn xu seböpteu.

Ltwas wäbrscksinlieber als àis ganx nnmögliebe Näebriebt
àss 3t. Laller LsseKiebtssebrsibsrs Klingt àis Angabe in einsm
gsnsäiogisebsn KoilsKtänesnbänd vom labre 1821 im Ltadtarebiv
3t. Lallen, wonacb àieses Lriviieg im gleieben labre an LlsinrioK
unà Hans Nöttsli von 3t. Laiisn erteilt « oràen. Lin LeinrieK
Nötteli ist tnr àisss Zeit unà Legend aber auok nnmöglieb unà
Klans Nötteli, àer Liandberr von Arbon, àsr siuxig in LstraeKt
Kommsn Könnts, bsàisnt sieb niemals àieses nenen Namens.

Lsbrigens lag àie Lurg woKI scbou seit àem Appenxelier Krieg
in 'Krümmern. Ois Lsbsrlistsrnng von siner KaiseriioKen Ver-
Isibnng im labre 1440 ist àarum ànrebaus unglaubwürdig.

ledenlalls stsbt àsr Zuuäme im engstsn Zusämmenbäng
mit àem angestammten, bereits von Luàoit àein Alten ge-
tübrten Lamilienwappen àer Nötteli, àsm sckwarxsn Labsn
aut rotsm Oreiberg in weissem oàer gelbem 8ebild.

Ls ist sebr wakrseksinlieb, àass naeb àiesem Wappen sin
Laus iu Lavensburg, Luebborn oàer anderswo .àer Lappen-
stein" genannt und der Ausgangspunkt des spätern Leinamens
seiner Lssitxer wurde. Ls verdient aneb Leaebtung, dass die
bis weit ins 16. labrbuudert aussebliessiieb gebrauebte Lorm
„v«m Lappenstein" niemals Läppenstein" lautet.

AIs Nitglieder der Lerrenstube xu Laveusburg gekörten
die Nötteli xwar sobon trübe xum reieksstädtiseben Latrixiat,

8o Ksisst suok àis Hums OglmsM ira Lt, 8olotKurn im VolKsmuvà
àss „Ospvsnstübli", s^an», Osr Lsnton Osrn àsutseksn leils, 8, 347.)

2) l. v. H.rx, SesvK. à. «ts. 8t. «siisn. I, SOS.

2) Ir? OrKuncisn virà sis msinss Wissens nis mskr srvsknt.
^) Vgl. àis 8isgeitslsl. — Intsresssnt ist àss trüks ^,ukkommsn àsr

UslmKrons in gen 8ieZsIn àsr Nöttsli. 8eK«rl lìuàolk àsr Nsltsrs tükrt
1465 girisi! ßskröntsil Uslm, sbsns« tsst glsieKneitiF ssins Kellsn, vskrenck
sonst àis UsImKronsn im XV, ^skrkunàsrt bsi nns vur bsim KoKsv ^,àsl
gsbrsueKIieK siuà; srst im KseKenbsrZ'seKsn WsppsnbueKs tritt sis Ksullßsr
sut. Von KürFsrlieKsn Vsvpsn mit ZsKrönten Uslmsv sinà àisss Nöttsli-
sigisi àis sinnigsn mir KsKsnntsn öeisvisls vor àsm 5sKrs 1500,

Geschichtsfrd. Bd. XVl.III, 8
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aber derselbe schied sich in jener Zeit noch strenge vom alten
ritterlichen Adel und galt nicht als turnierfähig.

Gerade für die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts ist nun
das Streben der reichen Bürger, dem Adel gleich zu werden,
bezeichnend ; gar oft trat dann der Wunsch hinzu, den bürgerlich

klingenden Namen mit einem volltönenderen zu verbinden
oder zu vertauschen. Das Unterfangen der Brüder zu Roggwil

ist also gar nichts Aussergewöhnliches. Dass sie sich hiefür

ein kaiserliches Diplom erkauft, ist an und für sich nicht
unwahrscheinlich, überschwemmten ja in der Regierungszeit
des stets geldbedürftigen dritten Friedrich derartige Adels- und
Wappenbriefe förmlich das heilige römische Reich, so dass ein

Zeitgenosse ausruft : „ reiche kouffleut, Schuhmacher, Schneider,
brodtbecken und kürschner, die mögen all edell werden, wann
sie gelt haben, denn es ist zu unsern zeiten ein kouffmann-
schafft auß dem adel geworden." *) Da aber ein solches Diplom
einen etwas unangenehmen Beigeschmack besass, indem es ja
gerade die Neuheit des Titels oder Banges bezeugte, so war
es unter Umständen ratsamer, von einem solchen abzusehen.

— Wie wenig gerade in schweizerischen Landen ein kaiserlicher

Brief von nöten war, um einem neuen angemassten
Rang und Namen Anerkennung zu verschaffen, zeigt das gleichzeitige

Beispiel der bernischen Schultheissenfamilie von Ringgol-
tingen, vormals genannt Zigerli.2)

Ich bin zur Annahme geneigt, dass die Verwandlung der

') Geiler v. Kaisersberg in seiner Predigt von den Rühmnarren.
2) Sammlung bernischer Biographien II, S. 172 ff. Gust. Tobler, „Rudolf

Zigerli" und „Thüring v. Ringgoltingen". — Die Erklärung solcher Erscheinungen

giebt uns wiederum Geiler: „Also mancher hoffertiger mensch der
laßt sich uffblasen, wenn man zuo im sprichet: ,gnad herr, gnad junckher'.
Die fraw blast die blatter uff, sie spricht zuo irem man: ,junckherr, wenn
woellent ir uffston?' Der knecht in dem hauß, so er das hoert, so spricht
er ym auch junckherr und blaßet auch daryn, der schuomucher, so er kumpt
und will im die schuoh anlegen, so spricht er: ,wa ist der junckherr?', der
blaßet auch darin, der metzger deßgleichen : ,junckherr, waz fleisch woellent

ir haben':" und theten sie es nit, der junckherr geb dem knecht urlob
und schlueg von dem schuomacher und von dem metzger. Also kumpt er
dahinder, das er went, er sei ein Juncker."
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ädsr derselbe sebied sieb in ^ener Zeil noon strenge vorn aiten
ritterlieken Adel nnà gali nient als turniertäbig.

Lerade tnr ciie xweite Haltte cies 15. labrbunderts ist nnn
àas Ktreben cier reienen Dürger, àern Adel gieieb xn wercien,
bexeiebnend; gar ott trat àann cier Wuuscn Kinxu, cten bürger-
lieb Klingenden Namen mit einem volltönenderen xn verbinden
«der xu vertausoksn. Oas Unterfangen der Lrüdsr xu Logg-
wil ist als« gar niekts Ansssrgswübnliebss. Lass sie sieb Kie-
kür sin KaissrlieKes Diplom srkauft, ist an nnd für siek niekt
unwakrscksiniiek, übsrsekwsuuntsn M irr der Degiernngsxeit
des stets geidbedürktigen dritten Lriedrieb derartige Adels- und
Wappenbriste förmiiek das Keilige römiseke DeieK, so dass ein

Zeitgenosse ausruft: „ reieke Kouffisut, sekükmaeker, sekneidsr,
brodtbeeksn nnd Kürsenner. die inögen ali edell werden, wann
sie gsit Kabsn, dsnn ss ist xu unsern xsiten ein Kontfmaun-
sckatkt auts dsrn adsl geworden." ') Da aber sin solobes Diploin
sinen etwas uuangsnebmsu DeigsscKmacK besass, indem es M
gerade die Neubsit des 'Kitsls oder Danges bexeugte, so war
es untsr Lmständsn ratsamsr, von sinsm solobsn äbxussbsn.
— Wis wenig gerade in sebweixeriseksn Landen ein Kaiser-
lieber Lrist von nötsn war, nm einem nenen angemassten
Lang nnd Namen Anerkennung xu versebatlsu, xeigt das gleiek-
xsitige Deispiei der berniseben Lebultbeissenfamilie vou Linggol-
tiugen, vormals genannt Zigerli.^)

leb bin xnr Aunabme geueigt, dass die Verwandlung der

Lsilsr v. Xaissrsbsrg in ssinsr Lrsàist von clsn OüKmnarrsn,
2) Sammlung bsrniseker LioizrapKien II, 8, 172 It. Lust, l'obier, „HuàoII

vigerli" unci ,?Küring v. Kinssoitingsn". — Die IZrKIäruns soieksr LrseKsi-
nunsen siebt uns wieàerum Keiler: ,^.Iso maneker Kotlsrtiser msnsek cisr
latzt siek utlblassn, wenn man nuo irn sprieket: ,snaà Kerr, snaà zuneKKer',
Dis trsw blast àis blatter uti, sie spriekt nuo irsin insn: ,zuneKKsrr, wsnn
wosllsnt ir utlston?' Oer KnseKt in àern KauK, so sr àas Kosrt, so spriekt
sr vm aueb zuncKKsrr uncl blalsst aueb àarvn, àer sekuomaeksr, so sr Kumpt
unà will im àis sekuob anlessn, so spriebt sr: ,wa ist àsr z'uneKKsrràer
blalsst auek àarin, àsr mstnssr àsisglsieksn: ,juneKKerr, wan llsisek wosK
Isnt ir Kabsn?' unà tkstsn sis es nit, àer juneKKerr seb àsm Knsebt urlob
unà seklues von àsm sekuomaeksr unà von àem mstnser. ^Iso Kumpt er
àsbinàer, àas sr wsnt, er sei sin znneksr."
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Mötteli in die vom Rappenstein auf ganz ähnliche Weise vor
sich gegangen, wie die der Zigerli in die von Ringgoltingen.1)

Zwanzig Jahre lang blieb der Name „vom Rappenstein"
ausschliesslich der Roggwiler Linie eigen, alsdann nahmen ihn
alle Familienglieder an.2)

') Bereits am Anfang unserer Arbeit wurde darauf hingewiesen, dass
die spätem anonymen Lindauer Geschlechtsregisler die Mötteli von einer
fränkischen -Grafenfamilie von Babenstein herleiten. — Es ist nicht
unwahrscheinlich, dass diese Notiz auf Familienangaben fusst. Bekanntlich haben
die Ringgoltingen eine grossartige Fälschung ihres Stammbaumes
vorgenommen und diese offiziell vidimieren lassen. Es ist dies wohl das älteste
Beispiel einer solchen bewussten Fälschung, wie sie dann im 16. u. 17.
Jahrhundert bei uns häufig wurden. Wir brauchen nur an die Tschudi und
die Zurlauben zu erinnern.

Adelige und bürgerliche Rappenstein (Rabenstein) gab es übrigens
auch anderwärts; an einen Zusammenhang derselben mit den Mötteli ist
aber gar nicht zu denken. — So betrachtete die Benediktinerabtei Elchingen
im bayrischen Amtsgericht Neu-Ulm als ihren zweiten Stifter (nach 1160)
einen schwäbischen Grafen Albrecht von Bavenstein. (Zeitschrift für Bayern,
2, 1817. S. 129 ff. 257 ff. Bavaria II. 2. S. 1144.) Ein „Berengarius de
Rabensten, homo libere conditionis et ingenuus" veräussert 1214, 21. Sept.,
einen Wald bei Gommersdorf an das Kloster Schönthal. Im Siegel nennt
er sich „de Ravenstene" ; sein Wappen ist quergeteitt und zeigt in der obern
Hälfte einen Baben, in der untern drei Beinen Spitzen. Wirtemb. U.-B.
Ili, 10, No. 561.

Ein Procop von Babenstein ist kaiserlicher Rat und erhält am 20. März
1452 mit seinem Bruder Johann von Kaiser Friedrich ein Wappen (gelb-
weiss quergeteilter Löwe in rotem Schild). Chmel, Materialien z. österr.
Geschichte II, S. 1.

Von einem bürgerlichen Geschlecht Rappenstein, das schon 1442 in
Luzern vorkommt, leitet die Luzerner Familie Mohr ihren Ursprung her.
(Vgl. Liebenau, Das alte Luzern, S. 153.) Wahrscheinlich im Zusammenhang

mit diesen Luzernern stehen die Rappenstein in Zug. (Geschichtsfrd,
23, 328.)

2) Auch hier fehlt jede Spur eines Diploms; es war anscheinend eine
durchaus willkürliche Usurpation des Namens.

><?
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Nötieii in dis vorn Lnppensiein nui ganx nnniieiie Weiss vor
sien gegangen, wie àie cisr Agerli in ciie von Linggoiiingen.')

Zwnnxig lnnre Inng biieb cisr IVnrns „vorn Läppensiein"
nusseniisssiiok àer Loggwiisr Linie eigen, nisànnn nnnrnsn ikn
nils Lninilisngiieàsr nn.

') Lersits sin vnlang unserer ^.rksit wuràs àaraui Kingswisssn, àass
àis spätern anonvmsn Linàausr LssvKIssKtsregistsr àis Nöttsli von e«sr
tränkiseksn örsisniamilis von Lsbsnstsin Ksrlsitsn. — Ls ist nisnt unwakr-
soksiniiek, àass àisss KotK auf?amilisnangaben iusst. LeKanntlieK Kabsn
àis Linggoltingen sine grosssrtigs LäiseKung ikrss Stsmmdsuniss vorgs-
noinrnsll unà àisss oitinisli viàiinisrsn lassen. Ls ist àiss woKI àas ältssts
Seispiel siner soieken bswusstsn LZIseKung, wis sis àann iin 16. u. 17. Iskr-
Kunàert Ksi uns Käutig wuràsn. Wir brausksn nur an àis ?sokuài unà
àis AurlsuKsn nu srinnsrn.

^àsligs unà bürgsriieks Lsppsnstsin (Lsbsn8tsin) gab ss übrigsns
auek snàsrwsrts; an sinsn AusammenKsng àsrssibsn init àsn Nöttsli ist
absr gsr niokt nu àsnksn. — So bstrssktete àis LsnsàiKtinsraKtei LIsKingen
irn KavriseKsn ^mtsgsriekt Keu-LIm sls ikrsn nwsiten 8tiiter (naek 116N)
sinsn sekwäkissksn örsien ^.IbreeKt von Lavenstsin. (Xe/êseni-zfêM- S«î,e«,
2, 1817. 8. 129 11. 257 ti. öav»«« II. 2. 8. 1144.) Lin „Ssrsngsrius àe
Lsbsnstsn, Koma libers eonàitioms st ingsnuus" vsrsussert 1214, 21. 8spt.,
sinsn Vsià bsi Kommsrsàori an àas üloster 8sKöntKaI. Iin 8isgsl nsnnt
sr siok ,às Lsvsnstsne" ; sein Wsppen ist crusrgetsilt unà nsigt in àsr obsrn
Lallte sinsn Labsn, in àsr untsrn àrsi Lsibsn 8pitnen. Mz>temö. Z7.-1S.

72/, 10, Ko. 561.
Lin Lroeop von Labenstsin ist KsissrlieKsr Lat, unà srkalt sin 20. Nsrn

1452 init ssinsin Lruàsr loksnn von üsissr LrisàrieK sin Wappen (gelb-
weiss lznsrgstsilter Löwe in rötern SeKilà). <7/êmeê, Maê«>'?aKe» «. Ssêe^.
Se»e»«e»êe II, 8, 1.

Von sinein bürgsrlieken KsseKIseKt Lsppsnstsin, àss sekon 1442 in
Lunsrn vorkommt, leitet àis Lunsrnsr Lamilis NoKr ikren Lrsprung Ker.
(Vgl. LieKsnsu, Lss site Lunsrn, 8. 153.) WaKrseKsinlisK im Zusammen-
Kang mit àisssn Lunsrnsrn steken àis Lappenstein in Aug. (c7ese/^êc«ês/>ck,
23, 328.)

2) ^.uek Kier tsKIt jsàs 8pur eines Diploms; es war ansoksinsnà eine
àurekaus willkürliske Usurpation àss Kamens.



III.
Rudolf Mötteli der Aeltere, Bürger zu Zürich 1458 — erwirbt Schloss und
Herrschaft Alt-Regensberg — Bankgeschäfte — wird Bürger zu Luzern
1463 — und Landmann zu Unterwaiden 1465 — Prozesse mit Zürich
ivegen Regensberg — Uebersiedlung nach Stein am Rhein ca. 1470 — nach

Lindau 1475.

Rudolf Mötteli der Aeltere, der noch im Jahre 1448 sein

Ravensburger Bürgerrecht erneuert hatte, scheint nach
seinem Austritt aus der Humpissgesellschaft alle nähern
Beziehungen zu seiner Vaterstadt abgebrochen zu haben, was
durch die hohe politische Stellung der Humpiss in Ravensburg
recht erklärlich ist. Sein Halbbruder und Associé Lütfried
ward 1454 Bürger in St. Gallen;l) Rudolf selbst trat vier Jahre

später in das Bürgerrecht der Stadt Zürich.2) Sein Plan, das

Schloss Alt-Regensberg zu erwerben, mag diesen Entschluss
mitbestimmt haben.3)

Die uralte Stammburg des mächtigen Dynastenhauses der
Regensberger, befand sich seit der Mitte des XIV. Jahrhunderts

1) Steuerbuch 1454. Stdt.-A. St. Gallen, „im Prüell. — Lüpfrid
Mettylin vj lb. vj ß d."

2) Eine Urkunde ist nicht vorhanden; dass es aber eine solche gegeben,
geht aus dem Verlaufe des untenerzählten Streites hervor. Dagegen war
sein Name nie in das Bürgerbuch (Stdt.-A. Zürich, auch in Kopie St.-A.)
eingetragen.

3) Vielleicht waren auch andere Gründe massgebend. J. A. Pupikofer,
Geschichte der Stadt Frauenfeld S. 111/112, berichtet den geplanten Ueber-
fall der Stadt Frauenfeld durch den Freiherrn Albrecht von Sax, den
Schwiegersohn und Neffen (sie!!) des reichen Mötteli, und will die Ursache
dieses Gewaltstreiches in dem Unrecht sehen, das der Freiherr durch das
Hofgericht zu Botweil und Kaiser Friedrich „in den Streitsachen der Mötteli"
erlitten zu haben geglaubt hätte. — Mir ist Pupikofers Quelle nicht bekannt,
aber ich vermute (und werde durch die falsche Bezeichnung des Freiherrn
als Möttelis Neffe darin bestärkt), es liege eine Verwechslung mit spätem
Ereignissen des sog. Möttelihandets vor.

Sollte sich die Bichtigkeit der Behauptung Pupikofers, wider meine
Erwartung, erfinden, so läge freilich dem Bürgerrecht Möttelis zu Zürich
ein politisches Motiv zu Grunde. Gerade damals nimmt die Uebung, sog.
fremde Ansprechet- ins Bürgerrecht aufzunehmen und sich ihrer Forderungen
anzunehmen, in Zürich mit den Gradnern ihren Anfang. — Ich bemerke
aber ausdrücklich, dass alle weitern Anzeichen für eine solche Stellung
des Ravensburger Handelsherrn, sowie für eine diplomatische Verwendung
Zürichs oder der Eidgenossen zu seinen Gunsten durchaus fehlen. Ueber
Möttelis Verhältnis zu Albrecht von Sax vgl. das folg. Kapitel.

III.
S«ck«if MStteii cks,- ^lette^e, ö«>°Ae?' «« ^5«>'ie« Z4ZS — e?'»>«'ö/ öenis«» «mck

Se«'«e«»/ê ^.W-^eAemsbe^A — Fam^sesewK/ts — «>?>ck öK/'Aei' 2)»^e?'n
— «mck />a«ck»l«mm k/mke^zoa/cks» 246S — Ossesse nîiê ^««c»

we»«» ÄSAensbe^A — k/eoe?'»?ecki«»A «««« Sêei» «m Msin e». — »ae«
/,incka«

^L) ndolt' Nötteli der Kelters, ctsr noek iin ZaKre 1448 sein

Bavensdurger Bürgerrecht ernenert natte, sekeint naek
ssinein Austritt ans Zer KtninpissgessIIseKatt alle näkern Bs-
xiekungeu xn seinsr Vaterstadt abgebroeken xu Kaden, was
durek clie Koke politiseke 3tel1ung cler Kluinpiss in Ravensburg
reekt erKIarlieK ist. Kein Klalbbrucler und Associe Kütkried
ward 1434 Bürger in 3t. Lallen; ') Budolk selbst trat vier ZsKre

später in das LürgerreoKt dsr 3tadt ZürieK. Lein Blau, das

8oK1oss Alt-Bsgsnsbsrg xn srwsrben, inag disssn Bntsebluss
ruitbestimrut Kaden.

Bis uralte Ltannndnrg des inäektigen B^nastenKauses der

BsgensKsrger, bekand siek seit der Nitte des XIV. ZaKrKnnderts

LtsuerbueK 1454, SM.-^4. K. c?«Ue», „iin LrüsII. — Lûptrià
Nsttzlin vz Ib, vz ls à."

Lins LrKunàs ist niekt vorksnàsn; àass ss sbsr sins soieks gsgsbsn,
gskt sus dsrn Verlsuls äes untenernäKItsn Ltrsitss Kervor. iöagsgsn war
ssin Ksrns nis in àss LürgsrKueK fMckê°,-^4. X«>-iem, suek in üopie M.-^4,^
singSti'SgSN.

VielieieKt waren auek anàsrs ôrûnàs inassgedsnà, l, â,, LnpiKolsr,
lZeseKieKts àer Ltaàt Lrausntslà 8. 111/112, KsrieKtst àsn geplanten Leber-
kail àsr Ltaàt Lrauenteld àureb àen LrsiKsrrn ^.IdrseKt von Lax, àsn
LeKwisgsrsoKn nnà Ketten (sie!!) àss rsieken Nöttsli, unà will àis LrsaoKs
àissss LswaitstrsieKss in àsin LnrseKt sske», àas àsr LrsiKsrr àurek àss
LotgsrieKt nu Lotwsil unà Kaiser LrisdrieK „in àsn LtrsitsaeKsn àsr Nöttsli"
erlitten nu Kabsn geglaubt Kätts, — Nir ist LupiKoters l)usils niekt KsKannt,
aber iek vsrinuts (unà weràs àurek àis tslseke LsnsieKnung àss LrsiKsrrn
sis Nöttsiis Kstts darin bestärkt), ss lisgs sins VsrweeKslung rnit spatsrn
Lrsignisssn àss sog, NStteliKsnàsls vor.

Lollts siek àis LieKtigKsit àsr LsKsuptung LupiKotsrs, wiàsr rnsins
Lrwartung, gründen, so lägs IrsilieK àsnr LürgsrrseKt Nöttsiis nu ZürieK
sin politisekss Aotiv nu lZrunàs, lZsrsàs àainsis nirnint àie Lebung, sog.
trsrnàs .^nsprseksr ins LürgsrreeKt sulnunskinsn unà siek ikrsr Lordsrungsn
snnunskinen, in ZürieK init àsn Lrsdnsrn ikrsn ^nlsng, — lek bsinsrks
sdsr susàrûekliek, àsss slle wsitsrn ^.nnsieksn lür sins soieks Ltellung
àss Lsvensdurgsr LsnàslsKsrrn, sowie lür sine àiplornstiseks Verwendung
AürieKs oàsr àsr Liàgsnosssn nu seinen Lunstsn àureksus tsKIsn, Leber
Nöttsiis VsrKältnis nu ^.Ibrsobt von Lax vgl. àas toig, tlapitsi.
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im Besitze der Herren von Hohenlandenberg von Griffensee;
durch Martha von Landenberg war sie jetzt an ihren Gemahl,
den Zürcher Bürger Joh. Schwend, genannt der lange Schwend,
gefallen. Schwend hatte schon am 6. Sept. 1453 mit seiner
Vaterstadt über hohe Gerichtsbarkeit und Wildbann eine Ueber-
einkunft getroffen, und dabei auch den Zürchern ein Näher-
kaufsrecht eingeräumt, dergestalt, dass die Stadt bei einem
Verkaufe Alt-Regensbergs an einen Nichtbürger mit einer
Preisermässigung von 300 Gulden das Zugrecht ausüben durfte.

Am Samstag nach Lichtmess 1458 verkaufte nun Schwend,
mit Beistimmung seiner Gattin, zu Zürich vor freiem offenem
Gericht sein Schloss „Regenstorf" mit Gericht, Bann, Leuten,
Gütern, Zinsen, Zehnden, Nutzen und Gülten an Budolf Mötteli
den Aeltern und gab diesem seine beiden Brüder, die Ritter
Johann und Heinrich Schwend, und seinen Tochtermann Kunrad
am Stad zu Bürgen.x)

Das Schloss Alt-Regensberg war geeignet, dem vielgereisten
Manne eine stille behagliche Ruhestätte zu bieten, wohin er sich

aus dem Getümmel des Geschäftslebens zurückziehen konnte.
In einsamer Gegend, eine Stunde von Zürich entfernt, erhob
sich auf einem fast kreisrunden Hügel die in ihrer Einfachheit
für den ältesten Burgenbau charakteristische Anlage. Den

mächtigen Wohnturm, an den sich einige kleinere Gebäude

anschmiegten, umzog die der Form des Hügels genau angepasste
Ringmauer; Graben und äusserer Wall, ebenso getreulich der

Rundung des Hügels folgend, vermehrten die Wehrhaftigkeit
des Baues. Der Wechsel von düsterem Gehölze und wogenden
Kornfeldern, der klare Spiegel des Katzensees verleihen der
nächsten Umgebung des Schlosses einen eigenartigen Reiz.2)

Rudolf Mötteli suchte den etwas heruntergekommenen
Edelsitz möglichst wohnlich einzurichten und liess sich daran

') 1458 4. Febr. Bruchstück des Konzeptes (ohne den Anfang) St.-A.
Zürich, Akten Begensberg.

2) Sicherlich hat sich der landschaftliche Charakter der Gegend seit
den Tagen Möttelis, ja seit den Tagen der Freiherren von Regensberg sehr
wenig verändert
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im Lssitxe cier Klerren von LloKsniandenberg von Lriktensee;
dureb Naring, von Langenberg war sie i'etxt an ibren LemaKI,
den Züreber Lürgsr lob. Lebwend, genannt der lange Lebwend,
gefallen. Zebwsnd batte sebon ain 6. Lept. 1453 init seiner
Vaterstadt über bobs LsriebtsbarKeit nnd Wildbann eine Leber-
sinknntt getrotksn, nnd dabei aneb den Zürebern ein Näber-
KautsrseKt singsräuint, dergestalt, dass die Ltadt bei einenr
Verkante Alt-Lsgsnsbsrgs an einen NieKtbürger init einer Lreis-
erinässigung von 300 Lnlden das Zugreobt ausüben dnrtte.

Ain Lamstag naeb Liebtiness 1458 verkaufte nun Lcbwend,
init Leistimmnng seiner Lattin, xn Zürieb vor kreiern offenem

Leriebt sein Lebloss „Legenstort" mit Leriebt, Lann, Leuten,
Lütein, Zinsen, Zebnden, IVutxen nnd Lülten an Lndoif Rotteli
deu Aeltern uud gab diesem seme beiden Lrüder, die Litter
.lokann nnd LeinrieK Lebwend, und seinen 1'oebtermann Kunrad
am Lind xn Lürgsn. ')

Las Lebloss Ait-Lsgsnsbsrg war geeignet, dem vielgereisten
Nanne eine strile bekagliobe Lukestätte xu bieten, wobin er sieb

ans dem Letümmei des Lesebäktslebens xurüekxieben Konnte.
In einsamer Legend, eins Ltunde von Zürieb entfernt, erbob
siob auf eiuem fast Kreisrunden Hügel die in ikrer Lintaebbsit
kür den ältesten Lurgenban ekaraktsristisebs Anlage. Len
mäebtigen WoKnturm, an den sieb einige Kleinere Lebänds an-
sebmiegten, nmxog die dsr Lorm des Klügeis genau angepassts
Lingmausr; Lrabsn nnd äusssrsr Wall, sbsnso gstrsnlieb der

Lundnng des Lügeis folgend, vsrmebrtsn dis WeKrKaftigKeit
dss Lanes. Ler Wsebssl von düsterem LsKölxe und wogenden
Kornfeldern, dsr Klars Lpiegel des Katxensees verieiksn der
näcksten Lmgsbung des LeKIosses einen eigenartigsn Leix.

Lndoif Nötteli suebte den etwas KeruntergeKommensn
Ldelsitx mögiiokst wokniiek einxuriekten nnd liess siek daran

24S8 4, ?ebr. LrnenstüeK clss Lonnsvtss (okns clsn Untane) M.-^4.
^ü^ic», ^Kten ktsssvsdsrg.

SieKsrlieK liât siek <Zsr länclsenättlisks LtnrrsKter clsr Lsssnà ssit
àsn I^ssn USttelis, ssit clen ?sssn clsr LrsiKsrrsn von tlessnsders sskr
wsnis verändert
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keine Kosten gereuen. Es wird gemeldet, dass er den
(verschütteten?) Turm „von sinem boden der höh vff erlert" ; den

Obergaden des Donjon und die Häuser, von denen man heute
innerhalb der Umfassungsmauer noch Spuren bemerkt,*) scheint
er völlig erneuert zu haben. Er bezog wenigstens aus Zürich
110 Fuder Läden zu sechs Stuben, zu Wänden, Thüren, Bänken,
und liess sie mit seinen eigenen Rossen nach der Baustelle
führen, ebenso Kalk, Ziegel, breite gebrannte Estrichplatten.
Das „ruche" Holz, 490 Fuder Tannenholz, 70 Fuder Eichenholz

lieferten die Wälder um Kloten. — Die Schwierigkeiten,
das Baumaterial auf den Hügel zu schaffen, verteuerten die
Bauten so sehr, dass Mötteli die Kosten, das Material „biß
vff den berg vnd jn die hôchi der hüser vnd des turns zû

verwerckind, vnd jegklichs an sin statt ze bringend," dreimal
so hoch als dessen Ankaufspreis und Fuhrlohn schätzte. Nur
der Sand kam ihn bis an Ort und Stelle auf 150 ti zu stehen
und ebensoviel kostete der Lehm zu den Estrichen, den
Fussboden, Kaminen, Wänden und Oefen. Mötteli bekundete seinen
Reichtum durch zahlreiche Fenster von „ Venedier glaßschiben" ;

er errichtete einen neuen gemauerten Backofen, einen Sod „zu-
gericht mit einem rad vnd kettenen vnd ein muren vnd ein

gehuß darüber, " einen Kerker und einen Weinkeller mit
Obstbühnen. Ein grosser Aufzug ward errichtet mit einem eichenen
Rad und „vffzügischnablen" und auf dem Turm ein Windenaufzug

angebracht. Die Keller wurden tiefer gegraben, die

Mauern tiefer untermauert. Ein neues l'hor mit einem „starken
getüll" vermehrte jetzt die Sicherheit und das „vsrost" Thor
erhielt einen starken eichenen Gatter.

Der Burggraben und Burghügel war im Laufe der Jahre

mit wildem Gestrüppe so verwachsen, „das es ein vnnutz Ding
was." Der neue Schlossherr liess die wuchernden Stauden
ausreuten und pflanzte hübsche Obstbäume und Reben an
deren Stelle.2) Ringsum machte er einen eichenen „verdeckten"

') NO und NW am Turme.
a) Noch heute ist der ganze Burghügel mit Reben bestanden.
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Keine- Losten gereuen. Ls wird gemeidet, àass er oten (ver-
sebütteten?) lurrn „von sinem booten àer Kôb vtt eriert" ; àen

Obergaàen àes Donjon nnà àie Häuser, vou àenen man beute
innerkalb àer Lmkassnngsmausr noob Apuren bemerkt, ') sobeint

er völlig erneuert xn Kaden. Lr bexog wenigstens nns ZürieK
110 Luàer Kâàeu xu seeks stuben, xu Wäncisn, l^büren, LänKen,
unà liess sie mit seinen eigenen Lossen naeb àer Lausteiie
kübren, ebenso Kalk, Ziegel, breite gebrannte Lstriebplatten.
Las „rncbs" Lolx, 490 Lnàsr lannsnbolx, 70 Luàsr Lieben-
Kolx listsrtsn àie Wälder nm Kiotsn. — Lie sebwierigkeitsn,
àns Lanmateriai nnt den Krümel xn sekatken, vertensrtsn dis
Lanieri so sskr, àass Nöttsli dis Kosten, das Naterial „bitz
vtt' den bsrg vud M dis bôobi der büser vnd des turns xü

verwerokinà, vnd ^'sgklicks nn sin statt xs bringend," dreimal
so KoeK als dessen Ankaufspreis nnd LuKrioKn sokätxte. Nur
der Land Kam ikn bis an Ort nnà stelle ant 150 A xu stsbsn
unà ebsnsovisl Kostete àer Kebm xu àeu Lstrieben, àen Luss-
boàen, Kaminen, Wânàen unà Oeten. Nöttsli bskunàsts seiueu
Leiebtum àureb xablieiebe Lsnstsr von „ Vsneàisr giatzsebiben" ;

sr erriebtete einen neuen gemauerten LaeKoten, einen soà ^u-
geriebt mit einem rad vnd Kettensn vnd ein mnrsn vud ein

gebulz darüber, " einen Kerker nnd einen Weinkeiler mit Obst-
bübnen. Lin grosser Aut'xug w ard erriebtet mit einem eiebenen

Lad und „vkkxügiscbnäblen" und ant dem "Kurnr eiu Winden-
antxug angebraebt. Lie Keller wurden tister gegraben, die

Nanern tieker untermauert. Lin neues 1'Kor mit einem „starken
getüil" vermsbrte ^j'etxt die sieberbeit und das „vsrost" Ibor
erKislt sinsn starksn eiebsnen Latter.

Ler Lnrggraben und Lnrgbügsl war im Lanks der Zabre

mit wildem Lestrüpps so verwaebsen, „das es ein vnnutx Ling
was." Osr nene soblossberr liess die wnebernden standen
ausrsutsn nnd ptlanxts Kübsebs Obstbäume uud Leben an
deren stelle. Lingsum maekte er sinsn sieksnen „vsrdsekten"

') KV und KW sin Turins.
2) KoeK Ksuts ist ger gsn?.« öursküssi mit kisksu bssisnàsn.
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Zaun, „der viijc (800) eichiner vfrechter gesetzter stecken
gebracht hat," nicht nur um einem feindlichen Angriff ein erstes

Hindernis zu bieten, sondern auch um Obst und Trauben vor
unberufenen Liebhabern zu schützen.

Ausserhalb des Burgfriedens am Fusse des Hügels stand
schon damals, wie noch heute eine Gruppe von Häusern und
Ställen; Mötteli hatte davon „das ziegeltâchi hus das man die
Schmitten nempt" erbaut, sowie die grosse Scheuer, „da die
stuben vnd der gemuret kelr vnd die schôpff vnd vil stallen
vnd tennen gemachet ist mit einer grossen kamer."

Die gesamten Baukosten beliefen sich auf ca. 4050 ti oder
ca. 2025 Gulden. Fast neun Jahre lang hat er stetsfort dreissig
Werkleute und Arbeiter, die er meist von jenseits des Bodensees

zu beziehen pflegte, beschäftigt, und recht modern klingt
seine Klage über diese Knechte, denen er „win vber tisch vnd
visch vnd fleisch vnd ander gnûgheite zu iren guten Ionen

geben must vnd inen die firtag als gnüg essen als die werch-
tag geben must. "l)

Der gewiegte Handelsmann erwies sich auch als ein
vorzüglicher Landwirt, der durch rationelle Bewirtschaftung die
sehr heruntergekommene Besitzung um die Hälfte
heraufbrachte. 2) Neben seinen grossen Handelsinteressen fand er
Zeit und Musse, sich den kleinsten Dingen zuzuwenden. Die
Zahl der von ihm gepflanzten Obstbäume giebt er selber auf
200 an ;3) auch die Fischzucht gewann sein reges Interesse.

Den „ grossen vnd erfischoten sewe, " — es ist der heutige
Katzensee gemeint — der vordem vermietet war und rücksichtslos

ausgebeutet4) wurde, schonte er neun Jahre lang und suchte
ihn wieder zu bevölkern. Darum liess er alle gefangenen Brachs-
men und Karpfen im Werte von 4 Schilling und darunter

1) Eingabe Möttelis vom 3. Juni 1468. Beilage II.
2) „das mir nun dalatme zwo jucharten wol als lieb werent, als vor

vier der verdorbnen verwachsnen gutter, denn es vor ein arms ding was."
3) „der gesetzten vnd gezwyeten bömen so ich erarbeit geschafft hab

ijc allenthalb ist."
4) „da man doch klein vnd groß fisch vsher nam vnd möcht der

vischer vil gefangen haben were er fro gesin."
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Zaun, .clsr vrrj° (800) siebiner vtrsebter gesetxter steeksn gs-
druckt, dat," niebt nur urn sinsrn fsindliebsn Angriff sin erstes

Hindernis xu bieten, sondern aueb urn Obst uucl 1>auben vor
nnbernksnen LisbKabsrn xu sobütxsn.

Ausserkalb des Lurgkriedeus ain Lusse des Hügels stnnd
sobon damals, wis noob beute eine Lrnpps von Klänsern uud
stüben; Nötteli batte davon „das xregeltâeki Kus das rnan dis
sobrnitten uempt" erbaut, sowie die grosse sekeusr, „da dis
stuben vnd der gernuret Kslr vnd dis sebôptf vud vil stallen
vnd tennen gsinaobet ist rnit einer grossen Karner."

Die gesarntsn LauKosten belieten siob ant ea. 4050 A oder
es. 2025 Luldsn. Last neun labre lang bat er stetskort dreissig
WsrKIsnts uud Arbsitsr, dis sr insist von jenseits des Loden»

sees xn bexieben pflegte, bssokättigt, und reekt modern Klingt
ssins Klage über diese Knsebts, dsnsn er „win vber tiscb vnd
viseb vnd tleiseb vnd ander gnngbeite xn iren güten lônen

geben innst vnd insn dis tìrtag als gnng ssssn als dis wereb-

tag geben innst. " ')
Ler gewiegte Laudslsinann erwies sieb aueb als sin vor-

xüglieber Kandwirt, dsr durck ratiouslls LewirtseKaktung dis
sekr beruntergskommene Lesitxung nur die Läitts berank-
KracKts. Neben seiueu grosseu Klaudelsiutsresssu kand sr
Zeit und Nüsse, siek den Kleinsten Lingsn xuxuwendsn. Lis
Zabi der von ikin geptlanxten Obstbäuins giebt sr selber ant
200 an; auob dis LiseKxnebt gewann sein reges Interesse.

Oen „ grossen vnd erirsebotsn sewe, " — es ist der Ksntige
Katxensee gsrnsint — dsr vordsrn vsrinietst war uud rüoksiebts-
los ausgebeutet4) wurde, sebouts sr neun labre lang nnd suebte

idn wisdsr xn bevölkern. Oaruin liess er alle gelangenen öraebs-
insn nnd Kärnten irn Werte von 4 sebrlling nnd darunter

Lingabs Nöttsiis vorn 3, luni 1468. üsilass II.
2) ,àas mii' nun àalatms nwo zueliartsn wol «ls lieb wsrsnt, «,1s vor

visr àsr vsràorbnsn verwaensnsn sûttsr, àsnn ss vor sin arms àins was."
„àsr gssstêtsn vnà ssnvvzeten Komsn so isn srarbsit gssekatlt Kab

iz° allsntnalb ist."
,àa man àoek KIsin vnà Zrolz tisen vsksr nam vnà môekt àsr

visensr vil sstangsn IiaKsn wsrs sr Iro gssin,"
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wieder in den See setzen, „wann sie denn erst der hechten
halb hinkomen mochten," und mehr als zweitausend Karpfen
verschrieb er sich zu diesem Behufe aus Ravensburg und Buchhorn

und weiter her, von denen jeder 3 bis 4 Schilling galt,

„wann wenn sie klein gesin wärint, so hettend die hecht si

geessen." Er kaufte auch viele „Alend" und Aale für seinen

See, so dass er seine gesamten Ausgaben für die Fischzucht
während neun Jahren auf wohl 1000 Gulden schätzte.

Auch mehrere Teiche legte er an; den einen nahe beim
Schloss, der vom Wasser des Katzensees gespeist wurde, den

sog. BurgAveiher, ebenfalls beim Schloss, der diesem „vast wol
dienet mit ross und feech ze trenckent, ouch mit waschen
vnd wasser vff das schloss ze furent, denn das schloss sunst
lutzel wasser hatt," ferner zwei kleine Weiher zur Aufbewahrung

der gefangenen Fische.*)
Um 1470 Gulden hatte Mötteli auch die beiden grossen

benachbarten Höfe Affoltern und Katzenrüti erkauft.
So waltete Rudolf Mötteli als Schlossherr auf Alt-Regensberg.

Mit dem Besitze des Schlosses war die niedere Gerichtsbarkeit

über das Dorf Regenstorf verbunden.2) Rudolf Mötteli
liess meist seinen Amtmann3) für sich am Fusse des

Burghügels in der Scheuer zu Gericht sitzen. Die Leitung des

spanischen Handels scheint er damals vorwiegend seinem Bruder
Lütfried überlassen zu haben, dagegen trieb er Bankgeschäfte ;

man darf ihn geradezu als den Hofbankier des Abtes von
St. Gallen bezeichnen.

*) Noch heute liegen drei Weiher in unmittelbarer Nähe des
Burgstalles. ¦— Den Burgweiher hat man offenbar in einer heute trocken liegenden

Vertiefung, südöstlich vom Fusse des Hügels zu suchen. Vgl. zu allem
hier Gesagten Beilage II.

2) Öffnung meiner Herren von Landenberg in den Gerichten, Zwing
und Bannen, so zu der Alten Begensberg gehören, bestätigt und aufgesetzt
1426. St, A. Zürich. Orig. Pap. Urk. Stadt u. Land No. 2916.

3) „Klein Hanns Schwend von Nider Affolter jetzt vnd zu disen ziten
vogt vnd amptman des fromen vesten fürsichtigen vnd wisen Bûdolff Mette-
lis hern vff vnd zû der alten Regensperg in sinen gerichten in der alten
Regensperg tal." — 5. Febr. u. 28. Mai 1467. St.-A. Zürich. Urk. Stadt
und Land. No. 2920, 2920a.
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wieàsr iri den Lee setxen, „warin sis àenn srst àsr Keebten
bald KinKomen moebten," nnà mskr aïs xwsitanssnà Larptsn
vsrsedrisb er sieb xu àiessrn Lebute ans Lavensburg unà Lneb-
Korn unà weiter Ker, von àenen ^eàer 3 bis 4 Lekilling galt,

„wann wenn sie Klein gesin wärint, so Ksttenà àie KeeKt si

geessen." Lr Kautts auek vieie „AIenà" unà Aale tür seiueu

Lee, so àass er seine gesamten Ausgaben Kr àie LiseKxuedt
wäbrernt neuu labren aut woKI 1000 Luiàeu sebätxte.

Aneb mebrers leicbe legte sr an; àsn einen nabs bsim
Lebloss, àer vom Wasser àes Latxsusees gespeist wnràe, àen

sog. Lurgweiber, ebentalis bsim Lebloss, àsr àisssm „vast wol
àisnet mit ross unà teeeb xs treneksnt, oneb mit wâsebsu
vnà wasser vt? àas sebloss xe turent, àenn àas sobloss snnst
lutxel wasser Katt," terrier xwsi Kleine WeiKer xnr AntbewaK-

ruug àer getangeueu Lisebe. ')

Lm 1470 Luiàeu Katte Nöttsli aueb àie beiàeu grossen
benaebbarten Klöte AtKoitern unà Xatxenrnti erkautt.

Lo waltete Luàolt Nötteli als LeKIossKerr aut Ait-Legens-
berg. Nit àem Lesitxe àes LeKIosses war àie nieàers LericKts-
barkeit ûbsr àas Oort Legeustort vsrbunàsn. Luàolt Nöttsli
lisss meist seinen Amtmanns tur sieb am Lusse àss Lurg-
bügsls in àsr LeKensr xu Lsricbt sitxsn. Lis Leitung àes

spaniscken Klanàels sekeint er àamais vorwiegenà seinem Lrnàer
Kûttrieà überlassen xn Kaden, àagegen trieb er LanKgesebütte;
man àart ibn gsraàexn als àen LotbanKier àes Abtes von
Lt. Laiisn bsxsiebnsn.

KoeK Ksuts liegen àrsi Weiber iu unmittelbsrer KäKs àes Lure-
stalles. — Dsn Lurgweiber Kst msn utlenbar in einer Keute troeksn lisgsn-
àsn Vsrtiskung, sûàSstlieK vom Lusse àss Hügels nu sueken. Vgl, nu allem
Kisr Lesagten Leilsgs II.

Ollnung msiner Lsrren von LanàenKsrg in àen ösriektsn, Awing
unà öännen, so xu àsr Làten Legensbsrg gekoren, bestätigt unà sutgesetnt
1426. K. ^ie/i. Orig. Lap. LrK. 8tsàt u. Lsnà Ko. 2916.

2) ,LIein Lsnns 8eKwenà von Kiàsr ^tloltsr zetnt vnà nu àisen niten
vogt vnà amptman àes tromsn vesten kursiektigen vnà wisen Lnàolll Nette-
lis Kern vt? vnà nü àer alten Legenspsrg in sinen gsriektsn in àsr altsn
Legsnsperg tal," — S, Lebr. u. 28. Nai 1467. M.-^t. Xû«c/î. LrK, 8t»àt
unà Lanà, Ko. 2920, 2920s.
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Am Montag nach unser Frauentag im Herbst 1464
entlehnt Abt Ulrich Rösch 2400 Rheinische Gulden von ihm, gegen
einen Jahreszins von 120 Rhein. Gulden, haftend auf den Korn-
und Weinzehnden zu Wasserburg „enent dem Bodensee." *)

Ein Jahr später, als der Abt das Toggenburg kaufen wollte,
brach er wieder 1000 Gulden bei Rudolf Mötteli auf.2) 1470
ist er Gläubiger des Kunrat Gurras, Burger zu Wyl, um eine
Summe von 1000 Gulden3), und 1471 auf St. Agnesentag macht
er dem Grafen Wilhelm von Montfort zu Heiligenberg ein fünf-
prozentiges Anleihen von 2000 Rhein. Gulden; der Zins ist
fällig ab der Herrschaft Ehrenberg zu Sevelen und dreizehn
hochadlige Herren werden des Grafen Mitgülten.4) Zwei Jahre

später lieh er dem Kloster Petershausen zum gleichen Zinsfuss
1600 Gulden.5)

Mit seinen neuen Herren und Obern von Zürich lebte
Rudolf anfangs im besten Einvernehmen und vertraute ihrem
Spruche seine oft recht schwierigen Rechtshändel an,e) aber

>) Stiftsarchiv St. Gallen. Mskpt. A 93. S. lvijb — Ix1*; Mskpt. A 95
S. 32b, 33. Mitgülten des Abtes waren: Herr Heinrich Schwend, Ritter,
Bürgermeister zu Zürich, Hans von Ainwil, Vogt zu Arbon und Bischofzeil,
Diethelm Blarer, der Alte, von Wartensee, Hans Maatprat von Lommis,
Mathias Schneeberg, alt Bürgermeister zu Lindau, und Hans Lanz von
Konstanz. — Quittung Rudolf Möttelis um den empfangenen Zins vom Freitag

nach St. Michaelstag 1465. Mskpt. A 95 S. 76. Die Schuld wurde
noch zu Abt Ulrichs Zeiten zurückbezahlt. Mskpt. A 109. Regesta sen elcta
misceli, oder sog. Copierbuch B. S. 183. Doch war noch nach 1482 dem
Jakob Mötteli, Rudolfs Sohn, Haft und Pfand die Herrschaft Schwarzenbach
um 2400 Gulden. Ist das dieselbe Summe, die auf Wasserburg haftete?
(Mskpt. A 110 sog. Cop.-Buch H Seite 114b.)

2) „Item vffgenomen jm guldin von Rudolffen Möttilin koment an den
kouff gen Togkenburg." Stiftsarchiv St. Gallen, Mskpt. A 109 S. 23.

3) Stiftsarch. St. Gallen. Mskpt. A 93 S. GX (110) a) und b). — Abt
Ulrich, Dekan und Konvent von St. Gallen versprechen dem Gurras und
Konrad Brendler, Burger zu St. Gallen 1000 Gulden, die teilweise von Freiherr

Petermann von Raron herrühren, zu verzinsen und „nach den fünff
jaren sy gegen dem fürsichtigen wysen Rudolffen Möttilin vnd sinen erben
vmb sôtich tusent guldin entrichten vnd entledigen" etc.

4) Schlechte Copie der Schuldurk. (16. Jahrh.) im f. Fürstenb. Archiv
Donaueschingen, ebenda Schadlosbrief Graf Wilhelms für den Grafen Ego
von Fürstenberg, den einen der Mitgülten vom gleichen Datum. Fürstenb.
U.-B. Ill No. 580, S. 416. (Vgl. daselbst über das Datum.)

5) Näf 1. c. S. 261.
6) So vermitteln sie z. B. am 11. Juli 1458 eine Schuldforderung

zwischen R. Mötteli und Hans Schuch, alt Bürgermeister zu Buchhorn.
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Am Nontag naeb nnser Lrsusntag im bleibst 1464 ent-
iebnt Abt lliriob liösob 2400 Lbeinisobs Luiàen von ibm, Zogen
einen lakresxins von 120 LKein. Lulàen, Kattenà ant àen Korn-
unà Woinxebnàen xu Wasserburg „enent àem IZoàeusse."

Lin labr später, aïs àer Abt àas Poggenburg Kauten wollte,
brack er wieàer 1000 Luiàeu bsi Lnàolt Nötteli ant.^) 1470

ist sr Lläubiger àss Kunrat Lurras, Lurger xu Wvl, um eins
Lumme von 1000 Luiàen^), nnà 1471 ani 3t. Agnesentag macbt
sr àsm Lratsn Wilbelm von Nonttort xu bleiligenberg ein tünt-
proxentiges AnieiKen von 2000 Lbein. Lulàen; àer Ans ist
taliig ab àer Lerrsobatt LKrenberg xn Lsveien nnà àreixebn
Koobaàligs Herren weràen àes Lratsn Niigüitsn.^) Zvvsi labre
später lieb er àem Kloster Letersbsusen xum gleicbeu Anstuss
1600 Lulàen.b)

Nit seinen neuen Herren unà Obern von Mriob lebte
Lnàolt antangs ini besten Liuvernebmen nnà vertraute ibrein
sprncbe seine ott recbt sokwisrlgsn Leebtsbânàel an, °) aber

SM«a?-e«i« Sé. «atten. Ms^ê. ^t «S. 8. Ivy'' — Ix''; ^t SS

8, 32 b, 33, Nitgllltsn ckss ^dtes wsrsn: Herr Leinriei,. 8cKwenck, Litter,
Bürgermeister nu AürieK, Usus von àinwii, Vogt nu ^rkon unck LiseKotneti,
OistKeim LIsrsr, cksr ^Its, vou Wartensee, Usus Lusiprst von Lommis,
NsiKias 8eKnesberg, alt Lürgermsister nu Linckau, unck Hans Lsnn von
Konstann. — Quittung Luckolk Nöttslis nin cken empfangenen ^ins vom Lrsi-
tag naek 8t. NieKselstsg 146«. Ms^/>ê. SS 8. 76, Ois 8eKuIck wurcks
noen nu ^Kt LIrieKs leiten nurüekbenskit. Ms^ik, ^4 2«S. TêeAesê» se» >1oê«

mzseeK. «cke>- ««A. <?«M«'b«e« S. ZSS. OoeK war noek nsek 1482 ckem

lskob Nöttsli, Luckolfs 8«Kn, Haft unck Lksnck ckis LsrrseKskt 8eKwsrnsnbseK
um 2400 Luicksn, Ist ckas ckisssibs 8umm«, ckis auf WssssrKurg Ksftets?
(NsKpt. 110 sog, Lop,-SueK U 8sits 114 b.)

2) „ltsm vffgsnomen gutckin von Luckoiffen Nuttilin Komsnt an cken

Koukf gsn logksukurg.» 8tiktsareKiv 8t. «allen, NsKpt. ^ 109 8. 23.
°) K«M«>-e». K. Satte». NsKpt. 93 8. «X (110) a) unck b). — ^.bt

LIrieK, OeKan unck Konvent von 8t, Lsiien versprsenen cksnl Lurrss unck

Konrsck Lrsnckier, Lurger nn 3t, Lallen l000 Lulcken, ckis teilvvsiss von Lrsi-
Ksrr Leiermann von Lsron KerrnKrsn, nu verninsen unck ,nsek cksn fûntf
zarsn sv gegen ckem fürsiektigen wvssu Lückolkteu Nôttiiin vnck sinsn erksn
vmk soliek tusent gulckin eutriekieu vuck sntlsckigen" eie.

^) 8eKIseKts Lopis cksr 8eKulckurK. (16. lakrk.) im k, Lürstsnb. ^rekiv
OonausseKingsll, sbencka 8eKacklosKrisk Lrsk WiiKsims für cksn Lrsfsn Lgo
von LürstsnKerg, cksn sinsn cker Nitgülten vom gleieken Ostum, 7<Vi-«/e«ö,
k^.-ö. 7// /Vn. SS«, S, 42«. (Vgl. ckasslkst über ckas Ostum.)

°) Käf I. e. 8. 261.
°) 8o vermitteln sie n. S, am 11. luli 1458 sins 8eKulckkorckerung

nwiseksn L. Nöttsli unck Lsns 8eKueK, slt Lürgsrmsistsr nu LueKKnrn.
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nach etwa fünf Jahren trat in diesen Beziehungen ein jäher
Wechsel ein. — Wir wissen, wie Mötteli schon mehrmals sein

Bürgerrecht gewechselt hatte, wie es ja im Zuge der Zeit lag,
dasselbe um geringfügiger Ursachen willen aufzusagen und zu
verändern. Es war auch gar nichts Ungewöhnliches, mehrere
Bürgerrechte nebeneinander zu haben, als aber im Jahre 1463

Rudolf Mötteli ins Bürgerrecht der Stadt Luzern trat, muss
dieser Schritt in Zürich grosse Missstimmung erzeugt haben.
Er selbst erzählt in einem Schreiben an Luzern: man rede in
Zürich, es wäre besser, er gäbe sein hiesiges Burgrecht auf und
hätte nur einen Herrn, denn zwei Herren könne er nicht wohl
zugleich dienen.1) Diese verbitterte Stimmung legte sich nicht
mehr, auch Mötteli zeigte sich sehr gereizt und in diesen
Verhältnissen ist sicherlich die Veranlassung seines Landrechtes
mit Unterwaiden zu suchen. — Dieses Landrecht, das
Jahrzehnte später eine ungeahnte Bedeutung für die Mötteli
erlangte, ist ein deutlicher Beweis für den Einfluss, den bereits
damals blinkendes Gold auf die Staatsmänner und Gemeinden
der Länderkantone zu üben begann.

Am 1. Sept. 1465 wird RudolfMötteli von der alten „Rägis-
burg" von den Landammännern, Räten und Gemeinden beider
Unterwaiden zum Landmann angenommen und verspricht des

Landes Nutzen und Ehre gern zu sehen und zu hören, ist
aber nur nach seinem eigenen Gutdünken Gehorsam schuldig.
Zu Udel giebt er — und das ist jedenfalls seine wichtigste
Verpflichtung — 60 Goldgulden ; wenn er sein Landrecht aufsagen
will, was ihm jederzeit freisteht, zahlt er 30 Goldgulden. In
Feldzügen, da die Unterwaldner mit ihrem Panner ausziehen,
und die nicht gegen Orte und Herren gerichtet sind, zu denen
Mötteli und seine Erben in einem Bürger- oder Vasallenverhältnis

stehen, besoldet er ihnen zwei ungeharnischte Söldner.

(St.-A. Zürich, Urk. Sonderbare Personen), ebenso handeln sie im Prozess
mit den Mötteli zu Roggwil und im später zu erwähnenden Handel Rudolfs
mit seiner Tochter.

') „Datum vf Donstag nach des haiigen Krütztag im lxiij iar." (5. Mai
oder 15. Sept. 1463.) Orig.-Pap. St.-A. Luzern.
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useb etwa tunt lsbren trat in diesen Lexiebuugeu ein Mber
Weebsei ein. — Wir wissen, wie Nöttsli sebon mebrmais sein

Lürgerrecbt gsweebseit natte, wie es M irn Znge cler Zeit lag,
dasselbe nrn geringfügiger Lrsaeben willen aukxusagen nnci xn
verändern. Ls war anen gar niekts LngewöKnlieKes, inekrere
LürgerreeKte nskensinander xu Kaken, als aber irn lakre 1463

Ludoik Nötteli ins LürgerreeKi der Ltadt Kuxern trat, muss
dieser KeKritt in ZürieK grosse Nissstimmung erxengt Kaken.

Lr selbst erxäklt in einsm öebreibsn an Kuxern: man rede in
ZürieK, ss wäre besser, er gäbe sein Kiesiges Lnrgreebt ant nnd
Kätte nur sinen Klerrn, denn xwei Klerren Könne er uiekt woKI

xuglsiek dienen.') Liese verbitterte Ltimmung legte sieb niebt
mebr, aueb Nötteli xeigte sieb sebr gersixt nnd in dissen Ver-
Kältnissen ist sieberlicb die Veranlassung seines KandreeKtes

mit Luterwalden xn sneken. — Oiesss KandreeKt, das labr-
xeknte später eins nngsaknts Bedeutung kür die Nöttsli sr-
langte, ist ein dentlieker Leweis kür den Lintlnss, den bereits
damals blinkendes Lold auk die Ltaatsmanner nnd Lemeinden
der Länderkantone xu üben begann.

Am 1. Lspt. 1465 wird LudolkNöttsli von der siten „Lägis-
bnrg" von den Kandammännern, Läten uud Lemeinden beider
Lnterwalden xum Landmann angenommen und vsrspriekt des

Kandes Nutxen nnd LKre gsrn xu seksn uud xu Küren, ist
sber nur naeb seinem eigenen LutdünKen Leborsam sobuldig.
Zn Ldei giebt er — nnd das ist ^edenkslls seine wiebtigste Ver-
ptliebtnng — 6(1 Loldgulden; wenn er sein Lsndrsebt auksageu

will, was ikm ^ederxeit kreistebt, xaklt er 30 Loldgulden. In
Leldxügsn, da die Lnterwaidner mit ikrern Lanner ausxieken,
und dis niekt gegen Orte nnd Klerren gericktet sind, xn denen
Nötteli und seine Lrben in einem Lürger- oder Vasallenver-
Kältnis sieben, besoldet er ibnen xwei nngebarnisebte ööldner.

(St.-^. Aürisb, tlrk, Sonàsrbare ksrsonen), ebenso Kanàetn sis im ?r«ness
mit cten Aöttsti nn Koggwil unà im spätsr nu srvrannsnàen Kanàst ktuàotks
mit seiner loebtsr.

^) ,Datum vt Donstag naeb àss Kailgsn Xrûtntag im Ixiij iar." (5, Aai
oàsr 15. Sept. 1463.) Orig.?ap. St.-^.. Dunsrn.
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Die Unterwaldner versprechen ihn „by vnd oüch zu recht"
zu schützen und zu schirmen, nach ihrem besten Vermögen
„in sollicher masse das si des lob vnd ere haben." Sie

versprechen Mötteli auf sein Begehren ihre Botschaften senden

zu wollen, „es were von Sachen wegen so wir (Mötteli) nü
ze tüne hetten oder noch gewünen ze tun." Diese Gesandten
sollen ihm alsdann in guten Treuen zu Minne oder Recht be-
holfen sein „des getrülichösten vnd des besten vnd sie ver-
mogent vnd wüssent vnd konnent getün an all geverde." Wenn
aber Mötteli ein völlig billiger, unparteiischer Rechtsvorschlag
gemacht wird, sollen sie Gewalt haben, ihn zur Annahme
desselben zu vermögen. Die Gesandtschaftskosten trägt Rudolf
Mötteli; es darf ihm aber nicht mehr verrechnet werden, als

bisher im Lande üblich war. Die beiden Bürgerrechte Möttelis
zu Zürich und Luzern sollen diesem Landrecht vorgehen. Er
behält auch sich und seinen Erben vor, die bestehenden Schirm-,
Burg- und Landrechte abzuändern, zu mindern, zu mehren
oder abzusagen, auch zu andern Orten und Zugewandten der

Eidgenossen sich zu verbünden und zu verpflichten. Er darf
von geistlichen oder weltlichen Fürsten und Herren Schlösser

pfänden und kaufen und damit deren Dienstmann werden;
die Unterwaldner sollen ihn hieran nicht hindern, „sunder mich
vnd min erben ob sie mögen ee darzü fürdren vnd helfen."
Sofern dieser sein Lehensherr mit den Unterwaldnern, ihren
Eidgenossen und andern ihren Zugewandten in Krieg käme,

verspricht er, mit seinen Schlössern neutral zu bleiben und
keiner Partei Hilfe und Beistand zu thun, wogegen die
Unterwaldner, soweit sie unbeschadet ihren Bünden vermögen, von
diesen Schlössern Ueberfälle und Verwüstungen durch ihre
Eidgenossen abwenden sollen.

Beide Parteien behalten sich vor, mit gegenseitiger Ueber-

einstimmung allfällige Aenderungen dieses Vertrages vornehmen

zu dürfen; — Mötteli aber bedingt dabei am Schluss des Briefes
noch einmal aus „das ich nach min erben keins wegs harinne

wyter nach anders, denn disser brief wist vnd seit, beladen,

gevnmüsset nach bekümbert werden sollen weder mit ge-
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Ois Unterwaldner veisprsebsn inn „bv vncl onob xu rsekt"
xn sebütxsn und xu sebirmsn, naeb ikrsrn bsstsn VsrmSgsn
„in solliober masso dns si des lob vnd ere baben." 8ie ver-
spreeben Nötteli ant' sein Legebren ibre Botsebattsn senden

xn wollen, „es were von saeben wegen so wir (Nötteli) nü
xe tüns betten «der nocb gewünen xe tün." Oiese Lssandten
sollen ibin alsdann in gnten 1'isuen xu Ninns oder Lscbt bs-
Kotten sein „des getrüiiebösten vnd des besten vnd sie ver-
mogent vnd wüssent vnd Könnent getün an all gevsrde." Wenn
aber Nötteli ein völlig billiger, nnparteiisober LeeKtsvorsoKIag
geinaokt wird, sollen sie Lewalt Kaken, ibn xur AnnaKme des-

selben xu vermögen. Oie LssandtscKattsKostsn trägt Ludolf
Nötteli; es dart ibm aber niokt insbr verrsoknet werden, als

Kisker iin Kande übliob w^ar. Oie beiden Bürgerrechte Nöttsiis
xu ZürieK nnd Knxern soileu disssin KandrseKt vorgsksn. Br
KsKält anck siek nnd seinen Brben vor, die bestebenden öebirm-,
Burg- und KandreeKte abxuändern, xn mindsrn, xu insbien
oder abxusagsn, aueb xn andern Orten und Zugewandten der

Bidgenossen sieb xu verbünden uud xu verptliebten. Br dart
von geistliebsn odsr weltlieken Bürsten nnd Klerren Keblösser

pfänden und Kauten nnd dannt deren Oienstmann werden;
die Unterwaldner sollen ikn Kisran niekt Kindern, „sunder inick
vnd iniu srben ob sis mögen ee darxü türdren vnd Kelten."
Lotern dieser sein KeKsnsKsrr mit den Unterwaldnern, IKren

Bidgeuosseu und andern ikrsn Zugewaudteu iu Krieg Käme,

verspriekt sr, mit ssinsn LeKIösssrn nentrai xn bleiben nnd
Keiner Barlei Lille und Beistand xn tkun, wogegen die Buter-
waidnsr, soweit sie unbesobadet ibren Bünden vermögen, von
diesen seblüssern Leberfälle nnd Verwüstungen durck ikre
Bidgenossen abwenden sollen.

Leide Larteien Kebaiten siob vor, mit gegenseitiger Leber-
einstiimnnng abfällige Aenderungen dieses Vertrages vornsbmen
xu dürfsu; — Nötteli aber bedingt dabei am LcKluss des Briefes
noeb einmal aus „das icb naeb min srben Keins wsgs Karinne
wvtsr naek anders, dsnn disssr brist wüst vnd seit, beladen,

gevnmüssst naeb bskümbert werden söllen weder mit ge-



124

botten mit heissen, nach mit bitten in keinem weg." l) — An
Unterwaiden suchte Mötteli einen weitern Bückhalt in seinem
drohenden Streite mit Zürich ; denn dass ihm mit Zürich ernste
Prozesse bevorstehen, sobald er sein dortiges Bürgerrecht
aufsage, das wusste er zu genau.

Wir haben bereits oben des Vertrages, den Rudolf Möttelis
Vorgänger auf Alt-Regensberg mit seiner Vaterstadt
abgeschlossen hatte, und des darin stipulierten Vorkaufsrechtes der
Zürcher Erwähnung gethan. Der betreffende Artikel lautete
also: „vnd ob ich, min erben vnd nachkomen fürbashin die

vorgenanten gerichte, lütt, zins oder gutter alle mit ir zugehört

sament verkoffen vnd da von gan wöltend gen einem
der nit burger Zürich were oder werden wôlte vnd es so verr
kerne, das wir kofs eins wurdint, wie denn der koff beschechen

were gen einem gast, das sy vnd ir nachkommen zu ir
gemeinen statt handen den selben koff by ir statt ze behebent
drühundert guldin necher nemen mögent, denn der gast den
kost hat" etc.2) — Es konnte sich nun fragen, ob diese

Bestimmung auch dann Anwendung finden könne, wenn der nicht
vorgesehene Fall eintrete, dass ein Besitzer, der zur Zeit der
Erwerbung Zürcher Bürger gewesen, sein Bürgerrecht
nachträglich aufsage. Im Sinn und Geiste des Vertrages lag sicher
eine bejahende Beantwortung dieser Frage.

Mötteli zögerte jetzt endlich nicht mehr länger, seinen

längst gestörten Beziehungen zu Zürich ein Ende zu machen ;

kaum vier Monate, nachdem er Landmann zu Unterwaiden
geworden, hat er bereits sein zürcherisches Bürgerrecht
aufgegeben, und der vorherzusehende Prozess ist bereits anhängig.3)

') Orig. Pergament der Urk. Rudolf Möttelis vom St. Verena Tag 1465,
mit dem wohlerhaltenen Siegel desselben. St.-A. Obwalden. Ebenda unter
den Akten Polizei-Justiz-Armenwesen (Unterabteilung „Landrecht") der unter
gleich. Datum ausgestellte Gegenbrief der Unterwaldner in einer Kopie des
16. Jahrhunderts.

2) Donnerstag nach St. Verena (6. Sept.) 1453. Orig. Perg. (Siegel
abgefallen.) St.-A. Zürich Urk. St. und L. No. 2917.

3) Vollmacht von Bürgermeister und Bat der Stadt Zürich für Rudolf
von Cham, alt Bürgermeister, Felix Oein und Heinrich Böist ihre Gesandten
auf den Rechtstag vom Freitag nach Dreikönigen, ausgestellt Mittwoch nach
Dreikönigen 1466 (St.-A. Zürich, Bats-Urk. I, B. V. 2. korrigiertes Konzept.)
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butteri mit Keissen, nack mit bitten in Keinem weg." ') — An
Unterwalden snobte Nöttsli einen weitern BücKKalt in seinem
droksnden streite mit Anrieb; denn dass ibm mit ZürieK ernste
processe bevorstsben, sobald er sein dortiges LürgerrsoKt nnt-

sage, cläs wusste er xu genau.
>Vir Käben bereits «ben des Verträges, den Bndolk Nötteiis

Vorgänger aut' Ait-Begensberg mit ssiner Vaterstadt abge-
soblossen Katts, nnd dss darin stipulierten VorKanksreobtes der
Züreber Brwäbnnng getkän. Oer betreffende Artikel läntete
also: „vnd ob ieb, min erben vnd naoKKomsn turbäsbin dis
vorgsnanten geriokte, lutt, xins oder gütter alle mit ir xnge-
Kört sament verköffen vnd da von gan wöltend gen einem
der nit burger ZürieK were «der werden wölte vnd es s« verr
Keme, das wir Koks eins wurdint, wie dsnn dsr Koff besobeeben

were gsn einem gast, das sv vnd ir näcKKommen xn ir ge-
meinen stätt Känden d«n selben Kokk bv ir stätt xe bebebent
drübundert guldin neober nemen mögent, denn der gast den
Kost bat" oto. 2) — Bs Konnte sieb nnn kragen, «b diess Oe-

stimmnng aucb dann Anwendung bnden Könne, wenn der nicbt
vorgesebene Lall eintrete, dass ein Ossitxsr, der xnr Zeit der
Erwerbung Züreber Bürger gewesen, sein Lürgsrrecbt nacb-
trägbcb aulsage. Im Kinn und Leists des Vertrages lag sieber
eine beMiende Beantwortung dieser Krage.

Nötteli xögerts Mxt endbok niekt mekr länger, seinen

längst gestorten BsxieKungen xn ZürieK ein Bnds xn maebsn;
Kanm vier Nonate, naebdem er Kandmann xn Unterwalden
geworden, Kat er bereits sein xürckeriscbes Bürgerrsobt auk-

gegeben, nnd der vorkerxnsebends Broxsss ist bereits anbängig.^)

') Orig. ?srgament äsr vrk. kluäolk Aottslis vom St. Verena ?ag 146S,
mit äem wolNerKsItenen Siegst äessslben, Kê,-^4, Oö««?ckem. Lbsnäa unter
äen ^VKtsn p«Ii?.si'Iusti?'^rmsn»essn (OnteraKtsilung „LanäresKt") äer unter
gteieii, Datum arisgestsllts lisgenkriek äsr Ontsrvvaläner in siner Kopie äs«
lg, ZäKrnunäert»,

2) Donnerstag naeli St. Verena (6. Sept.) l4S3. Orig. ?srg, (Siegst
angefallen.) M.^. ^ic^ Ork. St. unä O Ko. 2917.

Vollmselit von Lürgermsistsr unä Oat äer Staät Aürieti kür ktuäolk
von «Kam, alt öürgsrmsistsr, Lelix Oein unä OeinrieK Oöist ikrs Ossanäten
auk äsn ftsektstag vom Lrsitsg naek Dreikönigen, ausgestellt WttwueK naek
OreiKönigen 1466 (Si°,.^4. ^«^/c/,, Oats-OrK. I, O. V. 2, Korrigiertes Konxspt.)
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Gemäss der Bestimmung des ewigen Zürcher Bundes und
der Priorität des luzernischen Burgrechtes Rudolf Möttelis vor
dem Unterwaldner Landrecht musste die Regensberger
Angelegenheit vor Luzerner Gerichten zum Austrag kommen. —
Ein erster, vom dortigen Schultheissen und Rat auf Freitag
nach Dreikönigen und ein zweiter auf den 10. März angesetzter
Rechtstag verliefen resultatlos.x) Mötteli mochte erst jetzt die

volle Berechtigung der zürcherischen Ansprüche erkennen; er
verlegte sich auf Ausflüchte und leugnete, dass er überhaupt
zur Zeit der Erwerbung Alt-Regensbergs von dem Rechte der
Stadt irgendwie Kenntnis gehabt und erklärte: „Ich nam ouch
hutt bi tag kein gutt das dry mal als gutt als Regensperg wer,
das ich darumb jemans burgrecht nil abkomen möchte." Demnach

wies er auch entschieden die Behauptung seiner Gegenpartei

zurück, als ob er gerade wegen des Kaufes von Regensberg

zu Zürich Bürger geworden wäre, und behauptete, er habe
damals noch keine Ahnung gehabt, dass er diese Herrschaft
jemals kaufen werde. Das Ratsgericht verlangte auf dieses hin
am 12. Mai 1466 von Zürich den Beweis, dass Rudolf, ehe er
den Kauf mit dem Schwend gethan, um das Näherkaufsrecht
gewusst habe.2) Die Stadt begehrte Aufschub zur Verhörung
der Kundschaften und erbrachte am 10. Oktober den geforderten
Beweis.ß)

Nun konnte der Entscheid kaum mehr zweifelhaft sein.

Mötteli suchte zwar denselben solange als möglich hinauszu-

*) Vollmacht für die Zürcher Gesandten Rud. von Cham, alt
Bürgermeister, Heinrich Böist und Kttnrat von Cham, Stadtschreiber auf den Rechtstag

vom 10. März. Datum : „Donstag vor Sonnentag Oculi in der Vasten"
(6. März) 1466. St.-A. Luzern. Besieg. Orig.-Perg.

2) Urteil vom „Mentag vor der vffart" 1466. Orig. Perg. St.-A. Zürich.
Urk. St. u. L. No. 2918. — Konzepte im St.-A. Luzern. Papier, 6 Blätter.
Auf dem Bechtstage waren anwesend : Heinrich Efìnger, Heinrich Röist und
der Stadtschreiber Kunrat von Cham, als Boten von Zürich, Jakob Mötteli
als Vertreter seines Vaters und auch der ehemalige Herr von Alt-Begens-
berg, der lange Schwend.

3) Gerichtsurkunde des Schultheissen der Stadt Zürich Hans Gry:
eidliche Aussage des Gerichtsschreibers Wernher Hoffer von Zürich, der den
Kaufbrief zwischen Joh. Schwend und Mötteli um Begensberg geschrieben
halte. — Datum Freitag nach St. Dyonisius'. Orig. Perg. St.-A. Luzern.
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Leinäss 6er Lestilnrnung äes ewigen ZüroKer Lundss unä
cier Priorität cies luxernisoben Lurgrsobtss Ludolf Nöttsiis vor
ciein Lnterwaidnsr Landreobt inussie ciis Legensberger Ange»

legenksit vor Kuxerner Leriobtsn xnrn Anstrag Konnnen. —
Lin erster, vonr dortigen Lobnitbeissen unci Lnt nut Lreitag
naob OreiKönigen nnci ein xweiter nnt cisn 10. Närx angesstxter
LseKtstag verliefen resultatlos. ') Nötteli inoolite erst ^jstxi ciie

volle LerseKtigung Zer xnrekeriselisn AnsprneKs erkennen; er

verlegte siotr nnt AnstlüeKts nnci leugnete, dass er überkanpt
xur Zeit cier LrwerKung Alt-Legensbergs von clein Leolite cier

ötadt irgendwie Kenntnis gekakt nnci erklärte: „Iek nain onek
Kntt bi tag Kein gntt das drv inai als gntt nis Legensperg wer,
das ioli darurnb Lemans bnrgreebt nit abkonren môebte." Lein-
naeb wies er aneb entsoliiecien ciie Lebanptnng seinsr Legen-
vnrtei xnrüek, als ob er gerade wegen cies Kantes von Legens-
berg xu Znrieb Lürgsr geworden wäre, nnci bekanntste, er Kabe

ciarnais noek Ksine AKnung gsbabt, class er ciiess Lerrsebakt i'e-

mais Kanten wsrcis. Las LatsgsrioKt verlangte ant dieses Kin

ain 12. Nai 1466 von Znrieb den Beweis, dass Ludolf, eks er
den Kauf niit dsnr Lebwend getkan, uni das MKerKautsreeKt
gewusst KaKe. Lie Ltadt KegeKrte Antscbub xur VerKörung
der KnndsoKakten und erkraokte ain 10. Oktober den geforderten
Leweis.

IVun Konnte dsr Lntsebeid Kanrn mebr xweifslkakt ssin,

Nötteli suokte xwar denselben solange als inögliok Kinansxu-

^l Vollmaskt tür äis MreKsr Ossanàtsn Ouà. von LKam, alt Oürgsr-
msistsr, lleinrivk OSist unä Knnrat von O1ig.iv, 8taàtssKrsibsr gut äsn OecKts-
tag vom lt), Närn. Datum: „Donstag vor 8onnsntag Osuli in äsr Vasten"
(6. Klärn) 1466, M,-^4, 2)«M,'». lZssisg, Orig,-?srg,

^) Orteil vom .Klsntag vor äer vffart " 1466. Orig. l'erg. M.-^l,
Ork. 8t, u, O, Ko, 2S18. — Konnepts im M.-^l. />«se, Lapisr, 6 glätter,
^uf àsm OseKtstags warsn anwesend : lleivriek intìnger, lZsinrieK Oöist unci
àsr 8taàtseKreibsr Kunrat von OKam, als Osten von Aürisn, 5aK«b Nöttsli
als Vsrtretsr seines Vaters unà auek àer sksmalige llerr von ^It-Osgsvs-
bsrg, àsr längs 8eKwsncZ.

^) LsrieKtsurKunàe àss 8vKuItKsisssn àsr 8taàt AürieK Hans Orv: sià-
tivks Aussage àss OsrisKtsseKreibers WsrnKsr lloffer von ZürieK, àsr àen
Kaufbrief nwiseksn Ion, 8oKwsnà unà IVlSttsli um Hegensberg gssekrisdsn
Katts. — Datum Lrsitag naek 8t, Dvonisius. Orig, l'erg. M.-^4.
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schieben und schickte auf den nächsten Rechtstag seinen Sohn
Jakob ohne jede Vollmacht, nur um zu hören, was Zürichs
Gesandte vorbringen würden. Der Rat von Luzern aber erklärte,
dass dies der letzte Aufschub sei und die Sache nicht länger
verschleppt werden solle.x) Auf der Schlussverhandlung erschienen

am 2. März 1467 zu Luzern namens der Stadt Zürich Bürgermeister

Heinrich von Cham und Ratsherr Heinrich Röist, als

Vertreter Rudolf Möttelis wiederum sein Sohn Jakob.
Das Urteil lautete : weil Mötteli das Vorkaufsrecht Zürichs

gekannt und trotzdem aus eigenem freien Willen, ungezwungen
und ungedrängt sein Burgrecht aufgegeben habe, sollen die von
Zürich den Näherkauf bezogen haben und innert Jahresfrist
in den Besitz des Schlosses und der Güter eintreten. — Ueber
die Baukosten und Güterverbesserung verbreitet sich das Urteil
nicht; falls die Parteien darüber nicht eins werden, sollen sie

wieder vor Schultheiss und Rat zu Luzern im Recht erscheinen.2)
Schon drei Tage nach erlassenem Spruche ritten die Zürcher

Ratsboten Meister Rüist und Grebel zu Mötteli nach Alt-
Regensberg, um ihn zu fragen, wo er die Kaufsumme zu
entheben wünsche; sie mussten ohne Antwort heimkehren. —

Als Rudolf Mötteli kurz darauf das Geld nach Regensberg
verlangte, sollen die Zürcher mehr denn ein Jahr lang Antwort
und Summe schuldig geblieben sein.3) Die wahre Ursache liegt
jedenfalls darin, dass sich die Parteien über die vorbehaltene
Entschädigungsf'rage nicht einigen konnten.

Wie eigentlich von Anfang an zu erwarten war, wurde
diese Angelegenheit aufs neue nach Luzern gezogen. Als am
12. März 1468 Jakob Mötteli von den Richtern das Urteil
begehrte, wurde er aufgefordert, Klage und Antwort schriftlich
einzureichen.4) Eine luzernische Gesandtschaft, der sich auch

') „vff mentag nach sanct Paulus tag als er bekert wart" (26. Jan.)
1467. Orig. Papier St.-A. Zürich. Akten Regensberg.

2) Urk. vom „mentag nechst vor dem suntag Lettare Mitvasten." Konzept,

Papier St.-A. Luzern; gleichzeit. Kopie Papier St.-A. Zürich. Urk.
St.. u. L. No. 2919.

3) Vgl. Beil. II. — 4) „vff sant Gregoryen tag" 1468. — Orig. Papier
St.-A. Zürich, Urk. St. u. L. *zu No. 2922.

ZW

sebieben unà sekiekte auk àen näebsten KleeKtstag seinen LoKn

lakob okne i'ede Vollmaebt, nur uiu xn büren, was Suricks 6s-
sandte vorbringen würden. Oer Ost vou Knxsrn aksr erklärte,
àass àies àer letxte AntseKnb sei unà àie LnoKe uiekt länger ver-
sebleppt weràeu solle. ') Aut àer LeKlnssverKanciinng erseinenen

am 2. Närx 1467 xu Kuxern namens àer Ltaàt ZürieK Oürger-
meister KlsinricK vou LKam unà KlatsKerr KlsinrieK Oöist, als

Vertreter Ouàolt Nöttsiis wieàerum sein LoKn lakob.
Oas KIrteii lautete: weil Nötteli àas VorKautsreeKt Züricbs

gekannt uuà trotxàem aus eigenem freien Willen, nngsxwungen
nnà ungsàrângt sein Lnrgreebt aufgegeben Kabs, sollen àie von
Züricb àen IVäberKaut' bexogen babeu uncl innert labreslrist
iu àen Oesitx àes Loblosses uuà cler Lüter eintreteu. — Kleber

àie OauKosten unà (Züterverbesserung verbreitet sieb àas Orteil
niekt; falls àie Parteien darüber niebt eins weràen, sollen sie

wieder vor Lebultbeiss und Klat xu Kuxeru im Kleebt ersebeinen.^)
Lcbon drei ^Kage naeb erlassenem LprueKe ritten dis Züreber

rkatsboten Neister Klöist und Trebel xu Nötteli naok Alt-
Oegsnsberg, nm ibn xu tragen, wo er die Kautsumme xn ent-
beben wüusebe; sie mussten obne Antwort beimkebren. —

Als Ondolk Nöttsli Knrx darauf das Leid naek Osgsnsbsrg vsr-
langte, sollen die Züreber mebr denn ein labr lang Antwort
und Lumme scbuldig geblieben sein. Oie wakre OrsacKe liegt
zedentalls darin, dass siek die Parteien über die vorbebaitsne
LntseKâàigungst'rage niebt einigen Konnten.

Wie eigeutliek vou Anfang an xn erwarten war, wnrde
diese Angelegenbeit auts neue naeb Kuxeru gsxogeu. AIs am
12. Närx 1468 lakob Nötteli von den Oiobtern das Orteil be-
geirrte, wurde er aufgefordert, Klage und Antwort sekrittlieb
einxureiebeu. Kine luxeruisebe Lesanàtscbakt, der sieb aueb

.vii msutäg mrek Säliet Läulus t«,g g.Is sr beksrt Wärt" (26. lg.n.)
1467, Orig. ?g,pisr K.-^4. ^«^«c«. ^.Ktsn lìsgerisbsrg,

2) Ork, vom „msritäg uselrst vur àsm «rmts,g Osttars Klitvästsn." Ii««-
nspt, ?äpisr K.-^4. /^«M^»; glsioknsit. Xnpis Oapier K.»^4. ^««c«, Ork.
8t, u. O. K«. 2919,

°) Vgl. Oeil. II. — ^vlk ss,nt Orsgorvsri wg° 14S8. — Orig, papier
K..^>. ^»,'/e/i, Ork. 8t. ri. O. nu Ko. 2922.
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Unterwaldner Ratsboten angeschlossen hatten, verhörte im
Beisein der Parteien die beidseitigen Kundschaften und
untersuchte Möttelis hochgeschraubte Forderungen an Ort und Stelle.*)
Am 3. Juni stellte Mötteli eine specifizierte Rechnung von 5442
Gulden oder 10884 Pfund.2) Zürich dagegen bestritt die
Berechnungen Möttelis und wollte in der neunjährigen Nutzung
der Güter einen* genügenden Entgelt für die Reparaturen und
Verbesserungen erblicken.

Das endliche Urteil sprach Rudolf nur den zehnten Teil
der verlangten Summe, rund 500 Gulden zu und befriedigte
ihn damit keineswegs.3) Der rechthaberische Mann suchte nach

neuen Prozessgründen; er erkannte zwar das den Zürchern
zugesprochene Vorkaufsrecht an, behauptete aber nach wie vor,
er habe von diesem Rechte zuvor keine Kenntniss gehabt und
könne darum unmöglich um die 300 Gulden gestraft werden,
die ihm Zürich, gestützt auf seinen Näherkauf, von der Lösungssumme

abzog; auch verlangte er von der Stadt die Rückerstattung

eines Damaststückes im Werte von 40 Gulden, das

er bei Anlass des Kaufes von Regensberg der Gemahlin des

Verkäufers zu einem Kleide geschenkt hatte.

Er bot aufs neue Recht vor den luzernischen Rat und
begehrte eine Erläuterung des Urteils vom 2. März 1467 ; Zürich
weigerte sich, darauf einzutreten. Auf inständiges Anrufen
ihres Burgers und Landmanns hatten endlich Luzern und
Unterwaiden ihre Eidgenossen von Zürich, gemäss dem ewigen
Bunde, nach Einsiedeln gemahnt, als die (zu Baden versammelten
Boten der unparteiischen fünf Orte die Angelegenheit an die

>) Vgl. Beilage IL
2) Klage Budolf Möttelis 3. Juni 1468. St.-A. Zürich, Akt. Begensb.

Beil. II. — Dazu Antwort Zürichs auf diese Klage, Montag nach heilige
Dreifaltigkeit (13. Juni) 1468. St.-A. Zürich. Urk. St. u. L 2922 a. Widerrede
Zürichs Dienstag nach St. Ulrich (5. Juli) ; Zürichs Verantwortung auf Möttelis
Nachrede und Beschliessung. St. Mathaeus Abend (20. Sept.) 1468; gleichz.
Kopien St.-A. Zürich, Akten Begensberg.

3) Urteil vom „nechsten Donstag vor sant Niclaus dag" (1. Dez.) 1468.
Orig. Perg. 4 Blätter, St.-A. Zürich, Urk. St. u. L. No. 2921; eine gleichz.
Kopie ebendaselbst „Akten Regensberg".
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Lntsrwaidner Latsboteu angeseblossen batten, verbörte im
Leisein der Larteien àis beidseitigen XnndscKaften unà uutsr»
snebte Nöttsiis KoebgeseKranbte Lorderungen an Ort uuà stelle. ')
Am 3. .Irmi stellte Nötteli eine specitrxierte LeeKnung von 5442
Lnlden oàer 10884 Lkund. ZürieK dagegen bestritt àie Le-
reeknuugeu Nöttsiis nnà wollte in àer ueun^jäkrigen Nntxung
àer dûtsr einen^genügenden Lntgelt tür àie Leparatnren unà
Verbesserungen erblioksn.

Las snàbcbs Urteil spraek Ludolf nur àen xekuten Leil
àer verlangten Lumme, runà 500 Luiden xn unà befriedigte
ibn àamit Keineswegs. Ler rsobtkaberisobe Nann sncnte naotr

neueu Lroxessgründsn; sr erkannte xwar àas àen Arretiern
xugesproekene VorKauksreebt an, benanntste absr naeb wis vor,
sr Kabs vou diesem Leebte xuvor Keine Xenntniss gebabt unà
Könne àarum uumögliek nm àie 300 Lulàen gestraft weràen,
àie ikm ZürieK, gestütxt auf seinen NäKerKanf, von àsr Lösungs»
snmme abxog; auek verlangte er von àer Ktadt àie LüeKer»

stattnng eines OamaststüeKes im Werte von 40 Lniàen, àas

er bei Anlass àes Lankes von Legensberg àer Lemablin àes

VerKänters xn einsm Kleide gssebsnkt Katts.

Lr bot ants neue LeeKt vor àeu InxsrniseKsn Lat nnà
Ksgebrte eine Lriänterung àes Lrteiis vom 2. Närx 1467 ; ZürieK

weigerte siek, darauf siuxutreteu. Ank instânàigss Anrufen
ikrss Lurgers nnd Kandmanns Kalten endliek Knxern nnd Lnter-
walden ikre Lidgenossen von ZürieK, gemäss dem ewigen
Lnnde, naek Linsiedeln gemabnt, als die!,xu Ladeu versammelten
Loteu der unparteiiseben fünf Orte die Angelegenkeit an die

') Vgl. Leiiggs II.
2) «läge Nudo,! Nöttsiis 3. luni 1468. ^ic«, ^.Kt. Hsssnsb.

ösii. II. — O«nn Antwort AürisKs «.uk gisse LIg.se, Kloutss ngelr Keilige Orsi-
taltigksit (13. 5uni) 1468. Ork. St. u. K, 2922«. Wiàerrsàs
WrieKs Oienstgg n«ek St. OIrioK (ô. Zuli) ; AürieKs Verantwortung g,ukNöttsiis
KäsKregs uucl SsseKIisssung. St. N«tK«sus ^beng (20. Sept.) 1468; glsiokx.
Lopisn M.-^4. X«>-«e«, ^Kten Oegensbsrg.

°) Ortsit vom „neekstsn Oonstgg vor sant Gielaus gag" (l. Oen.) 1468.
Orig. ?srg. 4 IZlättsr, K.-^4. M«e«, Ork. St. u. O. Ivo. 2921; sine gleiokn.
Louie eksngaselbst „^^e« TZegensbe^A'.
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Hand nahmen und am 29. Juni 1470 *) beide Parteien bewogen,
die Sache ihnen zu übertragen. Auf den 10. Juli2) wurde der

Rechtstag nach Luzern angesetzt und am 12. Juli erliessen
Petermann von Wabern von Bern, Ammann Hans Fries von
Uri, Ammann Dietrich in der Halten von Schwyz, Altammann
Heinrich Schmid von Zug und Seckelmeister Hans Schüblibach

von Glarus, die Schiedsrichter, ihr Urteil, nachdem sie namens
des Rates von Luzern den Altschultheissen Heinrich von Hunwil
und Peter Tammann einvernommen und das Aktenmaterial
beider Parteien geprüft hatten. Das Urteil sprach die Zürcher
von der Zahlung der 300 Gulden frei, ebenso wenig sollten
sie die 40 Gulden zu entrichten haben, da die Schenkung an
die Frau Schwend eine freiwillige gewesen, die im Kaufbrief
nicht erwähnt werde. Die Kosten der eidgenössischen Vermittlung

wurden Mötteli zugeschieden, alle andern in diesen Sachen

aufgelaufenen Kosten sollte jede Partei an sich selber tragen.3)
Schon auf das Urteil vom 1. Dezember 1468 hin hatte

Rudolf Mötteli sein liebgewordenes Alt-Regensberg verlassen.
Zürich nahm die Herrschaft in Besitz. Immer hatte die Stadt
betont, wie wenig ihr an den Neubauten und Renovationen
gelegen sei; sie hatte sogar das Gestrüpp zurückgewünscht,
das einst, statt der von Mötteli gepflanzten Reben, den Burghügel

überwucherte. Ihr lag einzig daran, einen festen,
strategisch wichtigen Punkt ihres Gebietes nicht in fremden,
unzuverlässigen Händen zu wissen ; die Zeit des alten Zürcher-
krieges lag ja nicht allzu ferne.

') Freitag nach Peter und Paul. Es liegt hier wohl ein Versehen des
Kanzlisten vor, der den Anlassbrief in den Spruchbrief aufnahm. Da
St. Peter und Paul (29. Juni) selbst auf einen Freitag fällt, so würde das
Datum als 6. Juli zu interpretieren sein. Die 4 Tage bis zur Ansetzung des
Rechtstages und die 6 Tage bis zur Erlassung des Spruches wären aber
alsdann doch eine äusserst kurze Zeit für die Prüfung des Aktenmaterials
und die Orientierung der Richter. Wenn wir nun zudem am 27. Juni die
Tagsatzung in Baden versammelt sehen, so berechtigt uns das umsomehr,
eine Verschreibung anzunehmen und das Datum in Freitag (ipsa die) Sankt
Peter und Paul abzuändern.

2) Dienstag nach St. Ulrich.
3) Urteil vom Donnerstag vor St. Margarethen. St.-A. Zürich, Urk.

St. u. L. No. 2922.
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bland nakmen und am 29. luui 1470 ') beide Parteien bewogen,
die Kacbe iknen xn übertragen. Ant den 10. lnli^) wurde dsr
lieebtstag naeb Kuxern angesetxt und anr 12. lub erliessen

petermann von Wabern von Lern, Ammann Hans Kries von
Uri, Ammann OietrieK in dsr Halten von LeKwvx, Altammann
KleinrieK LeKmid vou Zug nnd seekelmeister Klans LeKüblibaeb

von tllarus, die öebisdsriebter, ikr Urteil, naebdsm sie namens
des liâtes von Kuxsrn den AltseKnltKeissen KleinrioK von Klunwil
und Peter l'ammann einvernommen und das AKtenmaterial
beider Parteien geprüft batten. Das Urteil spraek die ZüreKsr

von dsr ZaKInng dsr 300 (Znldsn frsi, ebenso wenig sollten
sie die 40 dulden xn entriobten Kabsn, da dis LeKenKnng an
dis Krau LeKwend eins freiwillige gewesen, die im Kaufbrief
niokt erwäbnt werde. Die Kosten der eidgenössiscken Vermitt-
Inng wurden Nöttsli xugssokieden, alle andern in diesen Kaebeu

aufgelauksueu Kosten sollte ^'ede Partei an siek selber tragen.
sebon ant das Urteil vom 1. Oexember 1468 bin Kalte

KKudolf Nöttsli ssiu liebgewordenes Alt-Iisgeusberg verlassen.
ZürieK nakm dis KlsrrseKaft in lZesitx. Immer Katte die stadt
betont, wie wenig ikr an dsn Neubauten und Klenovationen
gelegen sei; sie batte sogar das (Zestrüpp xurüokgewüusebt,
das einst, statt dsr von Nöttsli gsptlanxtsn lieben, den Lnrg-
Kögel übsrwneberte. Ibr lag einxig daran, sinen testen, stra-
tegiscb wiebtigsn Punkt ikrss Lsbistss niebt in fremden, nn-
xnverlässigen Iländen xn wissen; dis Zeit des alten Züreber-
Krieges lag M niebt allxu ferne.

Lrsitsg nsok Peter unà pani. Ls liegt Kisr woKI sin VsrssKsn àss
Lsvnlistsn vor, àsr àsn ^nlsssbrist' in àen 8prusKbrisi' sutnskrn. Os,

8t, Oeter unà Osul (29. Zuni) ssibst sut sinsn Lrsitsg tällt, so wûràe àss
Osturn sis <Z. Zuli nu interpretieren sein. Oie 4 Isgs bis nur ^.vsetnung àss
OsoKtstsgss unà àie 6 l^sgs dis nur Lrlsssung àes 8prueKss wären sber
sisàsnn àoek sine äusserst Kurns X^eit für àie Prüfung àss ^KtsnmsterisIs
unà àie Orientierung àsr OieKter, Wenn wir uun nuclsrn sin 27. Zuni àie
l'sgsstnung in Osàsn vsrssrnrvslt sskeu, so KsrseKtigt uns àss uinsoinskr,
eins VsrseKrsibung snnunsdrnsn uuà àss Osturn in Lrsitsg (ipss àis) 8snKt
Lstsr unà psul sbnuânàern.

2) Oisnstsg nsek 8t, OIrieK,
°) Orteil vorn Oonnsrstsg vor 8t. AsrgsrstKsn. ,A.-^1. X«s>-lÄ, Ork.

8t. u. O Ko. 2922.
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Die kostspielige Unterhaltung der Veste hatte dagegen für
Zürich kein grosses Interesse und so wurde denn die alte Regensberg

dem Zerfalle überlassen.l)
Rudolf Mötteli hatte zuerst bei seiner Tochter auf dem

thurgauischen Schlosse Bürglen Aufnahme gefunden; schon

vor dem Juli 1470 wählte er aber das Städtchen Stein am
Rhein zu seinem Wohnsitz.2)

In seinem Verhältnis zu Luzern muss bald darauf eine

gewisse Spannung eingetreten sein. Der Grund davon ist wohl
in den für ihn meist ungünstigen Entscheiden des Luzerner
Rates zu suchen. Vom 8. Januar 1471 ist sein letztes bekanntes,
sehr freundliches Schreiben an Schultheiss und Rat, seine lieben
Herren zu Luzern datiert. Er pflegte sonst alljährlich den
Ratsgliedern, die er das Jahr über in seinen Geschäften „manigfalttig
geunmüsset vnd gebrucht," etwas Safran zu einem guten Jahr
zu senden ; nun vernahm er, dass ihm das von einigen nicht zum
Besten ausgelegt worden sei und überschickt nun heuer dem

gesamten Bate 10 Gulden „vmb gut fisch by anandren von
minen waegen ze aessend.3) Nicht lange darnach hat er sein
luzernisches Bürgerrecht aufgegeben, denn in den folgenden
Händeln wird dessen nie mehr gedacht.

Ob er sich nun in Stein eingebürgert hat, ist mir nicht
bekannt, wohl aber, dass er schon gegen Ende des Jahres 1471

kaum ein Jahr nach seiner Uebersiedlung in das Rheinstädtchen,
mit den dortigen Bürgern in so heftigem Streite liegt, dass die

') 1497, 14. Juni, wird die Burghalde etc. zu Alt-Regensberg als Burg
lehen verliehen und dabei Steg und Weg vorbehalten, falls die Stadt von
und ab dem Turm daselbst gehauene Steine zu ihren Bauten fortführen
wollte. St.-A. Zürich, Kopierbuch. Kornamt I. 489. — Im 18. Jahrhundert
ist wirklich die Benutzung der Buine als Steinbruch nachzuweisen. 1704
werden davon Steine zum Kirchenbau in Regenstorf. 1775 zum Bau der
Adlicker Brücke verwilligt. Erst seit 1833 sucht die Regierung des Kantons
Zürich die Ueberreste der Burg vor den Eingriffen benachbarter' Bauern
zu schützen. (Archiv-Bericht über die Ruine Alt-Regensberg an die Direktion

der öffentlichen Arbeiten von Stadtarchivar Dr. Paul Schweizer vom
17. Sept. 1887. St.-A. Zürich.) Der Hochbau der Burg ist heute fast ganz
verschwunden, nur zwei Mauerzacken des Turmes ragen noch in die Höhe.

2) Ueber den Aufenthalt in Bürglen siehe das folgende Kapitel; in der
Urkunde vom 12. Juli 1470 erscheint er zum ersten Mal als sesshaft in Stein.

3) Orig. Pap. St.-A. Luzern, Datum „Zinstag nach dem xij tag."
<5Se'ct>ic{|tSfrt>. SBb. XVLI1I. 9
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Die Kostspielig« llnterkaltung àer Veste tratte dagegen tnr
Züricb Kein grosses Interesse unà so wuràs àenn àie alte Oegsns-
Ksrg àsin Zerkalls nksrlasssn. ')

Oudoik Nöttsli natte xusrst bei seinsr locbtsr auk àern

tburgauiseben LeKIosse Lürglen Anknabme gsknnàen; sebon

vor àem luti 1470 wüblte er aber àas LtädteKen Ltsin am
Klbein xu seinem Wobnsitx.

In seinem Verbältnis xn Knxern muss balà àarauk eiue

gewisse Lpannung eingetreten sein. Oer Orund àavon ist woki
in àen kür ikn meist ungünstigen OntseKeiden àes Onxerner
Oates xu sneken. Vom 8. lsnuar 1471 ist sein ietxtes bekanntes,
sebr kreunàbobes LeKreiben an Lebultbeiss nnà Oat, sein« lieben
Herren xn Ouxern datiert. Or ptlegts sonst alMKrlieb àen Oats-
glieàern, àie er àas labr über in seinen Lesebükten „msnigtalttig
gennmnsset vnà gsbruebt," etwas Lakran xn einem gnten labr
xu senàeu: nnn veinabm er, àass ibm àas von einigen nicbt xum
Osstsn ausgelegt worden «ei unà übersobickt nun beuer àem

gesamten Oats IO Euiàen .vmb güt tisek bv ananàren von
miueu Waegen xs aessend. Nicbt lange àarnaob bat er sein
luxerniscbes öürgerreebt aukgegsben, àenn in àen folgenden
Klandeln wirà àesssu nis mskr gsàaebt.

Ob er sick nun in Ltein eingebürgert bat, ist mir niebt
bekannt, woKI aber, àass er sobon gegen Onde àes labres 1471

Kanin ein labr nacb seinsr Oebersieàiung in dasOKsinstadtcKsn,
mit àen àortigen Oürgern in so Kektigem Ltreits liegt, dass àie

1497, 14. luui, wirà àie LurgKaiàs ete. xu ^it-LsFSNsberg als Surg
leben verlieben unà àabei Ltsg unà Weg, vorbekaltsn, tails àie 8taàt von
nnà sd àsin l?urm àasslbst gekausns Steins xn ibrsn Lauten lorttukren
wollte. Sê.-^4. ^ü>-ic/i, LovisrbueK. Lornamt I. 489, — lin 18. lanrbunàsrt
ist wirKIieK àis Lsnutxung àsr Luins àis 8tsinbrueb naekxuwsisen. 1704
wsràsn àavon 8tsins xum KireKendau in Legenstorf. 177S xunr Lau àsr
L.àlieKer LrüeKe vsrwiliigt. Lrst ssit 1833 suebt àie Lsgisrung àss Hantons
AürieK àis Lsbsrrests àer Lurg vor àen Eingriffen KsnaeKbartsr'Lauern
xu sekütxsn, (^reKiv-LsrieKt ûbsr àis Luins Xlt-Lsgsnsbsrg an àie OireK-
tion gsr otksntlieken Arbeiten von 8taàtareKivar Or. Laul 8eKwsixsr vom
17, Sent, 1887, 8t,-^. Anrieb.) Osr LoeKKau àsr Lurg ist Ksuts last ganx
vsrsekwunàen, nur xwsi UanerxaeKsn àes Turmes ragen noek in àis LSKe.

^) Osber àsn ^utsntkalt in LürZlsn sisks àss kolgsvàs Xavitel; in àer
OrKunàe vom 12. luii 1470 srseksint sr xum srstsn Ual aïs sesskatt in 8tsin.

^) Oris. Lav. M.-^4. ^»Ts?-«, Oatum .Ainstag naek àem xij tag."
Geschichtsfrd. Bd. XVI.III. 9
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eidgenössische Tagsatzung sich einmischen muss. Auf dem Tage
zu Luzern vom 11. Dezember 1471 wurde derer von Stein und
Rudolf Möttelis wegen abgeredet, dass das auf Schaffhausen

gesetzte Recht bleiben solle; die Mitschuldner dagegen sollen

vor Bürgermeister und Rat von Konstanz zu Recht kommen
und deren Spruche ohne alles Weigern und Appellieren genug
thun. ') Die Wirkung dieses Entscheids ist aber zu bezweifeln,
wenn man hört, dass am 26. Januar des folgenden Jahres die

Tagsatzung wiederum beschloss, die Angelegenheit Möttelis und
der Bürger von Stein in den Abschied zu nehmen.2)

Ueber den Inhalt und den Ausgang dieses Handels bleiben
wir völlig im Dunkeln ; wohl aber bin ich auf ein interessantes

Nachspiel desselben gestossen.
Rudolf Mötteli hatte den Steinern eine Geldbusse zahlen

müssen; diese war teilweise von den sechs Bürgern, die als

Bevollmächtigte der Stadt den Prozess zu Ende geführt,
zurückbehalten worden. — Darob entstand grosse Entrüstung in dem

Städtchen; man wollte Bestrafung der Schuldigen, jene aber
setzten ihre Verwandten in der Eidgenossenschaft in Bewegung
und diese riefen die Tagsatzung um Recht und Schutz an.
Es kam so weit, dass die mit Stein verburgrechteten Zürcher
für dringend nötig erachteten, die Versöhnung der Parteien
selber an die Hand zu nehmen, weil „dauon wol vil vnfridens
vnd vnruwen vfferstan möcht, die beiden teilen vnd ouch vns
vnd vnser eidgenosschafft nützer vnd besser versechen werent. "

Sie schickten ihren Bürgermeister Ritter Heinrich Göldlin, den

Altbürgermeister Heinrich Röist und die Ratsfreunde Felix
Schwarzmurer und Felix Keller nach Stein, um mit beiden Teilen
zu verhandeln, und diesen glückte es, einen Vertrag zuwege zu

bringen und jene sechs Bürger zu bestimmen, sich einer ihrer
Ehre annachteiligen Strafe zu unterziehen. Als aber die von
Stein nun das Strafgeld eintreiben wollten und die Freunde
der Verurteilten neuerdings die Tagherren um Hilfe anriefen,
besorgten die Zürcher, wenn die Sache vor die Eidgenossen

') Abschiede Am«. Samml. II. S. 428 No. 682,1.
2) Am«. Samml. II, S. 430 No. 685, i.
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eidgenössisebe lagsatxung sick einmiseken muss, Auk Zem l'ago
xu Kuxeru vom 11. Oexember 1471 wurde clerer vou Ltein unci

Lndolk Nöttelis wegen abgeredet, class cias auk LobakkKansen

gesetxte Leoni Kleiken solle; ciie Wtsebuldner dagegen sollen

vor Bürgermeister nnci Lai von Xonstanx xn Leebt Kommen
unci deren öprucbe olme alles Weigern nncl Appellieren genug
tbun. Lie Wirkung clisses Lntsebsids ist aber xn bexweikein,
wenn man Kört, dass am 26. Zannar cies koigenden labres ciie

Lagsatxung wiederum KesoKIoss, dis AngeiegenKsit Nöttelis und
der Lürger vun Ltein in den AbsoKied xn nelnnsn.

Leber dsn InKali und dsn Ausgang disses Lau dels bleiben
wir völlig im OuuKelu; woKI aber bin ieb auk eiu inieressautss
NaebspisI desselben gestossen.

Lndolk Nöiteb Kalte den Steinern sine Leldbusse xsklen

luüsssu; diess war teilweise vou deu seeks Lürgsrn, die als

LevoiimäoKtigte der Stadt den Lroxess xn Lnde gekükrt, xnrück-
bebaitsn worden. — Oarob entstand grosse Lntrüstnng in dem

Städteben; man wollte Lestrskung der Sebuldigen, ^ene aber
setxten ibre Verwandten in der Lidgenossensobakt in Lswegung
und diese rieten dis lagsatxnng um Leobt uud Lobutx an.
Ls Kam so wsit, dass dis mit Stem verburgreobteten Züreber-

kür dringend nötig eracbteten, die Versübnung der Lartereu
selber an die Land xu nebmen, weil „dauon wol vii vntrrdsns
vnd vnrnwsu vktsrstan môekt, die beiden teilen vnd ouob vns
vnd vnser eidgenossokakkt nntxer vnd besser verseeben werent. "

Sie sobiokten ibreu Lürgermsister- Litter Leinriob Löldlin, den

Aitbürgermeister Kieinrieb Löist und dis Latskrermds Lelix
Sebwarxmnrer nnd Lelix Heller naok Stein, um mit beideu "Keilen

xu verbandeln, und diesen glückte es, einen Vertrag xnwege xu

bringen uud ^jene sscks Lürgsr xu bestimmen, sieb sinsr ibrer-

Lbre »nnaclrteiiigen Strate xu nntsrxieben. Als aber die von
Ltein nun das Strafgeld eintreiben wollten und die Lreunde
der Verurteilten uenerdings die lagberrsn um Lilts anrieksn^

bssorgien die Züreber, wenn dis Saebs vor die Lidgenosssn

^bsenislls ^mtl. 8g,rnml. II. 8. 428 Ko. 682,1.
2) irriti, 8ämml. Il, 8. 430 Ko, 685, i.
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käme, so möchte „sich wol dauon ettwas begeben haben das

besser versechen vnd verkomen were" und sandten wiederum
ihre Ratsbotschaft nach Stein mit dem Auftrag, Räte, Bürger
und Gemeinde daselbst an die Freundschaft und Gutthaten, die
Zürich ihnen erwiesen, zu erinnern und sie ernstlich zu bitten,
die ganze Angelegenheit ihrer Vermittlung anzuvertrauen. Dies

geschah und am 26. März 1477 entschied der Rat von Zürich :

falls die bewussten sechs Bürger noch etwas von Möttelis Pön-
geld innehätten, sollten sie dasselbe sofort der Stadt
überantworten, die ergangenen Strafen und anderes, was sich in
diesen Sachen begeben, sollten ihnen weder gegenwärtig noch

zukünftig etwelchen Schaden bringen ; wenn aber die von Stein
das nächste Mal ihre Aemter besetzen, Bürgermeister, Räte
und den grossen Rat wählen, so sollen jene sechs Bürger:
Kunrad Velsen, Steffan Ouwer, Hans und Kunrad Mörikofer,
Jos Meyer und Adam Ibach „als from biderb lüt die ere vnd
gut wissheit vnd vernunfft hettent" unverzüglich in den Rat
gewählt und gesetzt werden.x)

Diese innern Unruhen in Stein am Rhein, die meines
Wissens bisher unbeachtet geblieben sind, verdienen gewiss die

Beachtung des Steiner Lokalhistorikers. Ist es nicht möglich,
dass in diesen Ereignissen der historische Kern der sagenhaften
Mordnacht zu suchen ist, die von den Chronisten gerade in
diese Zeit, ins Jahr 1478, verlegt wird? Es ist dabei zu beachten,
dass der eine dieser angeklagten Männer, Konrad Mörikofer,
später (1482) Bürgermeister geworden ist.2)

Rudolf Mötteli hatte bereits vor Abschluss dieser Zwistig-
keiten dem Städtchen Stein den Rücken gewandt und war
hinübergezogen über den Bodensee, von wo er 17 Jahre früher
gekommen.

*-) Konzept der Urkunde vom „Mitwuchen vor dem heiligen Palmtas."
1477. St.-A. Zürich. Akten Stein a/Rh. 2.

2) Vergi, über die Steiner Mordnacht F. Vetter in den Schriften des
Vereins für Geschichte des Bodensees XIII, S. 18 und besonders S. 44 Anm. 71.
— Die von Vetter angezogene Untersuchung gegen Altbürgermeister Hans
Marti kann mit diesen Ereignissen vermengt worden sein.
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Käme, so möokte „sieb wol clanon ettwas begeben baben àas

besser verseeben vnà verkomen were" nnà sanàten wieàerum
ibre Batsbotsebatt naeb stein mit àem Auftrag, Bäte, Bürger
nnà Lemeinàe claseldst nn àie Breunàsebatt unà (Zuttbaten, àie
Zürieb ibnsn erwiesen, xn erinnern nnà sie erustiiob xn bitten,
àie ganxe Angelegenkeit ibrer Vermittlung anxnvertrauen. Oies

gesokab unà am 26. Närx 1477 entsobieà àer Bat von Mrieb:
falls àie Kewnssten seeks Bürger noek etwas von Nöttelis Bön-
gslà innebätteu, solltsn sis àasselbe sofort cler stactt über-
antworten, àie ergangenen strafen nnà anàerss, was siob in
diesen Laeben begeben, sollten innen wsàer gegenwärtig noeb

xnkünktig etwelebsn scbaàen bringsn; wenn aber àie von stein
àas näobste Nai ibre Aemter besetxen, Bürgermeister, Bäte
unà àen grossen Bat wänlen, so sollen ^sns seeks Bürger:
Unnraà Velssn, steffan Ouwer, Klans nnà Xnnracl NöriKofer,
los Ns^sr nnà Aclam lbaob „als from biàerb Int àie ere vnà
güt wissbsit vnà vsrnnnfft bettent" nnverxüglieb in àsn Bat
gewäblt nnà gssstxt werden. ^)

Biess innern Bnrnbsn in Ltein am Ktbein, àie meines
Wissens Kisker nnbeaebtet geblieben sinà, veràisnen gewiss àie

Beaebtnng àes steiner KoKalKistoriKers. Ist es nickt mögliek,
àass in diesen Breignissen der Kistorisebe Kern der sagenbatten
Nordnaebt xu sueben ist, die von den (mronisten gerade in
diese Zeit, ins labr 1478, verlegt wirà? Bs ist clabei xu beaebten,
àass àer eine àieser angeklagten Nänner, Konrad NöriKofer,
später (1482) Bürgermeister geworàen ist. ^)

Bnàolf Nötteli batte bereits vor Absobluss àieser Zwistig-
Ksitsu àem stäcltebeu stein àsn BüeKsn gswanàt nnà war
ninübergexogen über àsn Boclsnsse, von wo sr 17 labrs trüber
gekommen.

Xonnspt àsr OrKunàs vorn „NitwusKsn vor àsnr Ksiiigsn pslrntss."
l477. M..^t. ^Ktsn Stsin a/OK. 2.

Vergl, übsr àis Steiner KlorànaeKt Vsttsr in àsn SeKriktsn àss
Vsrsins tnr (ZsseKieKts àss Ooàsnsses Xlll, 8. 18 unà dssonàsrs 8. 44 ^nrn. 71,
— Ois von Vsttsr g.ngsüogsns OntersueKung gsgsn ^Itbürgsrnrsistsr llsns
Asrti Kann init àisssn Lrsignisssn vsrmsngt vvoràsn ssin.
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Mochte er selber seiner ewigen Bürgerrechtswechsel
überdrüssig geworden sein, Thatsache ist, dass der unruhige Mann,
als er 1475 sich in der alten Reichsstadt Lindau niederliess,

nur als Hintersasse daselbst aufgenommen wurde. *)

') „An St. Bartolomei Abend haben Bürgermeister und Bat allhie
Rudolffen von Rappenstein (sie) genannt Mötelin vnd seinen Erben die neg-
sten sechs Jahr lang den Beisitz alhie vmb ein gebierend gelt zu geben
bewilligt, alß Hans Oeler vnd Jakob von Stain Burgermeister waren, vf
sein Mötelins bitten aber ist Er frey gesetzt worden, doch das Er und die
seinigen sich bürgerlich halten sollen. Anonyme Lindauer Chronik von 1600.
Seite 339/340. Stadtbibl. Lindau.

Mötteli erwarb auch kein eigenes Haus in Lindau. 1477, 1. Dezember,
(seeunda post Andrée) führt er einen Prozess gegen Kaspar Täller, der das
Haus gekauft hatte, in welchem Mötteli als Mieter sass, und dessen
Bäumung er nun verlangte. Der Lindauer Rat entschied zu gunsten Möttelis:
er solle bei dem „gedingt" des Hauses bleiben. Stdt.-A. Lindau, Rats-
prot. I. Im gleichen Jahre kaufte er dagegen einen Weingarten in der
Oberinsel zu Lindau um 130 Rh. Gulden von Frau Ursula Hainzlin, Jakobs
von Tettikofen Witwe und ihrem Sohne Hermann. Anonyme Lindauer
Geschlechtsregister, Art. Rappenstein, gen. Mötteli. — Heinrich von Tettikofen

genehmigte 1478 nach seiner Rückkehr aus der Fremde den von
Mutter und Bruder abgeschlossenen Verkauf. Bensheims Geschlechtsregister,
Art. Tettikofen. Es ist dies, so weit bekannt, die einzige Bodenerwerbung
in Lindau durch Budolf Mötteli. — Nach der Ueberlieferung der Lindauer
Herrenstube zum Sünffzen gehörten die Mötteli (wohl als Gäste!) derselben
an, und ihr Wappen fand denn auch in einem 1730 bei Anlass derReforma-
tionsfeier erschienenen Wappenlieft der Gesellschaft und auf einer gleichzeitig

geprägten Medaille Aufnahme. Eine Medaille bewahrt die historische
Sammlung zu Lindau. Vgl. was darüber Primbs loc. cit. S. 157 sagt.

-sx&lÄ^-
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NooKts er selber seiner ewigen Lnrgerreonisweclrsel nber-
ciriissig geworden sein, Inaisacne isi, dass cler nnrubige Nann,
als er 1475 sieb in cier alien Deiolisstadt bincinn niecieriiess,

nnr nis Hintersasse ciaseibsi autgenonnnen wnrcie.

^) ,^.n 8t. Lsrtolomei ^Ksnà Ksbsn Lürgsrmsister unà Lst sllkis
Luàolllsn von Lsppsnstsin (sie) gsnsnnt Nötslin vncl ssinsn Lrbsn àis usg-
stsn sseks Zsnr Isng àen Lsisitn slkie vmd ein gsbisrsnà gsit xu gsbsn
bewilligt, slö Usus Osler vnà IsKob von 8tsin Lurgsrmsister wsren, vt
ssin NStslins bitten sbsr ist Lr trsv gessini woràsn, àueb àss Lr unà àie
ssilligsn sieb burgerlieb Kslisn sollen, ^nonvms Linàsuer LKroniK von 16(X>.

8sits 339/34«, KacttbM.
Nöttsli srwsrb sueb Ksin sigsnss Lsus in Linclsu, 1477, 1, Osnsmbsr,

(seeunàs post ^riàrse) lübri er sinsn Lruness gegen Ksspsr Msiisr, àer àss
Lsus gsksult Kstte, in welcksm Nötteli sis Mieter ssss, unà àssssn Lsu-
mung sr nun vsrlsngts. Oer Linàsuer Lst sntsebisà nu gunsten Nötislis:
er soils Ksi àsm „gedingt" àss Lsuses bisibsn, KM,-^4. 7>i»«?K«, Lsts-
prot. I, Im gieieken ZsKrs Ksukte er àsgsgen sinsn VVeingsrtsn in àsr
Obsrinssi nu Linàsu uin 130 LK. iZuiàsn von Lrsu Orsuis Lsinniin, ZsKobs
von DsttiKolsn Witws unà ibrsm 8oKng Lsrnisuu, >4»»»«,»e 7>?mcka«e?'

<?ese«?e«»ê«>-eg«S!!e?', A.rt. Lsppsnstsin, gsn, Nöiteli. — LsinrieK von leti!-
Kolsn gsnskmigis 1478 nsek ssiner LüeKKeKr sus àer Lremàs àsu von
Nutter unà Lruàsr sbgsseKIosssnen VerKsut', Sêms/!«'ms k^esc/ckec/ikd^eAisêe,',
^.rt. "IstiiKotsn, Ls ist àiss, so vvsit bsksnnt, àis sinnige LodsnerwsrKuug
iu Liuàsu àurek Luàoll Nöttsli. — IVseK àsr Osbsrlislsrnng àer Liuàsusr
Lsrrsnstube num 8üiu?xen gekörten àie Nötteli (woKI sis Ossis!) àsrsslbsu
sn, unà ikr Vsppsn Isnà àsnn sueb iu siusm 1730 bsi ^.ulsss dsrLskorms-
iionslsisr srsekisnsnsn WsppsnKst't àsr OsseliseKsIt unà sut sinsr gisiek-
nsitig geprägten Neàsills ^.utnskms. Line Asàsiils bswsbrt àie KistoriseKe
3smmiung nu Linàsu, Vgl. wss dsrûbsr Lrimbs loe. eit, 8. 157 ssgt,



IV.
Die Kinder Rudolf Möttelis des Aeltern. — Ursula Mötteli, die Gattin
Albrechts von Hohensax. — Die Hohensax'sehen Familienverhältnisse. —
Verpfändung der Herrschaften Forsteck und Frischemberg an Lütfried Mötteli. —
Lütfrieds Prozesse mit den Appenzellem 1470—1479. — Lütfrieds Tod 1481.

Die Gemahlin Rudolf Möttelis, Walpurg Muntprat, entstammte
einer alten Konstanzer Patrizierfamilie. Sie hatte ihrem

Gatten vier Kinder geschenkt: Jakob, den wir bereits als
Vertreter seines Vaters im Regensberger Handel kennen lernten,
Margaretha und Emilia oder Amalia, die beide den klösterlichen
Stand erwählten, *) und Ursula, die dem Freiherrn Albrecht von
Hohensax zu Bürglen die Hand reichte.2) Schon die Zeitgenossen

waren überzeugt, dass weniger der Liebreiz Ursulas,
als die gespickten Geldsäcke ihres Vaters den verschuldeten
Freiherrn zu dieser Missheirath bewogen ;3) es war dies ja
längst keine ungewohnte Erscheinung mehr. „Sit das der adel
ist verdorben, hont sie nach burgers töchtern geworben."4)

Albrecht war eine hochstrebende Persönlichkeit, den aber
bei allen seinen Unternehmungen das Glück im Stiche liess.
Seit dem Tode seines altern Bruders Diebold war er
Landrichter im Thurgau ; da auch seine andern Brüder, Hans Roll,
Ulrich und Wilhelm frühe starben, so vereinigte er zwar fast

') Margaretha trat erst ins Kloster zu Valduna und wurde von da im
Jahre 1480 mit sieben andern Conventfrauen nach Villingen gesandt, um
das dortige Bickenkloster zu reformieren. Amalia treffen wir ebenfalls in
dem letztern Clarissenkloster am 18. Juli 1491, als ihre Schwester, wie es

scheint, bereits gestorben war. Chronik des Bickenklosters zu Villingen,
herausgeg. von Dr. K. Jordan, Glatz, in der Bibliothek des litter. Vereins
in Stuttgart, XXXV, S. 24, 29, 84.

2) Angeblich ca. 1457, da die Geburt Ulrichs von Hohensax, ich weiss
nicht mit was für Gründen, ins Jahr 1458 verlegt wird.

s) „als zu unsern tagen hat der wälsch scharb Fucker von Augspurg,
so ein wäber gesin, den alten edlen grafen von Helfenstein item den tflren
riter von Bübenhofen durch siner döchtern verhfirung müssen erhalten.
Dessglich in unsern landen getan hat der rieh koufman Metteli den alten
edlen friherren von Mossax (sie!) und von Bostetten." Valerius Anstielms
Bernerchronik. Herausgeg. vom hist. Verein des Kts. Bern I, S. 36.

4) Thomas Murner.

IV.
/>«e /ttncke?' S«ckoê/ MötteK's cke« alette?'», — k)^'««êa L/ötteK', ck/e ^ê-
è^ecnês «o>î Ss«e»««a?. — /)?e 7?o«e»«az:'«e«e» ^amMe«Z!ei'/!ttK»z«se. — I^e? -

^vMnck«»A cke?° /?e^i'se««/<en F'o^sêee^' !<»ck ^>ê«c«emàe^A «» /'B/'i'keck I/ötteK'. —
/^K/>iecks /^o^e««e cke» ^Men^ette,'» ^^7S—!^7S. — />!i^,'«eck« T'ock /^SZ,

l^ie Lemablin Luàolt Nöttebs, Wslpurg Nuntprat, entstammte
einer alten Konstanter Latrixiertamilie. Lie natte ikrem

Latten vier Kinder gescbenkt: .lakok, àen wir bereits als Ver-
treter seines Vaters inr Legensbsrger Klanàel Kennen lernten,
NargaretKa nnà Lmilia oàer Amalia, àie beiàe àsn KlösterlicKen
Ltanà erwâKItsn, unà Ursula, àie àem LreiKerrn AlbreoKt von
LoKensax xn Lürglen àie Lanà reickte. Lobon àie Zeitge-
nossen waren überxeugt, àass weniger àer Kiebreix Ursulas,
als àie gespiekten LelàsâoKs ikres Vaters àen versonulàeten
KreiKerrn xu àisser Nissneiratn bewogen;^) es war àies M
längst Keine nngewolmte LrsoKeinung mekr. „Lit àas àer aàel
ist veràorben, Kont sls naon burgsrs tôoktsrn geworben."^)

AlbrseKt war eine KoeKstreKsnàe Persönlichkeit, àen aber
bei allen seinen LntsrnsKmnngen àas LlüoK im Ltione liess,

Leit àem 1"oào ssines ältern Lrnàers LieKolà war er Lanà-
rickter im lnurgan; àa anen seine anàern Lrûàer, Hans Loll,
LlrioK nnà WilKelm trüke starben, so vereinigte er xwar tast

iVlsrgsrstKä trat, srst, ins Kloster nu Vslàuns unà wuràs von às, irn
ZäKrs 1480 mit sisksn snàsrn Oonvsntkrsusn nsek Viiiivgsn gsssnàt, um
àss àortigs IZieKsnKIostsr nu reformieren, ^rnälis treffen wir sbenfstis in
àsm istntern OIsrisssnKIostsr sm 18. Zuli 1491, sls ikrs 8eKwest«r, wis es

sekeint, bereits gestorben wsr. <7«>-sm/c cke« Me^en^êosêe^s LîiU«Ae»,
Ksrsusgsg, von Z^. ^»'ckK», Maês, in àsr MbK'oè«eK cke« We,'. Ue?'«»«
?» XXXV, 8. 24, 29, 84.

^ngsbliek es. 1457, às àis (leburt Kilriebs von llokenssx, ieb weiss
niebt mit wss für Lrûnàen, ins Zsbr 1458 verlegt wirà.

6) ,sis nu unsern tsgsn Kst àsr wsiseb seksrb LuoKer von Ougspurg,
so sin wsber gssin, àsn siten sàlsn grsfen von Klelfsnstsin item àsn türsn
ritsr vou LuKenKolen àureb sinsr àoektern vsrkûrnng müssen erksltsn.
l?e«SAke» z» «»ze«« ?tt»cke» Aeêa» /êaè cke^ ,'/c» ^o«/m»» L/etteK' ckeii «êî'e»
eckêe» /l'i/êe^'e» «s« L/o««»s? s««/) ««ck «o» ö««tettem." L«/e^«es >4««/ieê»i«
ôe^me^e/êi-sni/c. llsrsusgsg. vom Kist. Verein àss Xts. Lern I, 8, 36,

?Komäs Nurnsr.
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den ganzen Besitz des Hauses Hohensax in seiner Hand, aber
auf diesem Besitze ruhte eine drückende Hypothekenlast.

Man gewinnt aus dem vorhandenen Aktenmaterial den

Eindruck, als ob Rudolf Mötteli die Verbindung seiner Tochter
mit dem Freiherrn keineswegs begünstigt. Er gab ihr nur
4000 Gulden in die Ehe, eine für jene Zeit zwar recht
ansehnliche, aber zu des „reichen Möttelis" ungeheuerem
Vermögen in keinem Verhältnis "stehende Summe,1) denn Ursula
musste dagegen für sich und ihre Kinder auf das gesamte
väterliche und mütterliche Erbe Verzicht leisten. Rudolf
Mötteli misstraute seinem Schwiegersohn dermassen, dass er
das Kapital gar nicht aushändigte, sondern ihr nur den Zins

davon, 200 Gulden jährlich, entrichtete.2) Auch Albrecht hätte
dem Wortlaut des Ehebriefes gemäss, gerichtlich allen weitern
Erbansprüchen seiner Frau entsagen sollen, stellte aber einen
solchen Verzichtbrief nie aus. Die Vermögensverhältnisse Albrechts
hatten sich durch seine Heirat nicht viel gebessert. Um sein

Unglück voll zu machen, brannte 1458 sein Städtchen Bürglen
nieder und erhob sich nie mehr aus dem Schutte. Vergebens
suchte er verschiedene Ansprüche seiner Vordem an Oesterreich

geltend zu machen ; nachdem er durch ein Schiedsgericht
abgewiesen worden, schloss er sich enge an die Eidgenossen
an und stellte sich an die Spitze der sogenannten Türkenpartei
in Rapperswil, welche die Herrschaft Oesterreichs gegen jene
der Schweizer vertauschen wollte. Sein Versuch, das Städtchen
Frauenfeld zu überrumpeln, misslang aber und vergeblich lauerte
er später an der Stromschnelle bei Diessenhofen, um den Grafen

') Einige Jahrzehnte später, 1485, wurden auf dem Turnier zu Bamberg

4000 Gulden als die Minimalsumme bestimmt, welche die Heirat eines
Turniersgenossen mit einer Bürgerlichen entschuldigte. — „Welcher aus
altem turniers-geschlechte eines ehrbaren bürgers fromme unverläumbte
tochter um seines auskommens willen heurathet, doch also, dass ihm die
unter 4000 florin nicht zubrächte, dem sol man es nicht verargen und ihn
und seme kinder reiten lassen." Th. v. Liebenau „Das alte Luzern", S. 233.

2) Weil „er entsässe wa demselben von Sax seligen die zu sinen handen

komen werint dz er die mochte villicht verwandlot haben, dadurch
frow Ursullen Möttelin vnd iren kinden wenig nutzzes von komen wer."
Urk. v. 16. April 1466 vgl. unten.
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àsn ganxen Lesiti clss Kiausss LoKensax in ssinsr Ilanà, aber
aut clisssln Lesile rukte sine àrûokencle KIvpotKeKenIast.

Nsn gewinnt ans àsm vorbanàensn AKtenmaterial Zen

LinàrneK, aïs «K Luàolt Nöttsli àie Verbinànng seiner loebier
init àsm LreiKerrn Keineswegs begünstigt. Lr gab ibr nnr
4000 Lulcien in cbe LKs, eins tür ^sns Zeit xwar rsekt an-
ssbnliebs, aber xu àes „reicksn Nöttebs" ungekenerein Ver-
rnögen in Keinem Verbälinis" sieben cls Lnmms, àsnn Lrsnta
musste àagsgèn tür sick unci ibrs Kinàsr aut àas gesamte
väisrbebs unci mütterbebs Lrbs Vsrxiebt leisten. Lnclolt
Nötteli misstrante seinem Kcbwiegersobn clermasssn, class er
clas Kapital gar niekt ansbânàigte, sonclern ibr nur clsn Ans
àavon, 200 Lnlclen ^jäkrlieb, entriebtets. Aneb Albreebt bätte
clem Worilant cles LKsbristss gemäss, geriektliek allen wsiiern
Lrbanspi'üoKen seiner Kran entsagen sollen, stellte aber einen s«K

eben Verxiebtbriet nie ans. Lie Vermügensvsrbältnisss Albreebts
batten siob clnrob seine Kleirat niokt visl gebessert. Lm sein

LnglüoK voll xu maoksn, brannte 1458 sein Ltâàteben Lürglen
niscler unci srbob sieb nis msbr aus clsm Lobntte. Vergebens
snebte er verscbieclens Ansprüebs seiner Vorciern an Oester-
reieb gsltsncl xu maebsn; naebcism sr ciureb ein Lebisàsgeriebt
abgewiesen vcorcisn, sebloss sr sieb enge an ciie Licigenossen
an unci siebte sieb an ciie Spitxe cier sogenannten "KürKenpartei
in Lapperswil, welebs cbs Lerrsebatt Oesterrsiebs gegen ^jens

cier Lebweixsr vertanseben wollte. Lein Versueb, cias Ltäciteben
Lranentelcl xn überrumpeln, misslang aber unà vsrgeblieb lanerts
sr spätsr an àsr Ltromscbnslls bei Liessenboten, nm àen Lratsn

Liniss ZsKrnsKnts spätsr, 1485, wuräsn äuf äem 1'urnisr nu öäm-
bsrg 4öl)U lZuläsn sls äis Niuimäisumms bsstimint, wsiebs äis Heirat sinss
?urnisrsgsnosssn mit sinsr öürgsriieksn sntsekuiäigts, — ,,VsieKsr ans
sltsm turnisrs-gssekisckts sinss skrbärsn Kürgsrs fromme unverläumdie
toebter um ssiuss äuskommsns wiilsn KsurätKst, äc>et> älso, ääss ikm äis
untsr 4UUl) florin nient nubrückts, äsm soi msn es niekt verargen unä iim
unä seine Kincier reiten lässen," IK, v. Lisbenau „Das sits Lünern", 8. 233,

Weil „sr sntsâsss «s clemsslbsn von Lax ssligen äis nu sinsn Kan-
äsn Komen werint än er äie moekts viliiekt vsrwänälot Ksbsn, äsäurek
frow IlrsuIIsu Klôttsiin vnä iren Kinäsn wenig nutnnss von Komen wer,"
vrk, v, 16, ^prii 1466 vgl. unten.
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Alwig von Sulz und die österreichischen Räte abzufangen. r) Als
Albrecht in der Woche vor dem Palmtag 1463 starb, hinterliess

er eine solche Schuldenlast, dass es unmöglich schien, die
Herrschaften Bürglen und Forsteck seinen beiden Kindern Ulrich und
Veronika zu erhalten.2) Sogleich nach Empfang der Todesnachricht

war der St. Galler alt Bürgermeister Schürpf nach Bürglen
geeilt, um der jungen Witwe im Namen des Rates seinen Beistand

anzubieten, und auf die Bitte des Einsiedler Abtes, Gerold von
Hohensax, des einzigen überlebenden Bruders Albrechts, würde
das väterliche Bürgerrecht zu St. Gallen für die Kinder erneuert.

Als einige Tage später der Alt-Bürgermeister in Begleit
des Stadtschreibers wiederum auf Bürglen erschien, um mit
dem Abte weiter über die Erbschaftsverhältnisse zu verhandeln,
fand er den Prälaten Verritten, und auch die Witwe hatte sich
den Verhältnissen nicht gewachsen gefühlt, ihre Kinder
zurückgelassen und war nach Regensberg zu ihrem Vater geeilt.
Junker Albrecht von Holzhusen, genannt Keller, einer der

Gläubiger, hielt zu Bürglen Haus. Von allen Seiten langten
Forderungen ein; von Tag zu Tag zeigten sich neue Gläubiger.
In deren vorderster Reihe standen die nächsten Verwandten
der Kinder von Hohensax. Abt Gerold selbst machte, da sein

Kloster zum Erben gefreit sei, auf die Hälfte der ganzen
Hinterlassenschaft als Miterbe seiner verstorbenen Brüder Anspruch
und überdies auf 20 Gulden Leibgedinges, eine dargeliehene
Geldsumme, einen silbernen Kopf, drei silberne Becher und einen
silbernen Gürtel. Seine Schwester Adelheid, die Gattin Andreas
Rolls von Bonstetten, gab ebenfalls ihre Forderungen ein.. Ulrich
Saxer, der natürliche Sohn des Einsiedler Abtes, forderte die

Rückzahlung eines Darleihens von 110 Gulden. Frau Agnes
von Windegk, die Witwe zweier Brüder von Sax, hatte ihren

') Ueber Albrecht vgl. Dr. Th. v. Liebenau : Die Freiherren von Sax
zu Hohensax, in der herald. Zeitschrift „Adler", Wien 1892; ferner Pupi-
kofer, Ulrich von Hohensax, Thurg. Beitr. XVI, und besonders Näf: Burgenwerk

V, Art. Bürglen.
2) „Nach sollichem langten do glich an min herren die manigualtig

jrrung die die kind hatten vnd damit si so ser bestrikt waren das sorg
was si mussten vmb baid herrschafften kommen." Vgl. folgende Anmerk.
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Alwig von Lnlü und àie österreiobiscken Läte ab^ntangen. AIs
Albrscbt in àer WooKe vor àenr Lalrntag 1463 starb, nintsrliess

er eine solobe Lobnldeniast, àass es nninögliob seinen, àie Herr-
sebatten Lürglen nndLorsteoK seinen beiden Kindsrn LlrioK nnà
Veronika ^n erkalten, LogleieK naek Lrnptang àer lodesnaok-
rickt war àer 8t. Laller alt Lürgernreister LcKürpt naok Lürglen
geeilt, uin àer Mngen Witwe iin tVarneu àes Lates seinen Leistand
anzubieten, unà aut àie Litte àss Linsisàler Aktes, Lerolà von
KloKensax, àes einzigen ûbsrlsbsnàsn Lruàsrs AlbreoKts, würde
àas väterlioke LnrgerreoKt tu Lt. Lallen tür àie Kinâer erneuert.

AIs einige lags später àer Ait-Lürgernreister in Legleit
des Ltadtsebreibers wiederum ant Lürglen ersokien, urn mit
àern Abte wsrtsr über àie Lrbsobattsverbältnisse ^u verkandein,
tanà er àsn Lrälatsn vsrrittsn, unà anok àis Witwe Katte siek
àen Verkältnissen niekt gswaoksen gslnKIt, ikre Kinàsr Znrück-
gelassen nnà war naok Lsgsnsberg ^u ibrenr Vater geeilt.
.InnKer AlbreoKt vou Lol^Kusen, genannt Keller, einer àer

Llänbiger, Kielt ^n Lürglen Laus. Von allen Leiten langten
Loràernngen sin; von lag ün lag Zeigten srolr neue Liänbiger.
ln àeren vorderster Leilre stanàen àie näcksten Verwanàten
àer Kinder von LoKensax. Abt Lerold selbst nraokts, da sein

Kloster ?nrn Lrbsn getreit sei, ant die Klaltre der ganzen Linter-
lassensokatt als Niterbe seiner verstorbenen Lrüder Ansprncb
und überdies aut 20 Lnlden Keibgedingss, eins dargebsbene Leid-

surnine, sinsn silbsrnsn Kopt, drsi silberne Lecker nnd einen
silbernen Lürtsl. Leine LcKwester AdelKeid, die Lattin Andreas
Lobs von Lonstetten, gab ebenfalls ibre Lordernngen ein. LIricb
Laxer, dsr natürliobe LoKn des Linsisdler Abtes, koràerts àie

LücK^aKInng sinss LarlsiKens von 110 Luiden. Lrau Agnes
von WindsgK, die Witwe zweier Lrüder von Lax, Katts ikren

Usbsr ^.Ibrssbt vgl. Or, ?K, v. Lisbsnsu: Dis ^>e?«e,','e» «s» à'»^
So««,z«a^, in àsr Ksrsià. AsitseKrilt ,^.àlsr", Wisn 1892; tsrnsr Lupi-

Kolsr, «o» //««ens»^, ?Kurg. Lsitr. XVI, nnà bssonàsrs MI: IZurgsn-
wsrk V, ^.rt. Lûrglsn,

2) ,KseK soiiioksm isngtsn ào giiek sn inin Ksrrsn àis insnigusitig
.jrrung àis àis Kinà Ksitsn vnà àsrnit si so ssr KsstriKt vsrsn àss sorg
wss si inüsstsn vmb dsià KsrrssKsfften Korninsn." Vgt. loigsvàs ^.ninsrk.
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Schwager Albrecht schon bei seinen Lebzeiten wegen 400 ti
Hauptgutes, das er ihr schuldete, in die Acht des Rotweiler
Hofgerichtes gebracht; nun rief sie die St. Galler zu ihrem
Beistand auf.J)

Diese traten aber für die Kinder von Sax mit Wärme und

Erfolg ein und übernahmen die Vormundschaft derselben.
Zuerst gelang es, den Abt zu einem Verzicht auf seine Forderung
zu bewegen.2) Dieser vereinbarte alsdann auch seine Schwester
Adelheid auf St. Johann und Paulstag 1464 mit den Bruderskindern

und ihren Vögten; Adelheid erhielt lebenslänglich ein

Leibgeding von 15 Rhein. Gulden zugesagt.3)
Beim Ordnen der Hinterlassenschaft hatten sich ganz

erfreuliche Guthaben ergeben. Diese Gelder waren aber meist

nur auf dem Prozesswege zu erlangen, so 200 Gulden und ein
Fuder Wein, die Bischof Heinrich von Konstanz schuldete, die
aber zu bezahlen verweigert wurden.4) Man musste zur Ver-
heftung von Grundstücken schreiten, um eine bestimmte Summe

von Heinrich und Kaspar von Klingenberg, Gebrüdern, zu Twiel
und Kaspar von Klingenberg zu Möringen einzutreiben. Diese
Prozesse und die Befriedigung der Gläubiger erforderten eine
ziemliche Menge baren Geldes und die St. Galler verlangten
darum von Rudolf Mötteli jene hinterhaltenen 4000 Goldgulden,
die Heimsteuer seiner Tochter. Rudolf wollte sich hinwider
mit Ursulas, vor dem Landgericht geschehenen Erbverzicht nicht
begnügen und verlangte, da der Vater seiner Verpflichtung
nie nachgekommen, von seinen Grosskindern und deren Vögten
auch eine solche Urkunde. Bei dem trotzigen Eigensinn
Rudolfs war eine gütliche Verständigung schwer. Es geht aus
einem Brief der Witwe von Sax an den Rat von St. Gallen

') „Diß sind die Verhandlungen herrflrend von der kinden von Sax
wegen." Orig. Pap. Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. 17 a. — Vgl. dazu den
interessanten von Rudolf Mötteli eigenhändig geschriebenen Brief der „Wrswl
fon Sax wittw." an St. Gallen, Datum St. Thomastag 1463, Orig. Pap. 1. c.
Tr. T. 17 a.

2) Undatiertes Konzept. St.-A. St. Gallen Tr. T. No. 17 a.
3) 16. Juli 1464. Konzept Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. No. 17 a.
4) Konzept Stdt.A. St. Gallen Tr. T. 17 a. Bischof Heinrich (von Hewen)

reg. 1436, 4. Aug. bis 1462, 1. Nov.
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8eKwager Albreckt sebon bei seinen Lebxeiten wegen 400 K°

Lauptgutes, cins er ibr soknldets, in die Aebt des Lotweiler Hol-
geriebtes gebraebt; nnn riet sie clie Lt. Laber xu inrein Lei-
stand sut.

Oiese traten nber tür die Kinder von Lax ruit Wärme und

Lrtolg eiu uud übernabmen dis VormundsoKatt derselben. Zu-
erst gelang es, den Abt xu einem Verxiobt aut seine Lorderung
xn bewegen. Oieser vereinbarte alsdann aneb seine 8ebwester
Adelbeid ant 8t. lobann nnd Oanlstag 1464 mit den Bruders-
Kindern und ibren Vögten; Adelbeid erbielt lebensiänglieb ein

Leibgeding von 15 LKein. Luiden xugssagt.
Leim Ordnen der Llinterlassensebati batten sieb ganx er-

trenlieks Lntbaben ergeben. Oiese Leider waren aber meist

nur aut dem Lruxesswege xn erlangen, so 200 Lnlden und eiu

Luder Wein, dis Lisobot' Leinrieb von Konstanx sebuidete, die
aber xu bexakien verweigert wurden. Nan musste xnr Ver-
Kektuug vou LrundsiücKen sebreiten, nm eine bestimmte 8umme
von Leinriob und Kaspar von Klingenberg, Lebrndern, xn lwiel
und Kaspar von Klingenberg xu Moringen einxutrsiben. Oiese
Lroxesse nnd die Letriedignng der Liäubiger erforderten eine
xiemliebe Menge baren Leides nnd die 8t. Laller verlangten
darnm von Lndolt Mötteii ^sne Kinterbaltenen 4000 Loldgulden,
die Leimstener seiner Loebter. Lndolt wollte sieb Kinwider
mit Lrsnlas, vor dem Landgericbt gesebebenen Lrbverxiebt niebt
begnügen nnd verlangte, da der Vater ssiner Verptliebtung
nis naebgekommsn, vou ssiusn LrossKindsrn uud deren Vögten
aueb eine solebe LrKunde. Lei dem trotxigen Ligensinn Lu-
dolts war eine gütbobs Verständigung sobwsr, Ls gsbt ans
einem Lriet der Witwe von 8ax an den Lat von 8t. Laileu

„Oils sinà öis vsrkanàiunssn Kerrûrsnà von àsr Kinàsn von Lax
wegsv/ Orig. Lap. Kckê.-^t. M. c?»tten ?r. 17 a. — Vsl, àaxu àsn ints-
resssntsn von Luàoll Nötteli eissnnânàis sssekrisksnen Lrisl àer „Wrswl
ton Sax vvittw," an 8t. Lallen, Latum 8t. ÏKomastag 1463, Oris. Lap, I. e.
Ir. 17 s.

Lnàatiertss Xonnspt. M. c?atten ?r, Ko. 17 a.
°) 16, Zuli 1464. Xonnspt Mê.-^. Sê. Satte» Ir. I. Ko. 17 a.
") XonxeptMê.^l. K. S«ttem ?r. '1. l7a. SiseKol Leinricir (von llsvvsn)

res. 1436, 4. H.us. dis 146S, 1. Kov.
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hervor, dass schon am 30. Januar 1465 der Prozess vor dem
Zürcher Rate anhängig war. V

Frau Ursula, die wieder bei ihren Kindern auf Bürglen
lebte, beugte sich jetzt völlig unter den Einfluss St. Gallens.
Es kann kein Zufall sein, wenn wir gerade damals jenen eben

aus Spanien heimgekehrten und mit ihrem Vater in ernstem
Zerwürfnis lebenden Vetter Hans Mötteli von Roggwil als

Statthalter zu Bürglen und Ursulas Vertreter in dieser und
andern Angelegenheiten walten sehen.2)

Das Forum des Prozesses war, infolge Rudolf Möttelis
Verwicklungen mit Zürich und seiner Aufgabe des dortigen
Bürgerrechtes, nach Luzern verlegt worden. Am 11. April 1466

bevollmächtigten Bürgermeister und Rat von St. Gallen ihren
Stadtschreiber Hans Uotz zur Vertretung ihrer Mündel auf dem

Rechtstag zu Luzern.3) Im Namen der Frau Ursula erschien
daselbst am 16. April der obgenannte Hans Mötteli, an Statt
seines Vaters Jakob Mötteli.

Das Urteil des luzernischen Rates verpflichtete Mötteli zur
Herausgabe der 4000 Gulden, seine Enkel, resp. deren
Vormünder zur Verbriefung des Erbverzichtes an des verstorbenen
Albrecht von Hohensax Statt. — Die 4000 Goldgulden müssen

zur Ledigmachung der Herrschaft Bürglen und anderer Güter
verwendet werden, die Albrecht von Sax seiner Gemahlin um
ihre Heimsteuer versetzt hatte, die aber auch anderweitig
verpfändet waren; alsdann sollen sie auf diesen erlösten Gütern
haften. Der Verzichtbrief soll der Frau Ursula und den Kindern
an ihrem ledigen Anfall keinen Schaden bringen und überhaupt

') „geben vff Mitwuchen nächsz (sie!) vor vnsser lieben frowen tag
Liechtmiß" 1465. Orig. Pap. Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. 17 a.

2) Am 20. April 1466 (vergi, oben Seite 107) nennt er sich „Hans
Môttely zu Roggwil jetz Statthalter zu Bürglen." Als Vogt der Kinder von
Sax erscheint er in einem Bechtsstreit zwischen der Abtei St. Gallen und
den Kindern von Sax über Rechtsamen in der Vogtei Hüttiswil. Freitag
vor S. Mathias (20. Febr.) 1467. Stdt.-A. St. Gallen. Bürgler Archiv No. 60.
Stifts-Archiv St. Gcdlen, gleichz. Kopien Msc. A 93, S. li und Msc. A 94,
S. 67 b bis 69 a.

3) „vff Frytag vor dem Sunnentag Quasi modo genitj." Orig. Perg.
mit dem hängenden Sekretsiegel. St.-A. Luzern. Urk. St. Gallen.
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Kervor, class sebon sin 30. lanciar 1463 cler process vor dem
Züreber Dale anbängig war. V

Dran Drsnia, Zie wieder Kei ikrsn Kindern ani Dürglen
lekle, dengle siok ^etxt völlig nnter clen Dintluss 8t. Dailens.
Ds Kann Kein Zufall sein, wenn wir geracle damals ^enen eben

aus Spanien KeiingeKedrten nncl rnit ikrern Vater in ernstem
Zerwürfnis lebenden Vetter Klans Nötteli von Doggwii als

Ltattbalter xn Dürglen uncl Drsnlas Vertreter in ciieser nnci
anclern Angelegenkeiten waiten seken.

Das Durum cies Droxesses war, infolge Dnclull Nöttebs
Verwicklungen mit ZürieK unci seiner Aufgabe cies ciortigen
Dürgerreebtes, naob Knxern verlegt worcien. Am Ii. April 1466

bevobmäobiigten Dürgermeister nnci Dai von 8t. Lallen ibren
StadiseKreiber Klans Dotx xur Vertretung ikrsr Nünciei anf Zem

DeoKtstag xn Knxern.^) Im Namen 6er Dran Drsuia ersekien
äaselbst am 16. April cler obgenannte Dans Nötteli, an 8tatt
seines Vaters .Iakob Nöiieb.

Das Drteil cies luxerniscben Dates verptlicbtete Nötteb xur
Klerausgabe 6er 4<Z()() Lniden, seine DnKei, resp, cleren Vor-
mnncier xnr Verbriefung des Drbverxiobies an ciss versiorbenen
AibreoKt von Dobenssx 8tatt. — Dis 400l1 Doidgnlden müssen

xur KeciigmaoKung 6er Derrsebakt Dürglen unci ancierer Lüter
vsrwsnclet werden, ciie Albreckt von 8ax seiner Lemabiin um
ibre Kleimstener versetxt batte, àie aber aneb anderweitig ver-
pfändet waren; aisciann sollen sie auf diesen srlSsisn Lütern
Kaften. Dsr Verxiebtbriek soll dsr Dran Drsnia und dsn Hindern

an ikrem ledigen Anfall Keinen 8oKaden bringen nnd überbaupt

') „gsbsn vff Uitwuebsn näebsn (sie!) vor vnsssr Iisbsn truvvsn tag
Oisebtmitz" 1465. Orig. pav. Mê..^. M. Satte» ?r. 17 s..

2) ^in M. ^prii 1466 (vergi, obsn Ssite 107) nsvnt sr sieb „Rsns
Ugttelv nü Ooggvril zstn stättbaitsr nu Lürgisn." L.Is Vogt àsr Kinàsr vun
8s,x srsebeint sr in sinern Osebtsstreit nwisebsn àer ^btsi 8t. (Zâilen unà
àen Kinàsrn von Lax übsr Keebtssinsn in àer Vogtei Unttisvvil. Lrsitsg
vor 8. Aätbiäs (20. ?ebr.) 1467. MÄ.-^t. K. Satte». Sürglsr ^rebiv Ko. 60.

Mfks-^^e/êw M. Satte», gisiekn. Kopien Use. 93, 8. Ii unà Use. H. 94,
8. 67 b dis 69 a.

2) „vff Li'vtag vor àern Snnnentag tZussi rnoào gsnitz." Orig. ?erg.
mit àem Kâvgenàsn 8sKrstsiegsi. M,-^4. //«e?e^». Ork, 8t, (Zàiisn,



138

sollen alle Artikel des Ehevertrages zwischen Albrecht und
Ursula völlig in Kraft bestehen. Um die Gerichtskosten mögen
sich die Parteien gütlich vereinbaren, oder dann einem weitern
Entscheide des Luzerner Rates sich unterziehen ; fürderhin sollen
sie einander gute Freunde und Gönner sein, wie wenn diese

Späne nie entstanden wären. *)

Am folgenden 29. August quittierten der St. Galler
Stadtschreiber, namens seiner Vaterstadt und der St. Galler Bürger
Ulrich Häring, als Anwalt der Frau von Sax und ihrer Kinder,
den Empfang der 4000 Gulden.2)

Noch am 6. Oktober glaubte Rudolf Mötteli die St. Galler
erinnern zu müssen, die ausbezahlte Summe in der bestimmten
Weise zu verwenden.3) Das geschah denn auch, weshalb Ursula
inskünftig für den ihr hintersetzten Teil der Herrschaft Bürglen
die Lehensbriefe ausfertigt, selbst nachdem ihr Sohn längst
volljährig geworden. — Zwischen Vater und Tochter fand bald
eine völlige Aussöhnung statt; als Rudolf Mötteli sein Schloss

Alt-Regensberg verlassen musste, lud sie ihn nach Bürglen und
erwirkte hiefür die Erlaubnis des Abts von Einsiedeln und des

Rates von St. Gallen.4)
Das Geld der Ursula hätte freilich nicht genügt, die

Herrschaft Bürglen zu lösen und die übrigen Schulden ihres
verstorbenen Gemahls zu tilgen.

') „Mitwuchen nach vssgânder Osterwuchen" (16. April) 1466. Gleichz.
Kopie Papier St.-A. Luzem.

2) Mit dem Spruche waren nicht alle Schwierigkeiten beseitigt; am
21. August (Donrstag vor Bartholomei) schrieben Bürgermeister und Rat.
y.n St. Gallen an Luzern: „wie ir vns vff vnser schriben vch nechst vff die
verzichung gethan wider geschriben vnd geantwurt hand, haben wir wol
verstanden vnd daruff vnser bottschafft by Rudolffen Möttelin gehept vnd
sin nun vff den abscheid zwuschen jnen beschehen in willen, desglich vnser
frow von Sax och, der sach halb vnser bottschaffien vff Donrstag nach
St. Bartholomeus tag zu nächst zu nacht by vch in üwer statt an der her-
herg zû haben emmornens die sächen zu vollenden etc." St.-A. Luzern.
Orig. Pap. — Ebendaselbst liegt die genannte Quittung, die datiert ist :

„Fritag nach Sant Bartholomeus tag" in besiegelter Original Kopie.
3) Eigenhändiges Schreiben R. Möttelis „Datum vff vj Ogtober anno

Ixvj etc." Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. 17 a.
4) Schreiben des Bürgermeisters und Rates von St. Gallen an Ursula

vom „sant Vallentins tae" (14. Februar) 1469. Konzept Stdt.-A. St. Gallen
Tr. T. 17.
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sollen silo Artikel ctes DKevertrages xwiscben Aibreebt unà
Drsuia völlig in Xratt bestebsn. Hin clie DerlebtsKosten mügen
sien clie Parteien gütlieb vereinbaren, oàsr clann einsm weitern
Dutsebeicle clss Kuxerner Dates sieb unterxieken; türclsrkin sollen
sie sinanàsr gnts Dreunàs uncl Dünner sein, wie wenn cliess

Späne nis sntstanclen wären.')
Am lolgenclen 29. August quittierten cler Lt, (laller 3taàl>

sebreibsr, namens seiner Vaterstaclt nncl clsr 8t. Daller Dürger
DIrieK Kläring, als Anwalt cler Dran von Sax nncl ibrer Linclsr,
cien Dmptang clsr 4000 Dulàen. ^)

Noon am 6. Oktober gianbte Duàolt Nöttsli clie 3t. Daller
erinnern xn müssen, clis ansbsxablts Summe in clsr bsstimmtsn
Wsiss xu vsrwsnclsn. 6) Das gssobab cienn aueb, wesbalb Drsnla
inskünftig tür àsn ibr bintsrsetxten lsil àer KlsrrscKatt Dürglen
clis Dsbsnsbriste ausfertigt, selbst naokàsm ibr SoKn längst
volhäbrig gsworàsn. — Zwiseben Vater nnà loebter tanà balà
eins vöbigs Anssönnnng statt; ais Duàult Nötteli ssin Sebioss

Ait-Degensberg verlassen mnssts, inà sis ibn naeb Dnrglsn nnà
erwirkts Kistür àie Drlaubnis àes Abts von Dinsioàeln nnà àes

Dates von St. Dallent)
Das Delà àer Drsnia Kälte treiliek niekt genügt, àie Dsrr-

sekatt Dürgisn xu iössn nnà àie übrigen Sebnlàen ibres ver-
storbenen Demabls xn tilgen.

„blitvuebsn nsek vssgsnàsr OstervueKsn" (16, ^.pril) 1466, LIsieKn,
Kopis Lspisr M.-^1. 7.ii2!e/'?i.

Ait àsm 3pruoKs vsrsn niekt siis 8oKvierigKsitsn Ksseitigt; am
21. August (Oonrstsg vor LsrtKolomei) sekrisben öürgsrmeister unà Nsl,
nn 8t. LsIIsn sn Lunsrn: „vis ir vns vt? vnser scbribsn vek nsokst vt? àis
vsrnickung gstkän viàsr gesekriben vnà gesntvurt Ksnà, Ksbsn vir vol
vsrstsnàsn vnà àsrut?' vnssr KottssKgt?t bz' L.nàolt?sn Auttslin gskspt vnà
sin nun vl? àsn sbseksià nvüseken znen KsseKsKsn in villsn, àesgliek vnssr
l'rov von 3sx oek, àsr ssek KsIK vnssr bottseKstZlsn vl? Oonrstsg nsek
8t. ösrtkolomsus tsg nü nsekst nü nsekt d)' veb in üver ststt sn àsr Ksr-
bsrg nü Ksben ernrnornsns àis sseksn nü vollsnàsn ste," K,-^4, /.i/ss^».
Orig, ?sp, — Lbsnàssslbst liegt àis gensnnts (Quittung, àie àstisrt ist:
„Lritsg nsek 8snt LsrtKolomsns tag" in Kssisgsltsr Origivsl Kopie,

2) LigsnKsnàiges 8eKrsiben O. Uvltslis „Ostum vll vz Ogtobsr snno
Ixvz ste." S^.'^l. M. c?»tte« Ir. 17 s.

8eKrsibsn àes Liirgsrmeistsrs unà Ostss von 8t. Lslisn sn Orsuis
vom „ssnt Vsllsntins ts?" (14, Lsbrusr) 1469. Konnspt SM.-^. M. <?»Ke»

I, 17.



139

Man hatte zu andern Mitteln greifen müssen, um bares
Geld zu bekommen, und so hatte man die Herrschaft, Frischenberg

und Forsteck an Ursulas Oheim Lütfried Mötteli
verpfändet. Diese Verpfändung fällt wahrscheinlich schon ins
Ende des Jahres 1464 oder in den Anfang des Jahres 1465.

Am Freitag vor Invocavit, am 21. Februar des letztgenannten
Jahres, sitzt Lütfried bereits auf Forsteck.*) Vorher hatte
Albrechts von Sax Schwester Adelheid, die geschiedene Gattin
Andreas Bolls von Bonstetten, auf Forsteck gewohnt, die bis

zur Verehelichung ihres Bruders diesem zu Bürglen (nach der
Versicherung ihrer Schwägerin Ursula nicht am besten) Haus

gehalten.2) Schon am 26. Juni 1464 hatte sie versprochen,
auf nächsten St. Michaelstag das Schloss zu räumen.3)

Der Pfandbrief Lütfrieds ist wie es scheint verloren und
daraus mag es sich erklären, wenn bis auf den heutigen Tag
die Angabe Ildefons' von Arx, dass die Verpfändung ins Jahr
1454 falle, ausnahmslos geglaubt und nachgeschrieben wurde.4)

Aus dem Konzept eines Willebriefes der Frau Ursula, dem
leider Schluss und Datum mangeln, werden wir übrigens über
alle Umstände der Verpfändung aufgeklärt. Der Pfandbrief
lautete auf die Herrschaften, Schlösser, Vesten, Burgsäss und
Burgstock zu Forsteck und Frischemberg mit allen und
jeglichen Dörfern, Leuten, Gütern, hohen und niederen Gerichten,
Zwingen und Bannen, Wildbännen, Herrlichkeiten, Steuern,
Diensten, Nutzen, Gülten, Erschätzen etc. und war namens der

minderjährigen Geschwister Ulrich und Veronika von Abt Gerold

von Einsiedeln, als deren Gerhab und von Bürgermeister und
Rat zu St. Gallen als deren Vögten ausgestellt.

Die von Lütfried Mötteli erlegte Kaufsumme betrug 2200 Rh.
Gulden; dafür sollte er das Pfand lebenslänglich besitzen.
Nach seinem Tode sind Ulrich und Veronika von Hohensax,

') Brief Adelheids von Sax. Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. 17 a.
2) Brief Ursulas vom Thomas-Tag (21. Dez.) 1463, vgl. oben S. 136,

Anm. 1.

8) Vgl. oben S. 136, Anm. 3.
4) So noch Th. v. Liebenau in seinen „Freiherren von Sax zu Hohensax."

Separatabzug aus der herald. Zeitschrift „Adler". Wien 1892.
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Nari Kails xu anàern Nitteln Freiken müssen, um bares
Delà xu bekommen, unci so batte man Zie Klerrsobakt DiisoKen-

berg nncl DorsteoK an Ursulas Oneim Kûtkrieà Nöttsli ver-
ptânàet. Disss Verptanànng käbt wakrsekeinbok sobon ins
Dncle àes ladres 1464 oàer in clsn Antang cles labres 1463.

Am Dreitag vor Invoeavit, am 21. Debruar àss letxtgsnannten
ladrss, sitxt Dütkriscl Ksrsits auk DorsteoK. ') Vorder Katte AI-
ursedts von 8sx 8cdwsstsr Aàsldsià, clis gssobisàsne Dattin
Anclreas Dolls von Donststten, ank DorsteoK gswobnt, clis bis

xur VsrsKsliebnng ikrss Drnclsrs clisssm xu Dürglsn (naeb clsr

Versiobernng ikrer 8obwägerin Drsula niekt am besten) Dans
gekalten. 2) Kokon am 26. luni 1464 Katte sie versprocken,
auk näoksten 3t. NieKaelstag cias 8ebloss xu räumsu.^)

Der DkanciKrisk Knikriecis ist wie es sckeini verloren unà
àarans mag es sick erklären, wsnn bis auf àeu Keuiigeu lag
àie Angabe Ilclet'ons' von Arx, àass àie Vsrpkânàung ins labr
1454 kabs, ausnabmslos gsglanbt nnà naokgsscbrisbsn wnrcle. ^)

Aus àem Konxspt sinss 'vVibebrietes àsr Drau Drsula, àsm
leicier Lcbluss unà Dainm mangeln, weràeu >vir übrigens über
alle Dinstânàe àer Verpkânàung aukgeklärt. Der Dkanàbrisk
lanieie ank àie KlerrscKakien, Keblösser, Vssien, Durgsäss nnà
DurgsiooK xu DorsteoK nnà Drisobemberg mit allen nnà i'eg-
bobsu Dörtsrn, Kenten, Düieru, Kobeu unà uieàereu DerieKten,
Zwingen uuà Därmen, Wilcibännen, DsrrbcKKeiien, 8teueru,
Diensten, Nntxsn, Dültsn^ DrsoKätxen eto. nnà war namens àer

minàer^âbrigen DeseKwisier DlrioK unà Veronika von Adt Derolci

von Dinsieàsln, ais àersn Derbab nnà von Dnrgormeistsr nnà
Dai xn 8t. Dällsn als àeren Vögten ansgestsbt.

Die von Dütkrieci Nöttsli erlsgts Xantsumms belrug 2200 Db.
Dulàsn; àalnr sollte er àas Dkanà lebenslängliob besitxen.
IVaob seinem loàe sinà DIricb nnà Veronika von KioKensax,

lZilsk ^ilelksiäs von 8s,x, SêM.-^l. 'Ir. '1, 17 s.
2) Uriet Ursulas vorn IKornas-lag (21. Dsn.) 1463, vgl. obsn 8. 136,

^.nrn. 1,

°) Vgl. obsn 8. 136, .4.NIN. 3.
8o noeb IK. v. K,isbsnau in ssinsn ,?rsibsrrsu von 8sx nu LoKsn-

ssx.^ 8spar«tsbnug sus cler Ksrslcl. AsitseKritt ,^âl«r°. Wisn 1892.
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ihre Kinder oder in Ermanglung solcher ihre Mutter Ursula
und ihre übrigen nächsten Erben lösungsberechtigt, und zwar
gestattet der reiche Oheim seiner Nichte Ursula und ihren
Kindern die Lösung um den reduzierten Preis von 1400 Gulden,
den andern Berechtigten um die wirkliche Pfandsumme von
2200 Gulden.])

Lütfried Mötteli war damals schon einer der reichsten

Bürger St. G aliens.

Er, der als unehelich Geborner seinen Vater nicht beerbt
hatte, versteuerte im ersten Jahre seines dortigen Bürgerrechtes
mit 6 Sf 6 Schilling schon ein Vermögen von 2520 ti- Sechs

Jahre später hatte sich aber sein Steuerkapital fast urns
dreifache vermehrt und betrug bereits 6660 ti, 1474 war es auf
8000 ti gestiegen. Seit dem Jahre 1480 steuert er 33 ti 6

Schilling 6 Denar, was ein Kapital von 13300 ti repräsentiert.2)

1) Konzept oder gleichzeitige Kopie, überschrieben : „No Ursula oriunda
de Sax (sic!) Koffbrieff vff ain loßung." Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. 17 a.

2) Stdt.-A. St. Gallen, Steuerbuch 1454: „im Prüell. ex. Ldpfrid
Mettylin vj lb. vj ß. d." Steuerbücher 1455—1459: „Lüpfritt Môttyly vj
lb. d." 1460: „Lüpferitt Mötteli xvj lb. xiij ß iiij d. Lüpferitt Mottily het
gen viij guldin." 1461: „Lutpfrid Môttenly (6500) xvj lb. v fi.: geben vf
rechnung 12 lb. 12 ß. me 3 lb. 13 ß." 1462: „Lütfrid Mòtely Lüp-
frid dt. an Markes Study xv lb. vj ß iij d. me xviij ß. viiij d. sin junk-
frow. .." 1463: „Lütfrid Môtily xvj lb. v ß. d." 1466: „ex. Lüttfryd Möttelin

gen 15 fl. vnd 1 d. xv lb. vij ß. vj d." 1467: „Lütfryd Mötteli xv lb.
jch han gen 20 fl." 1469: „Ldppfrid Môttily xvlb." 1470: „Lüpfritt Möttely
xvij lb. x ß. d." ; ebenso 1471 und 1472; 1473 giebt er xvj lb. xviij ß.
iiij d., 1474 xx Ib., 1476 xx lb. xiij ß. d., 1477 xx Ib., ebensoviel 1478 und
1479; im Steuerbuch von 1480 kommt er mit xxxiij lb. vj ß. iij d. vor
(wie schon in einem zweiten Steuerbuch des Jahres 1478). — Der Steueransatz

betrug von 100 g; 5 Schilling, also 2'/2°/oo. — Der Beichtum Lütfried
Möttelis will freilich nicht so bedeutend erscheinen, wenn man die
Steuervermögen der reichen Bürger anderer Schweizerstädte zum Vergleich heranzieht.

Schon 1448 versteuerte in Bern Loys von Diesbach 34000 Gulden
und im Jahre 1494 giebt es dort nicht weniger als vierzehn Hausväter oder
Witwen mit mehr als 10000 Gulden Vermögen (Tillier: Gesch. des eidg.
Freistaates Bern, II. 537 ff.). In Luzern versteuerte ca. 1461 Schultheiss Has-
furter 12000 Gulden (Geschfrd. XIX, S. 305). In Zürich dagegen betrug 1467
das grösste Steuervermögen 19199 g* und nur zwölf Bürger besassen 10000 fâ
und darüber. Füssli hat jedenfalls übertrieben, wenn er Waldmanns
Vermögen auf 40000 Gulden gewertet hat. (Vgl. Zeller-Werdmüller, „Zürich
im XV. Jahrh." in S. Vögelin*s: „Das Alte Zürich", II. 322). — Im gewerb-
reichen Basel finden wir in den Steuerbüchern der Jahre 1470—1476 nur
sechs Steuerzahler mit einem Steuerkapital von mehr als 10000 Gulden
und das grösste dortige Vermögen, 18900 Gulden, scheint mehreren Familien
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ibre Kinder oder in Lrmanglnng soleber ibre Nntter Lrsula
nnà ikre übrigen näebsten Lrben lösnngsbereebtigt, unà xwar
gestattet der reiebe Onsiin seiner Niebte Lrsula nncl ibren
Kindern die Lösung nm den reduzierten Lreis von 1400 Luiden,
den andern LsrecKtigten um die wirkliebe Ltandsumme von
2200 Luiden.

Lnttried Nötteli war damals sebon siner der reioksten

Lürger 8t. (ü allons.

Lr, der als nnekebeb Leborner seinen Vater niokt beerbt
batte, verstenerte im ersten labre seines dortigen Lürgerreobtes
mit 6 A 6 8obiIIing sobon ein Vermögen von 2320 3eebs

labre später batte sieb aber sein LtenerKapital tast ums drei-
taebs vermebrt uud betrug bereits 6660 1474 war es aut
8000 A gsstiegsu. Seit dem labre 1480 stsnert er 33 A 6

Lekilling 6 Lenar, was ein Kapital von 13300 repräsentiert, ^)

^) Xonnsptoàsr gisieknsitigs Kopie, llbersckrisken : „Ko Lrsuls oriun-
cis gs 8sx (sie!) KoSbrisiI vt? sin loSung." Srckê,-^, M. c?atte>! ?r, 17 s,

2) Mckê.-^4. <?»tt<m, Ke«e,-ö«c/! Z?êS^.- „im Lrüell. ex. Lnpkrià
Asttvlin vj Ib. vz ö. cl," 8tsusrbüeKsr «SS—«SS: „Lüplritt Nôtt^Iv vz
Id. cl," «60.- „Lüpleritt Uôttsli xvz Ib. xiiz Iz iiiz cl, Lüpleritt Alottiïv Ket
gen viiz gulàin," 246Z.- ,LntpIrià Äottenlv (6500) xvz Id. v Iz.: gsbsn vt
reeknung IS Ib. 12 Iz. ins 3 Ib. 13 K." «6L,- .Lûttrià Aötslv Lüp-
Irià àt, sn AsrKes 8tüclv xv Ib. vz ö iiz cl. ms xviiz K. viiiz ct. sin zunk-
Irow...." «6S.- ,Lûttrià Aötilv xvz Ib. v ö. cl." «66.- ,sx. Lûtttrvà Notte-
Iin gen 15 tl. vncl I cl. xv Ib. viz ts. vz à." «67.- ,Lutkr)à Mtteli xv Ib.
zek Ksn gen 2» ll." «6S,- „KüpptricI Nottilv xv Ib." «7«.- „Lüplritt Uôttelv
xviz Ib, x K. à," ; ebenso «72 nnà «7S,- «7ö giebt er xvz Ib. xviiz ö,
iiiz à., «« xx Ib., «76 xx Ib. xiiz lz, à., Z477 xx Ib,, ebensoviel «7S nnà
«7S; im 8tsusrbueb von 1480 Kommt sr mit xxxiiz lb. vz lz. iiz à. vor
(wie sokon in sinsm nweitsn 8teuerKueK àss IsKres 1478). — Osr 8teusr-
snsstn betrug von 100 S 5 Lekilling, slso 2'/2°/««, — Osr LsieKtnm Oûtlrieà
Aottelis will treiliek niekt so Ksàsntenà srsekeinen, wenn msn àie 8teuer-
vermögen àer rsieken Lürger snàsrsr 8eKwsinsrstsàts num VergleieK Ksrsn-
niekt. 8eKon 1448 versteuerte in Lern Lovs von OiesbseK 34000 Lulàen
unà im IsKrs 1494 giebt ss àort niekt weniger sis viernskn Lsusväter oàsr
Witwsn mit mekr sls 10000 lZulàsn Vsrmögsn (T'M/e?'.- c?ese», cke« eickg. ^ei-
«t««tes Fe?-?,, II, 537 t?,). In Lünern versteuerte es. 1461 8eKultKsiss Lss-
tarier l20«0 Oulàen (c?e«s/>/>-ck. ^/2!, 8. 305). In AürieK às gegen betrug 1467
àss grösste LteuervsrmSgen 19199 A unà nur nwöll Lürger bsssssen 100(10 A
unà àsrûber, Lüssli Kst zeàenkslls übertrieben, wenn sr Wslàmsnns Ver-
mögen sul ^c?Oc>i) c?«^ckem gswsrtst Kst. (Vgl. AsIIsr-Vsràmûllsr, „AürivK
im XV. IsKrK." in 8. Vögelings: „Oss ^Its AürieK", II. 322). — Im gswsrK-
reieken össel tìnàsn wir in àen 8tensrbüeKern àsr IsKre 1470—1476 nur
seeks 8tsusrnsKIsr mit sinem 8tsusrKspitsl von mskr sls 10000 Oulàsn
unà clss grösste àortigs Vermögen, 18900 Oulàen, sckeint mekreren Lsmilisn
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In St. Gallen besass Lütfried zwei Häuser an der Spiser-
gasse, ein Sommerhaus mit Garten an der Spiser Vorstadt, ein
Haus zu St. Jakob ') und wenigstens zeitweise das Bürglein
am Brühl.2) Im Jahre 1471 am Dienstag nach St. Martinstag

erkaufte er auch von der Stadt St. Gallen ihr Haus zu
Rorschach.3)

Bei solchem Reichtum war es ihui nicht zu verargen, wenn
er wie sein Bruder Rudolf ein Gerichtsherr werden wollte.
Schon am 9. Juli 1466 liess er sich von Kaiser Friedrich mit
dem zu Schloss und Gericht Forsteck und Frischemberg
gehörenden Blutbann belehnen und huldigte von Reichswegen
dem Magistrat der Stadt St. Gallen.4) Nun suchte er mit der
gleichen Energie, die seinen kaufmännischen Erfolg begründet,
die Rechte wieder an sich zu bringen, welche die Appenzeller
einst den Hohensax entrissen hatten.5) Er stiess aber bei diesen

gemeinsam gehört zu haben. Dabei ist zu beachten, dass in Basel der
Gulden nur zu 23 Schilling gewertet war, also nur 3 Schilling höher als
ein Pfund (vgl. Schönberg : Die Finanzverhältnisse der Stadt Basel im XIV.
und XV. Jahrh."). Das Verhältnis von Gulden und Pfund ist eben keineswegs

immer 2:1, sondern sehr schwankend, wenn gleich in der Regel ein
Pfund zu 20 Schilling, ein Gulden zu 40 Schilling zu berechnen ist. Auch
in Basel wäre Lütfried mit seinen 13 300 $ unter die reichsten Bürger
gezählt worden.

1) Stifts-A. St. Gallen, Band 109, S. 117 ff. Verzeichnis der Häuser
in der Stadt St. Gallen und Umgebung, herausgeg. von Gonzenbach.
St. Galler Mitteilungen, Neue Folge I, S. 184 ff. Nach Näf II ist das eine
dieser Häuser an der Spisergasse mit dem Haus „zum liegenden Hirsch"
zu identifizieren.

2) Näf II (unter Art. Jakob von Bappenstein) : „ 1503 verkauft Jakob
von Rappenstein das von Lütpfrid M. ererbte Bürglein am Brühl an den
Stadtschreiber Appenzeller." — Im I. Band S. 148 giebt Näf verschiedene
Angaben über dieses Weiherhaus, die der obigen Nachricht geradewegs
widersprechen. 1492 besitzt Konrad Hör das Bürglein, 1498 Hans am Graben,
1526 Ulrich am Graben, der es an Jakob Christian Krumm verkauft. --
Bemerkenswert ist aber, dass in den Steuerbüchern Lütfried Mötteli im Brühl
eingeteilt ist. Vgl. auch das Steuerbuch vom Jahre 1488, wo Jakob Mötteli,
Lütfrieds Erbe, als Besitzer von Haus und Acker am Brühl erscheint.

3) Um 80 $. Lütfried gestattet nach 10 Jahren die Lösung. Altes
Satzungsbuch No. 540 p. lxxxvj b. Stdt.-A. St. Gallen, vgl. Vadians Deutschs
Schriften II, 246, 35. Der dort Anm. 5 ausgesprochene Zweifel wird durch
unsere Angaben gelöst.

4) Ghmel, Begesta Friderici IV. imperatoris II. No. 4556, S. 469.
6) Nach Liebenau geschah dies 1405. Da aber in unsern Akten immer

Ulrich von Hohensax (1421—1454), der ältere Bruder Albrechts, als
derjenige genannt wird, dem die Appenzeller Frischemberg wegnahmen, und da
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In öl. Dällsn besass Dritlriecl xwei Däuser an clsr Lpiser-
gasse, «in Loinrnerbans init Karten an àsr Lpiser Vorstaàt, ein
Haus xn Lt. lakob ') nnà wenigstens xsitwsiss àas Düiglsin
arn DrnKI. Inr labre 1471 ani Dienstag naob 3t. Nartins-
tag srkantte er anclr von àer Ltaàt St. Dallen iirr DIans xn
Dorsobaob.

Dsi sololrsrn Deiobtum war es rinn niokt xn verargen, wenn
er wie sein Drriàer Dnàolt ein Deriobtsbsrr wsràsn wollte.
Lotion arn 9. lub 1466 liess er siolr von Kaiser Drieàriolr init
àenr xn Lolrloss unà Dsrrebt DorsteoK nnà Drrsobenrberg ge-
nörenclen Dlntbann belsknsn nnà Irnlàigts von DsioKswegen
àern Uagistrat àsr Ltaàt Lt. Dällsn.^) Nun suokts er init àer
gleiobsn Dnergie, àie seinen Käutrnänniseben Drkolg begrrìnàst,
àie Deobts wisàsr an sieb xu bringen, welobe àie Appenxellsr
einst àen DoKensax entrissen batten. Dr stiess sber bei àiesen

gsmsinssm gskôrt xu Ksbsn. Osbsi ist xn Kssebtsn, àsss in Ossel àsr
Oniàsn nur xu 23 8eKiiiing gswsrtst wsr, siso nur 3 8eKilling KöKsr sis
sin Ot'unci (vgl, 8eKönbsrg i Ois LinsnxvsrKsItnisss dsr 8tsàt Lssst iin XIV,
unci XV. lskrk,'). Oss VsrKsitnis von Oulàsn unà ptunà ist sbsn Ksinss-
wegs immer 2:1, sonàsrn sskr sekwsnksnà, wsnn gleiek in àsr Ossel ein
ptunà xu 20 SeKiiiing, siu Oulàsn xu 40 8eKiIIing xu KsrseKnen ist. L.ueK
in Lsssl wsrs Oütlriscl init ssinsn 13 300 F untsr As rsiekstsn Oürger se-
xsKIt woràsu.

^) M. Satte», Ssnà 109, 8, 117 K. VsrxsieKnis àer Muser
in àsr 8tsàt 8t, Osllsn unà Omgsdnng, Ksrsusgsg. von So»Te»ö«e«.
M. Satte,- ZKK«V»»Ae», Ksue Loigs I, 8, 184 kl. KseK II ist àss eine
àieser Osussr sn àer 8oisergssse mit àsm Usus „xurn lisssnàsn OirssK"
xu iàentiliniersn.

2) Ksl II (unter ^.rt. IsKob von Ksppsnstsin) i „ 1603 verkauft ZsKob
von Osppenstsin àss von Oûtpfrià N, ererbte Lürsleiu sm LrüKI sn àsn
LtsàtseKreidsr ^vnsuxsller." — Im I, Lsuà 8, 148 siebt Ksk vsrsokisàsne
Angäben übsr àissss WsiKsrKsus, àie àer obigen KseKrieKt gsrsàswsgs
wiàsrsprseksn, 1492 dssitxt Xonrsà llör àss öürgisin, 1498 Osns sm Orsbsn,
1526 Olrieb sm Orsbsn, àsr ss sn IsKob LKristisn Krumm verKsnN. —
OsmsrKenswsrt ist sber, àsss in àen 8tsusrbüebsru Oûttrisà Nöttsli im OrüKI
eingeteiit ist. Vgl. sued àss 8tsusrbueK vom ZsKrs 1488, wo ZsKod Nöttsli,
Küttrisas Lrds, sls Lssitxsr von Usus unà ^.eker sm OrüKI ersekeint.

^) Om 80 A, Oûtkrisà gsststtst nsek 10 lsbrsn àie OSsung. ^Itte«
8aêo«MA«bîêe/ê Ko. 540 p. Ixxxvz b. K«ê,-^4. K. Satte», vgi. Vsàisns OsutseKS
LeKriftsn II, 246, 35, Osr àort L.nm. 5 susgssvroebsns Awsifsl wirà àurek
unssrs ^.ngsbsn gslöst,

^) LKmsI, Osgssts Lriàsriei IV, imperstoris II. Ko, 4556, 8. 469.
5) KseK Lisbsnsu gssoksk àiss 1405. Os sbsr in unsern ^Ktsn immer

vlriek von OoKsvssx (l42l—1454), àsr sltsrs Oruàsr ^Ibreebts, sls àsr-
zsnigs gsnsnnt wirà, àsm àis ^.ppsnxslisr LriseKsmbsrg wsgnskmen, unà às
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Bestrebungen auf festen Widerstand. Die Appenzeller beharrten
darauf, dass sie die Gerichte zu Frischemberg und den Kirchensatz

zu Sax in ehrlichem Kriege mit dem Schwert erobert
hätten, und unterstützten einige widerspenstige Hintersassen
offen und heimlich gegen den neuen Pfandherrn.

Bereits im Sommer 1470 war darum ein Prozess zwischen
den beiden Teilen vor Landammann und Rat zu Uri anhängig;
als aber die Parteien sich auf keinen Anlassbrief einigen konnten,
weigerten sich die Urner, den Rechtsspruch zu erlassen.l)
Mötteli war 1467 zu St. Gallen in den Rat gewählt worden2)
und fand von Seite seiner Mitbürger eifrige Unterstützung.
Dringend baten diese den Rat von Uri um Beibehaltung des

Schiedsrichteramtes und versprachen einen Anlassbrief in der
Form zu vermitteln, dass beide Teile den Spruch ohne alles

Weigern und Appellieren halten würden.3)
Aber diese Vermittlung der Stadt St. Gallen scheiterte an

den harten Köpfen der Appenzeller; noch im folgenden April
hatte man sich über die Form des Anlasses nicht geeinigt;
Möttelis Mitbürger versuchten alle Mittel, um den Ausbruch
thätlicher Feindseligkeiten zu verhindern; sie schlugen einen

gütlichen Tag nach St. Gallen oder Altstätten vor, um über
den Anlassbrief zu beraten, sie boten sich selber zur freundlichen

Vermittlung der Streitfrage an, aber sie wurden hierauf
von den von Appenzell nicht einmal einer Antwort gewürdigt.4)

Inzwischen hatte Lütfried Mötteli einen Bürger von
Altstätten um Frevel, die er in seinen Gerichten begangen, ins

Gefängnis gelegt und auf erfolgte Reklamationen hin auf
gemeine Eidgenossen oder die Städte Bern, Zürich oder Luzern
Recht geboten. Statt darauf einzugehen, waren die Altstetter,

noch um 1440 ein Teil der dortigen Herrschaft durch Ulrich von Sax dem
Luz von Schönstein abgekauft worden, so scheint die Eroberung in die
Zeit des alten Zürcher Krieges zu fallen.

') und ") Schreiben St. Gallens an Uri „Sambßtag nach Bartholomei
appostoli anno etc. lxx." Konzept Stdt.-A. St. Gatten Tr. T. No. 12.

2) Regiment-Buch I Stdt.-A. St. Gallen.
4) Schreiben St. Gallens an Appenzell „vff Mentag vor sant Jörgen

tag anno dni. etc. lxxj™»." Konzept Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. No. 12.
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Lsstrsbuugen auf testen Wiàerstanà. Die Appenxsllsr debarrten
àarauk, class sie clie Leriebte xn Lrisobemberg nnà àen XireKen-
satx xu sax in ekrbcbem Xriege mit àem Lcbwert erobert
Kütten, uuà nntsrstntxten einige wiàerspenstige Hintersassen
offen nnà Keimlieb gegen àsn neuen Ltanàbsrrn.

öereits im Kommer 1470 war àarum ein Lroxess xwiscken
àen bsiàsn leben vur Kanàammann nnà Lat xn Uri ankängig;
als aber àie Larteisn siob ant Ksinsn Anlassbriet einigen Konnten,
weigerten siob àie Lrnsr, àen Lecbtssprueb xn erlassen.')
Nötteli war 1467 xn 8t. Lallen in àsn Lat gewäblt woràen^)
uuà tanà von Leite ssiner Mitbürger eitrige Lntsrstütxnng.
Oringencl baten àisss àen Bat von blri nm Leibebaltnng àes

Lobieàsricbteramtes uucl vsrspraobsu sinsn Anlassbrief in àsr
Dorm xn vermitteln, àass beiàe lebe àen LprncK obne alles

Weigern nnà Appsbieren balten wnràen.^)
Absr àiese Vermittlung àer Ltaàt Lt. Laben sobeiterte an

àen Karten Xöpten àer Appsnxeller; noob im tolgenàen April
batte man siob über àie Lorm àes Anlasses niobt geeinigt;
Möttelis Mitbürger vsrsuobtsn alls Mittel, um àen Ansbruob
tbätlieker LeinàsebgKeiten xn verbinclern; sie soblngsn einen

gntlieken lag naeb Lt. Labsn oàer Altstätten vor, nm über
àen Anlassbriek xu beraten, sie boten siob selber xur treuniL
beben Vermittlung àer Ltreittrage an, aber sie wuràen Kieraut

vou àen von Appenxeb nicbt einmal einer Antwort gewürdigt.
Inxwiscbsn batls Küttriecl Möttsli siusn Lürgsr von Alt-

stättsn nm Lrevel, àie sr in seinen Leriebten begangen, ins

Letängnis gelegt nnà ant erfolgte LsKlamationen bin ant ge-
meine Licigenosssn oàer àie Ltâàte Lsrn, ZürieK oàsr Luxsrn
Lsobt geboten, statt clarank sinxngsksn, waren àie Altstetter,

noen UNI 1440 ein Ieii àer àortigsn Ksrrscdakt ànrek LIrieli von 8ax àern
Lu? von 3eKönstsin abgekauft voràen, so seksint àie LroKerung in àie
Asit àes alten Aürebsr Krieges nu kalten,

1) ung 5) 8ebrsiben 8t. Lallens an Ori ,8ainblztag naeb lZartKoloinsi
anvostoii anno etc. Ixx." Konnept MM.-^t. Ä. c?atte» Ir. I. Ko, 12.

2) Lsgiment-IZueK I W.-^t. K. <?«««!.
Sekreiben 8t. Laiisns an ^pvennell ,vi? Asntag vor sant Dörgen

tag anno àni. sto. Ixxj>»°." Konnevt SM.-^t. M. Satts» Ir. I. Ko. 12.
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aufgehetzt und unterstützt durch die Appenzeller, bei Nacht
und Nebel in Möttelis Herrschaften eingefallen und hatten einige
seiner Leute ergriffen und mit sich weggeführt. Die St. Galler
forderten nun entschieden die Loslassung dieser armen Leute
und thaten im Namen ihres Bürgers und Rechtsfreundes einen

neuen Rechtsvorschlag auf Abt Ulrich von St. Gallen oder den

Freiherrn Petermann von Raron.*)
Sie verklagten auf der Tagsatzung im Juni die Appenzeller,

und die Eidgenossen mahnten diese, unverzüglich eines

der Rechtbote aufzunehmen. Die Appenzeller kamen aber
dieser Aufforderung nicht nach, obwohl die St. Galler im guten
Vertrauen auf die Wirkung der eidgenössischen Mahnung bereits
die Tagsatzung um Absendung eines Gesandten auf den
kommenden Rechtstag gebeten -hatten.2)

Sie vollführten im Gegenteil einen neuen Gewaltstreich:
zum zweiten Male brachen sie in Möttelis Gebiet ein und trieben
dessen Angehörigen das Vieh weg. Am Freitag vor Katharina-
Tag 1471 baten die zu Luzern versammelten Tagherren

_
mit

eindringlichen Worten die Appenzeller um Rückgabe des Raubes
und versprachen dagegen nach Kräften dahin zu wirken, dass

der Anlassbrief ausgestellt würde und Uri sich des Rechten
belade.3)

Dass den St. Gallern nun endlich die Geduld vergangen
war, ist recht begreiflich. Die Appenzeller suchten nun aber
den Schein zu erwecken, als ob die bisherige Verzögerung des

Spruches lediglich die Schuld der St. Galler gewesen wäre.

') Schreiben St. Gallens (an Altstetten) v. 3. Mai „vf des heiligen Cruz
tag im Maien" 1471. Konzept Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. No. 12. Zwei Tage
hernach sendet St. Gallen einen Boten (nach Altstetten), um die Beschlüsse
des grossen Rates, der sich daselbst versammelte, entgegenzunehmen. —
„vff Sonnentag nach des hailigen Grütztag." Konzept eines Schreibens (an
Altstetten) l. c. — Dass es sich um Altstetten handelt, geht aus dem Schreiben

v. 1. Juli (vgl. d. folg. Anm.) deutlich hervor.
'-) Absch. Baden 6.'" bis 19. Juni 1471. Amtl. Sammlung II, S. 421.

No. 674 h. Schreiben St. Gallens an die Tassatzung zu Luzern vom „Mentag
nach Petri und Pauli" (1. Juli) 1471. — Konzept Stdt.-A. St. Gallen Tr. T.
No. 12.

3) 22. Nov.; gleichz. Kopie Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. No. 12. Acht
Ochsen und sechs Kühe hatten die Appenzeller geraubt.
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anlgekstxt unà unterstützt àureb àie Appsnxeber, bei IVacKt

uuà Klebet iu Nöttebs KlerrscKatten singstallen uuà Kattsu einige
seiner Keute srgritkeu uuà ruit sieb weggetükrt. Die Lt. Laller
toràsrteu nun entsebieàen àie Koslassnng àieser arnien Ksuts
unà tkaten irn IVamen ikres Bürgers nnà OscKtstrsnnàss sinsn

neuen LeoKtsvorscKIag ant Abt Olrieb von Lt. Laben «àer àen

LreiKerrn Letermann von Laron.')
Kis verklagten aut àer Lagsatxnng irn 5nni àie Appen-

xsber, uuà àie Liàgenossen nrabntsn àiese, unverxügbob eines

àer Osobtbots antxunebmen. Ois Appenxsllsr Kamen aber
àieser Auttoràerung nicbt naeb, «bwobl àie Lt. Lailsr im guten
Vertrauen ant àie Wirkung àer eiàgenôssiscben Nabnnng bereits
àie lagsatxnng um Absenàung sines Lesauàtsu ant àen Kom-
menàsn Osebtstag gebeten batten. ^)

Lie vobkübrten im lZegsnteil sinsn nsnsn Lewaltstreieb:
xum xweiten Nale bracken sie in Uöttebs Lebist sin nnà trieben
àessen AngsKörigen àas Viek weg. Am Lreitag vor Hatbarina-

Lag 147 l bateu àie xu Knxern versammelten lagberreu mit
sinàringbcben Worten àie Appen xeber um LücKgabs àss Laubes
uuà verspracben àagegeu uaeb Xrätteu àabiu xu wirksu, àass

àer Aulassbriet ausgestellt würde unà Ori sick àes LecKlen
bslaàs.

Oass àsn Lt. Labsrn nnn enàbeb àie Lsànlà vergangen
war, ist reckt KegreitlicK, Ois Appenxeber suebten nnn aber
àen LeKein xu erwecken, als ob àie bisbsrigs Vsrxögernng àes

Lprucbes leàigbeb àie Lcbnlà àer Lt. Laber gewesen wäre.

') 8cKreibsn 8t, iZallens (an Altstetten) V. Z. Uai ,vt àss Ksiiigsn Onn
tag iin Naisn" 1471. Konxspt Mckê.-^l. M. 6«tten Ir, 1, Ko, 12, Avvsi lags
ilsrnack ssnàst 8t, tZailen sinen Lotsn snack Altstetten), nrn àis LeseKIüsse
àss grossen Latss, àsr siek àassIKst versainmslte, entgegsnxunekinen. —
„vlk Sonnentag naek àss Kailigsn Lrntxlag." Konxept eines 8eKrsidens san
Altstetten) ê. e, — Lass ss siek nin Altstetten Ksnàelt, gskt aus àsnr 8eKrsi-
ben v, 1. Zuli (vgl. à, lolg. ^nrn.) àeutliek Ksrvor,

-) ^.KseK. Laàsn «.' bis 19. Zuni 1471. ^mtt, Sa«m?«»S L, 8. 421,
Ko. 674 K, 8eKreil,en 8t. Lallen« an àis 1a?satxung xn Luxsrn voin ,Nsntag
naek Lstri unà Lauti" (1. Zuli) 1471. — Konxspt KK.-^t. K. S»tte» ?r.
Xo. 12.

^) 22. Kov.; glsiekx. Kopie KM.-^t. K. S«tte« ?r. 1. Ko. 12. ^ekt
OeKsen unà seeks KöKs Kattsn àis ^ppsnxslier gsraubl.
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Als daher am 11. Dez. die Eidgenossen wieder beide
Parteien aufforderten, sich endlich auf die Urner zu veranlassen,
forderten sie die St. Galler besonders auf. bis zum 6. Januar
eine bestimmte, bejahende oder verneinende Antwort in dieser
Sache zu geben.x)

Die Appenzeller hatten indessen auf wiederholte Mahnung2)
den Geldwert des geraubten Viehs in Uri hinterlegt und die

Urner liessen sich erbitten, das Schiedsrichteramt zu
übernehmen. Vom Tage zu Luzern, vom 11. März aus wurde dies

den St. Gallern mitgeteilt, mit der Bitte, einen Rechtstag
anzusetzen, auf den man endlich einmal einen Anlassbrief
aufrichten möge.8) Die St. Galler begehrten darauf bloss, dass

man beiden Parteien frei stelle, von diesem Urner Spruche an
die Tagsatzung zu appellieren, und dies wurde, wie es scheint,
zugestanden. 4)

Der hierauf erfolgte Spruch des Landammanns und Rates

zu Uri eignete nun zwar den Appenzellem die Gerichtsherrlichkeit

von Frischemberg zu, trotz der Behauptung Möttelis,
dass Ulrich von Sax zur Zeit der Eroberung den Eidgenossen
nicht Feind gewesen; die Appenzeller aber, nicht zufrieden
damit, wollten dem Wortlaut des Spruchbriefes eine weitere
Auslegung geben und machten neuerdings Anspruch auf den
Kirchensatz zu Sax und verschiedene andere Rechtsamen.0)

Sie griffen wieder zur Gewalt, sie sammelten sein Getreide
und Obst auf den Gütern zu Frischemberg und seine Reben
in dem Weingarten zu Sax und nahmen den Wald, das Bannholz

und die Mühle zu Sax und die Alp Tafenseln in Besitz.

1) Absch. Luzern „quarta post Nicolai." Amtl. Sammig. II. S. 428,
No. 682 k.

2) Absch. Luzern 15. Januar. Amtl. Samml. II. S. 429, No. 684 d. —
Die Mahnung ist inhaltlich völlig gleichbedeutend dem Schreiben v. 22. Nov.

3) Absch. Luzern „Mittwuchen post Laetare." Amtl. Samml. II. S. 430
und 431, No. 687 d und 1.

*) Schreiben des Burgermeisters und Rates von St. Gallen an die
Tagsatzung zu Luzern „geben vff Fritag in der Osterwuchen anno etc. lxxij"
(3. April). Orig. Pap. St.-A. Luzern.

5) Der Urner Spruch ist nicht erhalten, sein Inhalt geht aber aus dem
spätem eidg. Spruche vom 14. Dez. 1473 hervor.
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AIs daber am 11. Oex. àie Lidgenossen wieder beide Lar-
teien ankkorderten, sieb endbck auk die Orner xn veranlassen,
tordertsn sis die 81. Lader besonders ank. bis xum 6. lanuar
eine bestimmte, bei'absnde oder verneinende Antwort in dieser
Lacke xn geben.')

Oie Appenxeber batten indessen ank wisderbolteNabnnng^)
den Leidwert des geraubten Viebs in Ori Kinterlegt und die

Orner liessen sieb erbitten, das 8ebiedsriobteramt xu nber-
nebmen. Vom lags xn Onxern, vom 11. Närx ans wurde dies

den 3t. Labern mitgeteilt, mit der Litte, sinen Leobtstag an-
xusstxen, auk den man endbeb einmal einen Anlassbriek auk-

riebten mögs. ^) Ois 3t. Lallsr begsbrtsn darauk bloss, dass

man beiden Larteien Irei stelle, von diesem Orner 3prncbe an
dis lagsatxung xu appellieren, und dies wurds, wie es sebsint,
xugsstandsn. ^)

Oer Kierank erkolgte 3pruoK des Landammanns nnd Lates
xu Ori eignete nnn xwar den Appsuxeberu die LerioKtsberr-
liobkeit von Lrisebemberg xu, trotx der Lebauptuu» Nöttolis,
dass OIrioK von 8ax xnr Zeit der Lroberung den Lidgenossen
nicbt Leind gswsssn; dis Appenxeber aber, nicbt xntriedsn
damit, wollten dem Wortlaut des 3pruobbriekss sins weitere
Auslegung gsbsn nnd macbtsn nsuerdings Ansprucb auf den
LiroKensatx xu sax nnd versckisdene andere Leobtssmen.'')

3ie griffen wieder xur Lewalt, sie sammelten ssin Letrside
nnd Obst ant den Lutern xu Lrisebemberg nnd seine Leben
in dem Weingarten xn 3ax nnd nabinen den Wald, das Lann-
Kolx nnd die Nüble xu 3ax und die Alp latenseln in Lesitx.

^.bsek, Luxsrn „cjusrts post Kieolsi." ^tmtt. S«mmêg, lt. 8, 428.
Ko. 682 K.

2) ^bsek. Luxsrn IS. Zsnusr. ^lmtt. Ssmmê. II. 8. 429, Ko. 684 à. —
Lis Nennung ist inusltlien völlig glsielibsàsutsnà clenr Sekreiben v, 22. Kov.

^bsek. Luxsrn „Uittwueuen post Lästsrs," ^lmtt. II. 8. 430
unci 431, Ko. 687 g unà l.

8eKrsibsn àes Bürgermeisters unà Lstss von 8t. OsIIsn sn àie 'Isg-
sstxung xu Luxsru „geben vl? Lritsg in àsr OstsrwueKsn snno ste, lxxiz"
(3. ^.pril). Orig, Lsp, K.-^l. T^êêM^n.

Osr Ornsr 3prueb ist nient srbsltsn, ssin Inbslt gsbt sdsr sus àsm
spätern siàg. 8prueKs vom 14. Osx. 1473 lisrvor.
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Freilich erboten sie sich schliesslich, zur Erläuterung des Spruches
wieder vor die Urner zu kommen, aber Mötteli verlangte
vorerst Zurückerstattung des gepfändeten Gutes, erklärte sich
aber sonst bereit, ihnen vor den Eidgenossen oder den von Uri
zu Recht zu stehen. St. Gallen scheint hierauf in alle Orte der
Eidgenossenschaft seine Ratsbotschaft gesandt zu haben, wie
es bei wichtigen Angelegenheiten üblich war.*)

Die Tagsatzung zu Zürich schickte auch drei Gesandte
nach Appenzell mit der Mahnung, dem Mötteli das geraubte
oder gepfändete Gut zurückzustellen und daraufhin mit ihm
zu einer Erläuterung des Spruches vor die Urner oder die
Tagsatzung zu kommen. Die Gesandten hatten den Auftrag, wenn
ihre gütlichen Worte nicht verfangen sollten, bei Eiden und
Gelübden der geschwornen Bünde das zu befehlen ; sie scheinen
aber ihrer Instruktion in dem letztern Punkte nicht
nachgekommen zu sein.2)

Die Appenzeller erneuerten den St. Gallern und Mötteli
den Rechtsvorschlag auf die Urner, weigerten sich aber, das

gepfändete Gut herauszugeben, worauf die von St. Gallen am
13. Nov. 1472 an Schwyz schrieben, sie könnten und wollten
das Treiben der Appenzeller nicht länger dulden, darum sei

ihre Bitte „mit vwer bottschafft die ir den senden werden wa
gemain aidgenossen nächst zusamen komen werdent ze
verschaffen vnd gewalt ze geben, damit mit den von Appenzell
verschafft werd vnd inen by den aiden vnd gelübten der pünden
gebotten werden, diewil sy doch dem vnseren dz sin nitt haben
wollen widerkeren dz sy im denn ains rechtens syen vor
gemainen aidgenossen wie denn daz vormals von gemainen
aidgenossen angesehen ist. "3)

') Es geht dies aus dem zu erwähnenden Schreiben an Schwyz vom
13. November 1472 hervor und aus einem undatierten Briefe der St. Galler
(Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. No. 12), das offenbar in diesen Zeitpunkt fällt
und worin sie sich bitter über ihre Gegner beklagen.

2) Vgl. das folgende Schreiben an Schwyz.
3) Schreiben der St. Galler an Schwyz vom „Frytag vor sant Othmars-

tag" 1472. Gleichz. Kopie Ausschnitt aus einem Kopialbuch, Stdt.-A. St.
Gallen Tr. T. No. 12.
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Dreibob erboten sis sieb sebliessbek, xur Drlänteruug dss8pruebss
wieder vor ctie Drusr xu Kommsn, aber Nötteli verlangte
vorerst ZurüeKerstattuug des gepfändeten Dütes, erklärte sieb
aber sonst bereit, ibneu vor deu Didgenossen «der deu von Dri
xu Deobt xu steben. 8t. Dallen sobeiut Kisrant in alle Orte der
Didgenossensebat't ssins Datsbotsebakt gesandt xu Kabeu, wie
ss bei wiektigen AngelsgenKeiten übliob war.')

Die lagsatxnng xu ZürieK sebickte aueb drei Desandte
naeb Appenxeb init der Nabnung, dern Nötteli das geraubte
«der gepfändete Dnt xnrüokxnstellen nnd darantbin mit ibm
xu einer Drlsuterung des 8prucbes vor die Drner oder die lag-
satxung xu Kommen. Die Desandten batten den Auftrag, wenn
ibre gütboben Worte niebt verlangen sollten, bei Diden und
Delübden der gesebwornen Dünde das xu Keteblen; sie sobeinen

aber ibrer Instruktion in dem letxtern DnnKts niebt naebge-
Kommen xn sein. 2)

Die Appenxeber erneuerten den 8t. Dabern und Nötteli
den DeeKtsvorseblag aut die Drner, weigerten sieb aber, das

gepfändete Dut KerausxugeKen, worant die von 3t. Daben am
13. I>s«v. 1472 au 8ebwvx sebriebsu, sie Könnten und wollten
das lrsibsn der Appenxeber niebt länger dulden, darum sei

ibre Ditte „mit vwer bottsobatkt die ir den senden werden wa
gemain aidgenossen näebst xnsamen Komsn wsrdent xs vsr-
sebaffen vnd gewalt xe geben, damit mit den von Appenxeb
versebätR werd vnd inen b^ den aiden vnd gelnbten der pünden
gebotten werden, cbswll sv doeb dem vnseren dx sin nitt Kaden

wöben widsrksren dx s)' im dsnn ains rsoktsns sven vor ge-
mainen aidgenossen wie denn dax vormabs von gemainen aid-

genossen angsssken ist."^)

') Ls ssiit àiss aus äsm xu srwâlrnenàsn senreibsn an Lvnwvx vom
13, Kovsmbsr 1472 Ksrvor uuà sus sinsin unàatisrten Lrisks àsr Lt. lzàlisr
(KM.-^I. M. Satte» Ir. 1". Ko, 12). àas oSsnbar iir àisssn ^sitvunkt Kilt
unà worin sis sien bittsr üksr ikrs iZsgnsr KsKIassn.

2) Vgl. àas toissnàs LeKrsidsn an LeKwvx,
^) LeKrsibsn àsr 8t, Laiisr an Lelrwvx vom „Lrvtag vor sant OtKmars-

tas" 1472, LIsieKx, Kopis ^.ussennitt aus sinsm Kopiaibuen, Kckê,-^1, M.
Satte» ?r. Ko. 12.
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Am 21. Januar 1473 beschliessen wirklich die Tagherren,
jedes Ort solle seine Botschaft auf den 6. Februar zu Appenzell
haben mit den Mahnbriefen ; da soll man die von Appenzell
zuerst auffordern, dem Mötteli das Seine zurückzuerstatten, und

wenn sie das nicht thun wollen, die Mahnbriefe übergeben
und dabei sagen, dass man der Mahnung derer von St. Gallen
nachkommen wolle. ') Von Unterwaiden allein erschien am
genannten Tage kein Bote in Appenzell. — Am 1. Februar
vormittags 10 Uhr hatten Landammann und Landleute ob dem

Kernwald entschuldigend an Luzern geschrieben, die Sache

scheine ihnen so wichtig, dass sie dieselbe vor die Landsgemeinde

bringen mussten; vor dem nächsten Samstag eine solche

zu besammeln, sei aber nicht mehr möglich, zudem müsse die

Mahnung nach Nidwalden geschickt werden, damit beide Orte
sie gleichförmig stellen könnten. Hätten sie die Mahnung eher
erhalten, sie hätten eher zu der Sache gethan. Jetzt müssen
sie um Aufschiebung des Tages bitten.2)

Es konnte ihrem Wunsche aber nicht mehr entsprochen
werden; die Boten der sieben andern Orte trafen am
festgesetzten Tage zu Appenzell ein und erhielten von den dortigen
Landleuten freundlichen Bescheid und die Zusage, sie würden
ihre Botschaft in alle einzelnen Orte der Eidgenossenschaft senden,

um ihr Anliegen ausführlich zu erläutern.3) Auf der Rückkehr

sassen die Gesandten am 9. Februar in St. Gallen zusammen
und berieten hier über ihr weiteres Verhalten.

Man war vollkommen darüber einig, dass man allenthalben
mit den eintreffenden Appenzeller Gesandten recht ernsthaft
reden müsse. Da Unterwaiden seinen Boten und seinen Mahnbrief

nicht zu Appenzell gehabt, so wurde Luzern beauftragt,
selbiges über den Verlauf der Gesandtschaft zu unterrichten,

') Absch. Luzern „Donstag nach sant Sebastyonstag" 1473. Amtl.
Samml. S. 437, No. 694 a.

2) Schreiben vom „Sündag vormittag vmb zehene, anno dei m°cccc<>
vnd im lxxiij jar." Orig. Papier St.-A. Luzern. Das Tagesdatum ergiebt
sich aus dem Zusammenhang mit voller Sicherheit.

3) Absch. St. Gallen „vff sant Appolonientag" (9. Febr.) 1473. Amtl.
Samml. II. S. 439, No. 696.
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Ain 21. Zannar 1473 besckbessen wirkbek dis lagberrsn,
zeàes Ori solle seine Lotscbakt ank àen 6. Lebruar xn Appenxeb
Kaden mii àen Nabnbristsn; àa soil man àie von Appenxeb
xuersi anikoràern, àem Nöiteli àas Leine xnrückxuerstatten, unà

wenn sie àas nieki iduu wollen, àie NaKnbriets übergeben
unà àabsi sagen, àass man àer Nabnnng derer vou Lt. Laben
naeKKommeu wolle. ') Von Luterwalàsu allein ersokien am
genannten läge Kein Loie in Appenxeb. — Am 1. Lebruar vor-
mittags 10 Lbr batten Lanàammann uuà Lauàlsuie ob àem

Xernwalà entsobulàigsnà an Luxern gesobrisben, àie Laobe
sebeine iknen so wiobiig, àass sis àieselbe vor àie Lanàsge-
meinàe bringen müssien; vor àem nüobsisn Lainsiag eine sulcbe

xu besammeln, sei aber niobi mebr inögbob, xnàem müsse àie

Nabnnng uaeb ^iàwalàen gesebiekt weràen, àamit beiàe Orto
sie gleiebkörmig sieben Könnten. Lätten sie àie Nabnnng eber
erkalten, sie batten eber xn àer Lacke getkan. letxt müssen
sie nm AukscKiebung àes lagss Kitten.

Ls Kouute ikrem Wnnsebe aber uiekt mekr enisprooden
wsràsn; àie Loien àer sieben anàsrn Orie tratsn am kest-

gesstxten Lags xu Appenxeb ein unà erkielten von àsn àortigsn
Lanàlsntsn krsunàlieksn LsseKsià uuà àis Zusage, sie würcieu
ibre LoiseKaki in alle einxelnen Orts àer Liàgenossensebati sen-
àen, um ikr Anliegen anstnbrlieb xu erläutern. Auk àsr LüeK-
KsKr sassen àis Lssanàtsn am 9. LeKruar iu Lt. Labsu xusammeu
uuà berieten Kier über ibr weiteres Verbalten.

Nan war vollkommen àarûbsr einig, àass man abeutbalben
mii àsn eintretkenàen Appenxeber Lesanàtsn rsobt ernstbatt
reàen müsse. La Lnterwalàen ssinsn Lotsn nnà seinen Nabu-
briet niebt xn Appenxeb gebabt, so wnràe Kuxeru beauftragt,
selbiges über àen Verlank àer Lesanàtsebatt xu unterriebten,

Abseil, Lunsru „Oon8ts,s ns,eb 8ü,nt 8sbä8tvonsts,s" 1473, ^4,»tt,
««mm/. 8. 437, Ko. S94 s.

2) 8eKreibsn vom ,8ûnàs,s vormittas vmb nsbens, anno àsi m°eeee°
vnà im Ixxiij z'sr." Oris, pgpisr K.-^l. Os8 lasssàatum srsisbt
sieb aus àsm xmsämmsnbäns mit votier 8iebsrKsit,

2) ^.dsek. 8t, «kltsn .,vt7 8->nt ^pvotonisntag" (9. Lebr.) 1473. ^mtt.
S«mttck. II. 8. 439, Ko, 696.
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damit auch zu Sarnen und Stans den Boten von Appenzell,
wenn sie dahin kommen, ernstlich bedeutet werde, die Mahnung
nicht zu verachten, sondern derselben gestraks nachzuleben.
Sobald die Appenzeller Batsbotschaft alle Orte besucht habe,
soll Luzern sofort gemeinen Eidgenossen einen Tag verkünden,
damit man sich über die weitern Massregeln einige. Dies soll
auch geschehen, wenn die Appenzeller Gesandten nicht von
Ort zu Ort reiten oder die Sache sich sonst lange -verziehen

sollte.l)
Man sieht aus diesen Beschlüssen den festen Willen der

Eidgenossen, der Mahnung beförderlich Vollziehung zu
verschaffen; die St. Galler hatten ihnen aber auch rund erklärt,
dass sie das mutwillige Vorgehen der Appenzeller nicht mehr
länger dulden und nötigenfalls Gewalt mit Gewalt abwehren
würden.2)

Trotz des guten Willens der eidgenössischen Abgeordneten
und trotz all dieser Beschlüsse wollte aber das Geschäft nicht
vorwärts gehen. Am 24. Februar stand alles noch beim alten
und die Tagsatzung beschloss, es solle ein jedes Ort auf dem
nächsten Tage seinen Boten ausdrückliche Instruktionen
mitgeben. 8)

Ab dieser nächsten Tagsatzung zu Luzern wurde am
10. März von den Appenzellem eine bestimmte Antwort
gefordert, ob sie der Mahnung nachgehen wollten oder nicht,
und ihnen hiefür Mittefasten (28. März) als letzter Termin
bestimmt. 4) — Als auch dies nicht fruchtete, ging doch endlich
den Tagherren die Geduld aus, wie der Abschied vom 31. März

bezeugt: „Jeder Bote soll heimbringen, dass die von Appenzell
den Mahnungen nicht gehorsam sein wollen und dass man ab

diesem Tag ihnen schreiben soll, sie möchten mit rückkehrenden
Boten sich erklären, ob sie den Bünden, die sie beschworen

1) Obiger Abschied vom 9. Febr. 1473.
2) Obiger Abschied vom 9. Febr. und bereits das undatierte Schreiben

an Luzern. (Vgl. oben S. 144 Anm. 1.)
3) Absch. Luzern „vff Matthye." Amtl. Samml. II. S. 439, No. 697 c.
4) Absch. Luzern „Mittwuchen nach der alten Vasnacht." Amtl. Samml.

II. S. S. 441, No. 698 i.
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clarnit audi xu sarnon unà stan« clen Boten vun Appsuxell,
wenn sie clabin Kommeii, ernstticb beàeutet wer>le. ilio Nabiiung
nient /.u veracklen, son,iei'n ilerselben gestraks naciixulsberi.
subalZ Zie Applmxeber Latsbuiscbali aile Orte Iiesueiil babe,
soll Luxern svlort gerneinen Diclgenosssn einen lag verküucien,
iianiil inan siclr über die weilern Nassregeln einige. Oies soll
arici, gesctlelie», wenn ciie Appenxeber Oesanclten nicbt vun
Ort /.u Ort reiten ocier <iie saciie sicli sonst lange-verxieben
sollte. ')

Nan sielit aus riiesen LescKIüssen rien testen Willen cier

Licigenvssen, ,ier NaKniing belorcierlick Vollxiebung xu ver-
sciiatten; clie st. Laller irallen itureir aber aucb runci erklärt,
class sie cias rnulwillige Vorgelieii cier Appenxeber nicbt rnebr
länger ciulclen uncl nötigenfalls Lewali niii Lewali abwebren
würcisn.^)

lrotx ciss gutsn Willens cler eiclgenüssiscken AbgeorZneien
unci trot/, ab ciisssr LssoKIüsss wobts absr cias Lssobätt nicbt
vorwärts geben. Arn 24. Lebrnar stanci alles noob bsirn aitsn
nnà ciis lagsaixung bsscbloss, ss solle ein secies Ort ant clern

näcbsien läge seinen Loien anscirüokbcbe insiruktionen mit-
geben. °)

Ab ciieser näoksten lagsatxung xn Lnxern wurcis am
10. Närx von cisn Appenxsbsrn eine bestimmte Antwort ge-
forciert, ob sie Zer Nabnnng nackgeben wollten «Zer nicbt,
nnci iknen bietur Nittstasten (28. Närx) als Istxtsr lermin bs-
stimmt. 4) — AIs aucb (lies nicbt trucktete, ging cioob encilick
Zen lagbsrrsn Zis Leàulà ans, wie Zsr Abscbieci vom 31. Närx
bsxsugt: „lsZsr Lots soll Ksirnbringen, Zass Zis von Appenxsb
cisn Nabnungen niobi gsborsam ssin wobsn unci Zass man ab

Zisssrn lag ibnsn sebrsibsn soll, sie möokten mit rüeKKsKrenclen
Loien sicb erklären, ob sie Zen Lüncien, Zie sie Kesobworsn

Odissl ^.KsoKisci vor» 9, Lebr, 1473.
-) OKissr L.bs«Kisà vorn 9. Lsbr. urrà bsrsits àss riilàg,tisrts LoKrsibsri

äil Llinsrii. (Vgl, obsri 8, 144 ^.riirr. 1.)
^.bsOii, Lunslil ,vS UkttKvs." ^lmtt, ««mmê. II, 8. 439, Ko. 697 e.
^.bsok, Lnnsrri „Uittvvlieileil vg.ek clsr äitsri Vs,siläeKt." ^lmtt. ««m»îê.

II. 8. 8. 441, Ko. 698 i.
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und besiegelt haben, nachleben wollen oder nicht. Jedes Ort,
das dieses von den Boten des Tages beschlossene Schreiben

nicht ergehen lassen will, soll bis Mittwoch vor dem Palmtag
solches nach Luzern berichten." ')

Es scheint, dass einige eidgenössische Stände das
unqualifiziertere Vorgehen Appenzells nicht so sehr verurteilten,
merkwürdig ist wenigstens, dass auf diesen offiziellen Drohbrief keine

Aenderung in der Lage der Dinge zu verspüren ist.
Fast einen vollen Monat später, in der Osterwoche, muss

der Rat von St. Gallen abermals die in Zürich versammelten
Eidgenossen bitten, ihrer Mahnung an die Appenzeller Vollzug
zu verschaffen; denn einen längern Aufschub könne St. Gallen
nicht mehr ertragen, es möchte leicht „Unrath" daraus
entstehen. 2)

Einige Tage darauf erschienen endlich die längst
angekündigten Appenzeller Gesandten vor den Räten und Gemeinden
der eidgenössischen Orte und versprachen den Bünden und
der Mahnung nachzukommen und genug zu thun. Wenigstens
standen mit solcher Antwort Heini Glam und Ulrich Broger
am 28. April vor dem Rate zu Luzern.s)

Am 19. Mai beschliesst darauf die Tagsatzung, Lütfried
Mötteli und die Appenzeller auf den nächsten zu Luzern
gehaltenen Tag zum Entscheide vorzuladen.4) Aber die schon so

lange verschleppte Sache musste sich aus unbekannten Gründen
noch einmal verzögern. Mötteli hatte inzwischen durch die

Befehdung eines gewissen Hans Beck, genannt Holterer, viel
zu leiden ; bei allen seinen frechen räuberischen Ueberfällen
fand dieser durch die angesehensten Appenzeller Unterstützung
und Unterschiauf.5)

') Absch. Luzern „Mittwoch nach Letare." Amtl. Samml. IL S. 442,
No. 701 c.

2) Absch. Zürich „in der Osterwuchen" (20.—21. April 1473.) Amtl.
Samml. S. 445, No. 704 g.

3) St.-A. Luzern, Ratsprotokoll V, S. 240. „Mendag nach sant Marx tag."
4) Absch. Luzern „Mittwuch nach Cantate." Amtl. Samml. S. 448,

No. 709 f.
5) Vgl. Zellweger, Urk. II1 No. GGGGLXVI.
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unà besiegelt Kaden, uaekieben wollen ocler nickt, lsàss Ort,
àas àieses von àen Loten àes lages KesoKlosssne 3ebrsiKsn
nicdt ergeben lassen will, soil Kis Niltwoeb vor àenr Laimtag
solckes nacd Knxern Kericbten." ')

Ls sckeint, àass einige eiolgenössisebe stanàe àas nncruab-

tixierbare Vorgeben Appenxsils nickt so sskr verurteilten, merk-
wriràig ist wenigstens, àass ant àiesen offiziellen LroKbriet Keine

Aenàerung in àer Lage àer Linge xu verspüren ist.
Last einen vollen Nonat später, in àer Ostsrwoebe, muss

àer Lat von 3t. Lallen aberinals àie in Zürieb versammelten
Liàgenossen bitten, ibrer Nabnung an àie Appenzeller Vollzug
xu verscbaflsn; àenn einen längern Aut'seKub Könne 3l. Laben
nicbt mebr ertragen, es möebte leicbt „Lnratb" àaraus ent-
sieben.

Linigs lags àarant ersekienen enàbeb àie längst ange-
Kündigten Appenxeber Lesanàten vor àen Läten unà Lsmsincien
àer eiàgeuôssiseksu Orte unà verspraeken àen Lnnàen unà
àer Nabnnng naebxukommen nnà genng xu tbun. Wenigstens
stanàen mit solober Antwort Leini LIam unà LIricb Lrogor
am 28. April vor àom Late xu Knxern.^)

Arn 19. Nai bssobbesst àaraut àie lagsatxung, Kritt'rieà
Nötteli unà àie Appenxeber auf àen näoksten xu Knxern ge-
Kalteusn Lag xum Lntsobeiàe vorxulaàen.^) Aber àie scbon so

lange versoKIeppte 3acbe mnsste sicb aus unbekannten Lrrrnàen
noob einmal vsrxügsrn. Nötteli darle inxwiseksn àurek àie

LsteKàung sines gswisssn Lans Leek, -genannt Klottersr, viel
xu leiden: bei allen seinen trecken räuberiscben Lebsrlällen
tanà àisssr àureb àis angsseksnstsn Appenxsbsr Lntsrstütxung
unà LnlersoKlanf.

^.KsvK, Lunsrn „NittvoeK Näslr Lstärs," ^lintt. Sam»!?, II, 8, 442,
Ko, 701 e,

2) L.I>söK, ZürieK „iu clsr OslsrwcieKsu" (20,-21. .4.pril 1473.) /Itt,//,
Sammi. 8. 445, Ko. 704 g.

M,-^. LätsproloKoll V, 8, 240, „Neuääg uäsu sänt Närx täg,"
^bsLk. Lunsru ,Uitrn'ueii Uäelr Läntäts," ^lmtt, à'tt>»»ck, 8, 448,

Ko. 7091.
5) Vgl. 2eII«'«ssr, vrk. L> Ko. LLLLLXVI.
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Erst nach vielen Monaten taucht in den eidgenössischen

Ratsverhandlungen die Angelegenheit Möttelis und der Appenzeller

wieder auf. Boten aller Orte waren eingeladen, mit
Vollmacht versehen am 29. September in Luzern zu erscheinen, um
den unerquicklichen Handel durch Vergleich oder Spruch zum
Abschluss zu bringen.1)

Appenzell hatte sich also endlich mit seinem Widerpart
auf eine eidgenössische Vermittlung geeinigt.

Auf dem angesetzten Tage waren von Glarus und
Unterwaiden entweder keine Boten erschienen oder sie waren mit
ungenügenden Vollmachten ausgestattet, deshalb wurde die

Behandlung dieser Angelegenheit auf den 8. Oktober verschoben.2)
Da kam die Sache nun zwar um einen grossen Schritt

vorwärts, fand aber noch nicht ihre Beendigung. Man einigte
sich dahin, dass die auf dem Tage anwesenden Boten Spruchleute

sein sollten und dass Luzern den Rechtstag spätestens
auf St. Andreastag ansetze.3)

Aber auch dieser Endtermin des Andreastages ward nicht
innegehalten; erst am 14. Dez. 1473 traten die vorbestimmten
Schiedsrichter Konrad Schwend von Zürich, Altschultheiss Nikolaus

von Scharnachthal von Bern, Altschultheiss Heinrich von
Hunwil von Luzem, Ammann Walther in der Gass von Uri,
Altammann Dietrich in der Halten von Schwyz, Klaus von
Zuben von Unterwaiden, Altammann Heinrich Schmid von Zug
und Hans Schudy von Glarus in Luzern zusammen, sprachen
dem Lütfried Mötteli den Kirchensatz von Sax zu und
verfällten die Appenzeller zur Bückgabe aller demselben entrissenen

Zinsen, Gülten und Nutzungen, sowie zur Zahlung von 100

Rhein. Gulden an die Unkosten der Gegenpartei.4)

') Absch. Luzern „Mittwuch sant Marizentag" (22. Sept.) Amtl. Samml.
S. 457, No. 720 c.

2) Absch. Luzern „vff Donstag nach Michaelis" (30. Sept.) Amtl. Samml.
S. 458, No. 721 f.

3) Absch. Luzern „Samstag sant Dionysentag" (9. Okt.) 1473. Amtl.
Samml. IL S. 459, No, 722 i.

¦>) Zellweger Appenzeller Urk. II1, S. 417, No. GCCCLXVI. Auch der
Absch. von Luzern vom Montag und Dienstag vor Thomas (13. u. 14. Dez.)
thut des Spruches Erwähnung.
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Orsi naek. vielen Nannten tanckt in Zen eidgenössiseken

LatsverKandlnngen Zie Angelegenkeit Nüttebs unà Zer Appen-
xeiier wieZer ant. Loten sber Orte wsren eingslsden, mit Voll-
mackt vergeben sm 29. September in Luxsrn xn ersobeinen, um
Zen nneroluiokboben Lande! Zureb Vergleieb oZer SprucK xum
Abscblnss xn bringen.')

Appenxeb batte sieb als« enZIiob mit seinem Widerpart
snt eine eidgenössiscbe Vermittlung geeinigt.

Ant Zem sngesetxten läge waren von LIarns unZ Lnter-
walden entweder Keine Luten erscbienen oZer sie waren mit
ungenügenden Vobmaobten ausgestattet, Zesbslb wurde Zie

LebsnZIuug dieser Angelegeubeit ankden 8. Oktober verscboben/)
La Kam dis Sacbe nun xwar nm sinen grossen Sobritt

vorwärts, taud sber nocb niebt ibrs Lssndigung. Nan sinigte
sieb dabin, dass dis ant' dem läge anwesenden Loten Spruen-
lente sein sollten und dass Luxeru den Leeblstag spätestens
aus St. Andreastag «nsetxe.

Aber sncb dieser Lndternuu des Andresstagss ward niebt
innegebaben; srst am 14. Dsx. 1473 traten die vorbestimmten
ScKiedsriebter Konrad Sobwend von ZürieK, Altsebultbeiss IKiKo-

laus von ScKarnaeKtbal von Lern, Altsebultbeiss LeinrieK von
Lnnwii von Kuxeru, Ammann WaitKer in der Lass von Lri,
Altammsuu LietricK in der Klslten von Sekwvx, Kisus von
Zuben von Lnterwsiden, Aitsmmann LeinrieK SeKmid von Zug
und Klans SeKudv von Llsrus in Kuxern xusammen, spraoken
dem Kütkried Nöttsli den Kirebensstx von Sax xn nnd ver-
täbtsn dis Appsnxsiisr xnr LüoKgabs aller demselben entrissenen

Zinsen, Lültsn nnd IKntxungsn, sowie xur Zablnng von 100

LKein. Luiden an die LnKosten dsr Legsnpsrtei.^)

^KseK. Lunsrn „UittwueK »änt NsrinsntsZ" (22, 8spt.) ^lmtt.
8. 457, Ko. 720 e.

2) ^bselr, Lunsrn vii Lonstsg nuen Nislraelis" (30, 8svt,) ^4mtt. «»m»,ê,
8. 458, Ko, 721 f,

2) ^bsek. Lunsrn ,8s,rnstsZ sänt Oionvssntas/ (9. OKt,) 1473. ^Lntt,
,?a,»mê. II. 8. 459, Ko. 722 i.

^slwessr ^ppsnnsltsr LrK. II 8, 417, Ko. LLLLLXVI. L,ueK äsr
.^bselr. von Lunsrn vorn Klontag unä Oienstsg vor ?KornÄ8 (13. u, 14, Osn,)
tnnt. äes 8vrusnss LrvännünF.
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Bald nach diesem, für ihn so glänzenden Entscheide, trat
Lütfried Mötteli, weiterer Plackereien überdrüssig, seine Pfandschaft

Forsteck und Frischemberg an die Stadt St. Gallen ab.1)
Die Streitigkeiten mit den Appenzellem dauerten noch geraume
Zeit, trotz dieses Besitzwechsels fort, ja es fanden von neuem
räuberische Einfälle derselben in die Herrschaft Forsteck statt.2)
Der Hotterer übertrug seinen Hass gegen Mötteli ebenfalls auf
die neuen Herrschaftsinhaber und seine Befehdungen endeten
erst mit dem Feuertode, den er auf Klage der St. Galler als

ein Mordbrenner zu Landshut in Bayern erlitt.3)
Lütfried Mötteli hatte sich also nicht betrogen, 'wenn er

auch nach dem Spruche der Eidgenossen an keinen dauerhaften

Frieden geglaubt und darum sich der Herrschaft
entäussert hatte. Die Appenzeller kamen den auferlegten
Verpflichtungen nur widerstrebend nach. Noch am 15. Mai 1476
musste die Tagsatzung sie mahnen, dass sie nach dem Inhalt
des eidgenössischen Spruches und der Vermittlung derer von
St. Gallen4) dem Lütfried Mötteli das Seine ausrichten; wenn

') 1474 überlassen Bürgermeister und Rat der Stadt St. Gallen die
Vogtei Vorstegg mit näher ausgeschiedenen Gütern und Nutzen zur
Verwaltung an Ulrich Varnbüler, ihren Burger (den spätem bekannten
Bürgermeister). Gleichzeitige Kopie der Urk. ohne näheres Datum (Ausschnitt
aus einem Kopialbuche). Stdt.-A. St. Gallen Tr. XXXI. 57, 83. (Varnbüler-
Akten.) — 1478 „vff sant Gregoryen des hailigen babsts tag" (12. März)
setzen Burgermeister und Rat ihren Bürger Hainrich Zili auf drei Jahre
als Vogt der Herrschaft Forsteck ein und errichten mit ibm darüber einen
Vertrag. Stdt.-A. St. Gallen Tr. XXI. 2. — Auf Hilari (13. Jan.) 1482 lösen
Ulrich von Hohensax und sein Schwestermann Hans von Landenberg die
Herrschaft Forsteck um 2100 Gulden (also nicht um 1400 Gulden, wie der
Pfandbrief bestimmt, aber immerhin 100 Gulden unter der von Lütfried
Mötteli bezahlten Pfandsumme) an sich zurück. Vertrag Gonstanz. „Zinstag
aller heiligen" 1481. Stdt.-A. St. Gallen Tr. XXXI, 53 a. — Vgl. dazu die
Urkunde, die Ulrich von Hohensax wegen Huldigung der Herrschaftsleute
seinem Schwager ausstellt Samstag vor Lichtmess 1482. Stdt.-A. St. Gatten
Tr. XXXI, 53 b.

2) Briefe St. Gallens an Appenzell vom 2. und 4. Oktober 1474. Brief
Appenzell an St. Gallen vom 4. Oktober 1474. Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. 12.

3) Zellweger. Gesch. des Appenzeller Volkes II, S. 76—80.
4) Auf diese nicht näher bekannte Vermittlung der St. Galler bezieht

sich auch eine Stelle in dem oben genannten Abschied vom 9. Okt. 1473.
„Wenn die von St. Gallen der Gefangenen wegen von den Eidgenossen Boten
begehren, so soll Zürich in aller Orte Namen und in Möttelis Kosten seine
Botschaft hinsenden." Es handelte sich vielleicht um die Entschädigung der
in jenen Fehden von den Appenzellem gefangenen Herrschaftsleute Möttelis.
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Laid naob diesem, Mr iim su glänzenden LntsoKsids, trai
Lüttried Nöttsli, weilerer LIacKsreien überdrüssig, seine Lland-
sobatt LorsteoK und Lrisebemberg an die Stadl St. Laben ab.')
Lie Streitigkeiten mit den Apnsnxebern dauerten nueb geraume
Zeit, trotx dieses Lssitxwscbsels tort, M es landen von neuem
räubsrisobe Lintabs derselben in dis blerrsobatt LorsteoK statt. ^)

Ler Loltsrer übertrug seinen Lass gegeu Nötteli ebentalls sut
die neueu blerrsobattsiubaber nnd seins LöteKdnngen endeten
erst mit dem Lsnertode, den er ant Klage der St. Lab er als

ein Nordbrenner xn Landsbut in Ladern erlitt.^)
Lüttrisd Nötteli batte siob also niokt betrogen, 'wenn er

aneb naeb deni Snrnobe der Lidgenossen an Keinen dauer-
batten Lrisden geglaubt und darum siob dsr blsrrsebatt snt-
äusssrt balls. Lis Appenxeber Kamen den unterlegten Ver-
pbicbtnngen nnr widerstrebend naok. IVooK am l5. Nai 1476
musste die Lagsatxung sie mabnen, dass sie naob dem lnbalt
des eidgenössisoben Sprucbes nnd der Vermittlung derer von
St. Laben 4) dem Lnttried Nötteli das Ssins ansriebten; wenn

1474 übsrlssssn Lürgermeister und Lst àsr 8tsàt 8t, LsIIen àie
Vogtei Vorstsgg mit nsbsr susgssokisàensn Oütsrn uml Xutneu nur Ver-
vsltung äu LIriell Vsrnbülsr, ibren Lurger (àsn spätsrn bsksnnten Lürger-
meister). LlsieKneitige Kopie àsr Ork. onus nsksrss Dutum (â.ussokn!tt
sus einsm KopisIbueKs), Mktt.-^t. M. Satte» Ir. XXXI, 57, 83, (VsrnKüler-
^Kten.) — 1478 ,vll sunt Orsgorven àss Ksiiigsn bsbsts tag" (12, Nsrn)
seinen Lurgsrmeistsr unà Dst ikrsn Lürger LsinrioK Ali sul àrsi ZsKrs
sis Vogt àsr LsrrseKsIt LorsteoK ein unà errioktsn mit ikm àsrûker sinen
Vertrsg. MM.-^. K. «atte» Ir. XXI. 2, — ^uk »ilsri (13. Isu.) 1482 lösen
LlrioK von LoKenssx uuà seiu 8eKvsstsrmsun Lsns von Lsuàeubsrg àie
LsrrseKsIt LorsteoK um 21l)(1 Luiàeu (slso uiokt um 140(1 Oulàsn, vis àsr
Llsnàbrisk Ksstimmt, sker immerlun 100 Lnlàen nntsr àsr von LüttrislZ
UStteli KensKlten Llsnàsumme) sn siek nurüok, Vertrsg Loustsnn, „Ainstsg
sller Keiligen" 1481. SM.-^t. M. Satte» Ir. XXXI, S3 s. — Vgl. àsnn àie
OrKunàs, àie LlrioK von LoKenssx vsgsn Lnlàigung àer LerrseKst'tsIeute
seinem 8oKvsger susstsllt 8smstsg vor Liolitmsss 1482. Kcki,-^t. K. Satte»
Ir. XXXI, S3K.

2) Srisls 8t. Lsllens sn ^ppsnnsll vom 2. unà 4. Oktober 1474, Sriel
^ppennells sn 8t, Osllsn vom 4, Oktober 1474. Wt.-^l. M. Satte» Ir. l. 12.

Zellweger. OesoK, àss ^.ppsunsllsr Volkes II, 8, 76—80.
^) ^ul àiese niokt usksr bsksnnts Vermittlung àer 8t, OsIIer bsniebt

siok suck sine 8tsIIe in àsm oben genannten ^.bsokieà vom !>, OKt, 1473.
„Wenn àie von 8t, Osllsn àer Oelsngsnsu vsgsn von àen Liàgsnossen Lotsn
begekren, so soll ZürieK in sller Orts Ksrnsn unà in Uöttelis Kosten seins
LotsoKskt Kiussuàen." Ls Ksnàslts siok vislleiekt um àie LutsoKsàiguug àer
in jenen LsKàsn von àsn ^.ppsnnellsrn gelsngsnsn LerrsoKsItsIsute Uöttelis,
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•

das nicht geschehe, so habe man Mötteli erlaubt, sie mit Recht
vorzunehmen, wo immer er zum Ziel zu kommen meine. r) Wohl
infolge dieser Erlaubnis hat Lütfried dann einen gewissen Hans
Humolt von Forsteck samt dessen Geschwistern vor das Hof-
gericht zu Rotweil geladen. Die daraus hervorgehenden
Verwicklungen kamen erst im Jahre 1479 zum endlichen Abschluss,
nachdem beide Parteien ihre Streitsache einem Schiedsgerichte,
bestehend aus zwei St. Galler und einem Marbacher Zugesatzten
und einem St. Gallischen Obmann,2) unterworfen hatten.3)

Bei der Abtretung Forstecks mögen für Lütfried Mötteli
verschiedene Gründe zusammengewirkt haben. Lütfried befand
sich in einem Alter, wo man sich nach Ruhe sehnt.

Es gemahnt an Todesgedanken, wenn er am 22. Febr. 1447

zu seinem Seelenheile 800 Rhein. Gulden an die Pfrund und
den Altar des heiligen Gallus im St. Galler Münster vergabt.4)
Mit dem Jahre 1479 verschwindet er aus den Ratsverzeichnissen.

5) Die Kraft des rastlosen unternehmenden Kaufherrn
erscheint in seinen letzten Lebenstagen gebrochen. — Oder
erwies sich der spanische Handel nicht mehr als die alte
Goldgrube, hatte das Glück, das Lütfrieds Spekulationen so lange
gelächelt, dem alternden Manne den Rücken gewandt? Leider
ist uns ein klarer Einblick in diese Verhältnisse verwehrt, welche *

Rudolf Mötteli bewogen, an den Rat von St. Gallen das
Ansuchen zu stellen, seinen Bruder zu bevogten, weil er finde,
„Lütpfrid wer notturfftig nach sinem handel vnd hushalten
mit vogty zu versehen."tì) Dass Rudolfs Begehren nicht
unbegründet war, beweist das Steuerbuch von 1481, wo Lütfried

') Absch. Luzern „Mittwoch nach Cantate" 1476. Amtl. Samml. S. 590,
No. 838 p.

2) Ulrich Häring.
3) Zellweger, Appenzeller Urk. II. 1, S. 472, No. CGCGLXXX1V. Vgl.

auch dessen Appenz. Gesch. II, S. 111. Die dort erzählten Begebenheiten
scheinen mit dem Inhalt dieser Urkunde im engsten Zusammenhang zu
stehen.

4) St.-A. Zürich. Gedruckte St. Galler Urk. Msc. 109.
5) Regiment-Buch I. Stdt.-A. St. Gallen.
6) Dieses ergiebt sich aus dem Prozess Gallus Kapfmanns mit Jakob

Mötteli von ca. 1498. Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. No. 13 h.
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àas nickt, gesekske, so Kabe man Nöttsli erlaubt, sic mil Leebt
vorxunebmen, wo immer sr xnm Ziel xu Kommen lusius. ') Wobl
intolge clisssr Erlaubnis Kat Kûttrieà àann eiusu gewissen Laus
Lnmolt vou DorsteoK samt olesssn LeseKwistern vor àas Klot-

geriokt xu Lotweii gelaàsn. Dis clarans KervurgeKenàeu Vsr-
wioKInnZen Kamen srst iru lakre 1479 xum enàlieken AbscKlnss,
naekàem beiàe Darteien ikre 3trsitsaeKe einem LcKieàsgerieKts,
Kestebenà sus xwsi 3t. Laller uncl einsin Narbaeber Zugesatxten
unci einern 8t. Lalbseben Obmann,^) unterworfen Kattens)

Lei äer Abtretung Lorstecks mögen für Kûttrieà Nötteli
vsrscbieàene Lrüncle xusammsngswirkt Kaden. Lütkriscl betanà
sieb in einem Alter, wo man sieb naeb Luke seknt.

Ls gemsbnt nn loclesgeclnnken, wenn er nm 22. Lebr. 1447

xu seinem 8eelenKeiIe 80(1 LKsin. Lnlcisn nn Zie LtrnnZ nncl

Zen Altar Zes Ksiiigsn Latins im 3t. Lailsr Nünstsr vergabt.^)
Nit Zem labrs 1479 versoKwinZst sr nns Zen LntsverxeioK-
nissen. 5) Dig Kratt Zes rastlosen untsrnekmenclen Kantberrn
ersekeint in ssinsn lelxten Kebenstagsn gekrueksn. — OZer
erwies sick Zsr spanisebs Lanàel nickt mskr äis àie alte LolZ-
grnks, Kalte àas LlüoK, àas Küttriecis 3peKniationen so lange
geläokslt, àsm alternàsn Nanne àsn LücKsn gswancit? Ksiàsr
ist nns ein Kiarer DinKIieK in àiese VerKäitnisse verwekrt, weleke *

Lnàolf Nöttsli bewogen, an àen Lat von 3t. Lallen àas An-
sueken xu stellen, seinen Lrnàsr xn bevogten, weil er tinàe,
„Kütptricl wsr notturfftig uaob sinsm Kanàei vnà KusKaltsu
mit vogtv xü verseKsn/6) D^gz Luàolts DegsKren niekt nn-
Kegrünclet war, bswsist àas 3tsnsrbueK von 1481, wo Kûttrieà

^KseK. Luxsrn „IVlittvvoeK NÄSN Lsnwts" 1476. ^«îtt. Sttiwmê. 8, SSO.

«o. 838 p.
2) LIrieK Wring,
b) ^sllvvegsr, ^ppsnneller Lrlc. II, ,1, 8. 472, Ko. «LLLLXXXlV. Vgl.

suelr gessen ^ppsnx. Lssen. II, 8, 111. Lie gort srnäKItsn LsgsbsnKeitsn
selisinsn mit clsm InKsIt clisssr LrKuncls im sngstsn ^ussmmsnkang xu
steksn,

K..^. ^«c/z. LeârneKts 8t. Ksllsr LrK. «ss. 109.
^l Lsgimsnt-SusK I. Sêckt,-^4. K. c?«tte»,
°) Lisses srgiskt sivlr sus gsm Lroxsss (Zâllus Xsplmsnns mit IsKob

«ottsli von es. 1498. MM.^l K. c?Ktte» ?r. l. Ko. 13 Ir.
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nur mehr mit einer Steuer von 20 Pfund oder einem Vermögen
von 8000 Pfund verzeichnet ist, während er noch im Vorjahre
zu 13300 Pfund taxiert wurde.x)

Gleichwohl hat der Rat damals das Gesuch abschlägig
beschieden; als aber Lütfried bald darauf in eine schwere Krankheit

fiel und sich Rudolf abermals an den Magistrat wandte,
wurde ihm Gallus Kapfmann zum Vogt gegeben, der „darinn

gross mug vnd arbeit gehebt.... mit ryten vnd andern

dingen."2)
Bald darnach um die Mitte des Sommers 1481 starb

Lütfried Mötteli. Er hatte testamentarisch seinen Neffen Jakob
Mötteli zum Haupterben eingesetzt. Aber die Witwe Lütfrieds,
Barbara Kupferschmid, eine St. Gallerin aus altem
Bürgergeschlecht3) und deren vier Kinder erster Ehe glaubten auch

ein Anrecht auf die Hinterlassenschaft zu haben.4)
Ueber dem frischen Grabhügel stritten sich die Parteien

und brachten schliesslich5) die Streitfrage bis vor das

Reichsoberhaupt. Am Donnerstag nach St. Dionysientag (11. Okt.) 1481

ward Zürich mit der kaiserlichen Kommission betraut und berief
sogleich die Parteien auf den 17. Oktober6) vor sich. Als aber
auf dem ersten Rechtstag Jakob Mötteli nicht erschien, auf

») Stdt.-A. St. Gallen, Steuerbuch 1481. „Brüel... dt. Lüpfritt Möttely
xx lb. ß d. — dt. Lüpfritt Möttelys frouw ij lb xij ß. vi d. (iij lb. xiiij ß.
vj d.)" Eine andere Hand fügt bei: „wegen Mötinlin nachi as luter wist
im sturbuch von 83." — Leider ist gerade dieses Steuerbuch von 1483
verloren. — Wenn das Frauen vermögen mitberechnet wird, so ergiebt sich
ein Gesamtkapital von 9040 "u.

2) Prozess Gallus Kapfmanns mit Jakob Mötteli von ca. 1498 vgl. unten.
3) 1394 hatte Peter Vogel genannt Kupferschmid den Hof Pfauenmoos

bei St. Gallen gekauft. (Archiv der Familie Zollikofer.) Näf 1. c. II, S. 192.
4) u. 6) Aus einem gleichzeitigen Kanzleivermerk auf einem

Verwendungsschreiben der Eidgenossen für Rudolf vom Rappenstein vom 31. Juli
1483 (Stdt.-A. St. Gallai Tr. T. No. 14) geht hervor, dass Lütfried drei
verschiedene Gemächtbriefe hinterlassen, die mit einander kollidierten. —
Der Rat von St. Gallen hatte erkannt, dass „der gemfichtsbrief des farenden
gütz halb, so Jacob vnd sine mithafften jn recht gelegt vnd hören laäsen
(sie) haben, nitt so uill vff jm habbe, das die nachgende gemacht vnd
ferschaffungen so Lütpfrid Môttely sâlg darnach gemacht vnd uerschafft
hätt nach jerem jnnhalt dhains wegs jero müg nach dheinen schaden baren
solle etc."

6) „Mittwuch nach sant Gallentag" (17. Okt.) 1481.
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nur inenr nnt einer Liener von 20 Btund oder einem Vermögen
von 8000 Btund verxeiebnei ist, wäbrend er nook im Vorkäme
xu 13300 Btund taxiert wurde. ')

LIeieKwoKl trat cter Bat clamais cias Lesueb absebiägig be-

sebieden; als über Küitried bald darant in eiue sckwere Krank-
Keit liel nncl siek Bndolt abermals an àen NagiZtrat wandte,
wurde ibm Labns Kapimann xum Vogt gegeben, 6er „Zarinn

gross müg vncl arbeit gebebt mit rvten vncl andern

dingen." 2)

Laid darnaek nm die Nitte des Kommers 1481 starb Küt-
tried Nötteli. Br batte testamentarisob seinen IVetKen lakob
Nötteli xnm Klaupterben eingesetxt. Aber die Witwe Küttrieds,
Barbara KnpterseKmid^ eine Kt. Malierin aus altem Bürger-
gesokleckt 2) und deren vier Kinder erster BKe glanbten aneb

ein AnreeKi ant dis KlinterlassensoKatt xn Kaden. ^)

Beber dsm triseken tZrabdügei stritten siek die Parteien
und braebten sobiiessbob die Ltreittrage bis vor das Beiebs-

oberdanpt. Am Bonnerstag naeK Ki. Bionvsieniag (11. Okt.) 1481

ward XürioK mit der KaiserlioKen Kommission betraut und beriet
sogleiob dis Barteisn ant den 17. Oktober^) vor siob. Als aber
aut dem ersten Beebtstag iakod Nötteli niebt ersebien, ant

') W..^, K. Satte«, 8teusrKueK 1481, .örüsl,. ckt. Lüptritt Klöttelv
XX IK. Là. — 6t, Lüpkritt Klötteivs Iroum iz Ib xij tz, vi à. (iij Ib. xiiij tz.

vj ck.)" Lins suckers Lsnck lügt dsi: „vvsgsn Klotinliu naeki as inter mist
ini sturbiteli von 83." — Leiter ist gersck« ckiesss gteusrbueb von 1483
verloren, — Wenn ckss Lrsuen vermögen mitberecknet «irà, so ergiskt siek
ein OsssmtKapitsi von 9040 A'.

2) Lroxsss tZalius Xsvtmsnns mit IsKob Uöttsii von es, 1498 vgl. unten.
^) 1394 bàtte peter Lose? gsnsnnt XuvterseKmià àen Loi LIsusnmoos

bei 8t. «siisn geksult. (^rekiv àer Lsmilis AolliKoler.) Ksi I. e. II, 8. 19Z.
^) u, 6) ^us einem gleicknsitigen LsnnIsivsrmsrK sul sinem Vsrwsm

àungssekrsibsn àsr Liàgsnossen für Luàolt vom Lsppsnstsin vom 31, Zuli
1483 (Mê,-^t, Satt^ Ir. L. Ko. 14) gsbt Ksrvor, àsss Lûtkrisà àrsi
vsrsekisàsns lZsmseKtbrisks Kinterlssssv, àis mit sinsnàsr Koliiàisrten. —
Osr Lst von 8t, Osllsn Kstts erkannt, àsss ,àer gem?,ektsdrisl àss larenàen
gütü Kalb, so Iseob vnck sine mitksfftsn jn rsekt gslsgt vnck Körsn Isgssn
(sie) Kaden, nitt so uill vff jm KabKs, ckss ckis nsekgsncks gemgekt vnck

IsrseKsffungsn so Lntvlrick Agttsi^ sâlg àsrnsek gemsekt vnà usrsekaüt
Kstt nsek jsrsm jnnkslt àksins megs jsro müg nsek àbeinsn sekscksn Ksren
solle ete."

°) „AittwueK nsek sant Oalientsg" (17. Okt.) 1481.
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einem zweiten1) sein Bote einen Aufschub begehrte und auf
dem dritten sein Vertreter eine kaiserliche Advocatio vorwies,
welche das Prozessverfahren sistierte,2) kam die Sache
einstweilen nicht zum Abschluss und das Vermögen Lütfried Möttelis
blieb nun Jahre lang unter Kuratel der Stadt St. Gallen, da
der Testamentserbe durch die folgenden Ereignisse verhindert
ward, sein gutes Recht geltend zu machen.

1) „Mentag nach aller helgen tag" (5. Nov.) 1481.
2) Urk. des Bürgermeisters und Bates der Stadt Zürich zu Handen

des Anwalts der Frau Barbara Mötteli, Latin (sie) Vogelweider, „geben
vff Zinstag nach der heiligen dryer küngen tag" (8. Januar) 1482. Konzept
St.-A. Zürich, Batsurk-unden I, Msc. B V. 2.

tr

Wappen der Mötteli
nach dem Wappenbuch Hackenbergs oder Abt Olrichs von St. Gallen.

(Stifts-Bibl. St. Gallen.)
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eineni /weiten') sein Lote einen AnkscKuK KegeKrie unci suk

ciein driiien sein Vertreter eine Kniserlicbe Advoontio vorwies,
welcke cias Dro/essvertaKren sistierte, ^) Kain die Lacke einst-
weilen nickt /nm AbscKIuss und das Vermögen Knttried Nöttsiis
blieb nun lskre inng unter Kurntel der 3tadt 3t. (inben, dn

der lestnmentserbe dureb die folgenden Ereignisse verbindert
wnrd, sein gutes Leckt geltend /u mcrcben.

') „Asntag naek aiisr Ksigsn tag" (5. Kov.) 1481.
2) ciss Lürgsrrnsistsrs unà Latss àsr Ltaàt ^ürieii nu Klanàsn

àss Kuwaits àsr Lrau Barbara Nüttsli, Latin (sic) Vogeivvsiàsr, „geksn
vff Einsts,« naek àsr Ksiiigsn cirvsr Küngsn tag" (8, Zannar) 1482, Xonnspt
K.-^t. LatsurKnnàsn I, Äse, ö V, 2,

Wsppen àer Cotteti

^LtiKs IZibl, St, «»»<:n,>



V.

Der Möttelihandel.

Im Frühling des Jahres 1482 drang die Kunde in die Eid¬

genossenschaft, dass Rudolf Mötteli und sein Sohn Jakob

zu Lindau gefangen Avorden. Die am 22. April in Zürich
versammelten Ratsboten wurden dringend um ihre Vermittlung
angerufen und beschlossen hierauf, im Namen gemeiner
Eidgenossen eine Gesandtschaft der Orte Zürich, Luzern, Schwyz
und Glarus nach Lindau abzusenden.x)

Die gehoffte Wirkung dieser Botschaft blieb aber aus;
ohne etwas erreicht zu haben, kehrten die Gesandten heim
und berichteten auf dem nächsten Tage zu Zürich, am Donnerstag

nach Philipp und Jakobs Tage, die mannigfaltigen
Antworten, die ihnen von den Lindauern geworden.2) Wenn uns
auch diese Antworten nicht überliefert sind, ihren Hauptinhalt
können wir leicht erraten.

Die Stadt Lindau hatte die Mötteli auf ausdrücklichen
Befehl des kaiserlichen Landvogts in Schwaben, Hans Truchsess

von Waldburg, im Namen des Kaisers verhaftet. Dem Begehren
des Landvogts um Auslieferung der beiden an den Kaiser batte
der Lindauer Magistrat freilich nicht entsprochen und nur auf
Leib und Gut derselben Arrest gelegt.3) Unmöglich konnten
aber die Lindauer so weit gehen, von sich aus die Freilassung
der Mötteli zu verfügen.

*¦) Abschied Zürich „Mentag vor sant Jergen tag." „Von der Möttely
von Lindow wegen etc. ist nach jr begaer geratschlaget, das von disem
tag hie, von vnsern getrüwen vnd lieben eidgnosen Zürich, Luczern, Swicz
vnd Glaruß, von dero vier orten jedem ein raczbott zu denen von Lindow
geschickt vnd geuerttigt werden solle die jn vnser aller nämmen daselbst
handeint vnd versuchent alles so sy bedunck gut sin vnd das von vns
geredt worden ist, damit die selben Möttelin jrer fancknuß vnd des annemens
ledig gelasen werdint." St.-A. Zürich, B. VIII. 259. Tschudische Sammlung
No. 57. St.-A. Luzern, Allg. Absch. B 235. — Vergi, dagegen die sehr
ungenaue Fassung in der amtlichen Samml. III, I, S. 119, No. 140 i.

2) Vgl. unten S. 156 Anm. 2.
3) Anonyme Lindauer Chronik S. 350. — Schreiben des Magistrats

von Lindau an die Eidgenossen vom 5. April 1485. (Vgl. unten.)

V.

De?- Â5MeM«nckeê.

I'm DrüKbng clss labres 1482 6rang öis Kunde in clis Di6-
genossensebatt, 6ass Dn6olk Nöttsli un6 sein Kenn lakob

xn Kin6an gelangen worclsn. Die am 22. April in ZürioK ver-
sammslten Datsbotsn wnr6sn 6ringsn6 um inrs Vermittlung
angernten nnà besoblossen Kieranf, im IKamen gemeiner Dici-

genossen eins Desan6tscbaft 6er Orte Gurion, Knxern, LeKwvx
nn6 Dlarus nack Kindan abxusencien, ')

Die gekoffte Wirkung clieser DotseKakt blieb aber ans;
obns etwas srreickt xn Kaken, KsKrlen 6is Desandten Keim
unci berioktslsn anf 6em näcksten läge xu ZürieK, am Donners-

lag nack DKilipp nn6 lakobs lags, ciis mannigfaltigen Ant-
worten, clis iknen von 6en Kin6ausrn geworden, Wenn nns
auek 6iese Antworten niokt überliefert sinci, ikren Klauptinbalt
Können wir leiobt erraten.

Die Ltaàt Kinclan Katte 6ie Nöttsli ant aus6rüoklioken De-

tebl clss KaissrboKsn Dan6vogts in Lcbwaben, Dans lrnobsess
von WaI6burg, ini Kiamsn 6ss Kaisers verkattst. Dsm DegeKrsn
6ss Kan6vogts nm Ansbeternng 6er beiclen an 6en Kaiser batte
6er Kin6ansr Nsgistrat frsibok nicbt entsprooben nn6 nur ant
Keib un6 Dut 6erselben Arrest gelegt.^) Dnmöglicb Konnten
aber 6ie Kindansr so weit geken, von sick ans 6ie Dreilassung
6er Nötteli xu verfügen.

') ^ô«e/!?e<ê ^tt?-ê'c/t „Nsntsg vor ssnt lergsn tsg," ,Von àsr Nöttslv
von Linàom messn sts, ist nsed jr begser gsrstssdlsgst, àss von àisein
tsg nie, von vnsern gstrümsn vnà iieben siàgnossn ^nrisd, Lnexern, 8vvivx
vnà lZIsrnlz, von àsro visr ortsn jsàsin ein rsexbott xn àenen von Linàom
gsscdiekt vnà gsnsrttigt veràen söiie àie zn vnser sller nsininsn àsssibst
Ksnàeint vnà vsrsüolisnt sties so sz? KeàuneK güt sin vnà àss vnn vns ge-
reàt moràsn ist, àsmit àis seiden Aûttsiin jrer IsneKnulz vnà àss snnsinsns
lsàig gelsssn msràint." M.-^4, ^ü?-«e/!, IZ. VIII, 259. IseduàiseKs ssinininng
Ko, 57, 8t,-^,, Lnxern, ^Ilg. ^.bsek, IZ 235, — Vergi, àsgsgen àie sekr un-
gsllsns Lsssung in àsr sintliensn 8sinnil, III, I, 8. 119, Ko. 140 i,

2) Vgl. untsn 8. 156 H.NIN. 2.
^1ns?zz//tte /.«ick«««?' <?/,,-«??^ 8. 350, — 8eKrsiben àss Nsgistrsts

von Linàsu sn àie Liàgsnossen vorn 5, ^prii 1485, (Vgl, unten.)



155

Es ist schwierig, die Gründe dieses kaiserlichen Verhafts-
befehls zu ermitteln. Alle spätem schweizerischen und
lindauischen Quellen sprechen, von Folterung oder gar zu Tode
Quälen einer Frauensperson durch Jakob Mötteli.1) Vadian nennt
sie die Magd, Anshelm bezeichnet sie als natürliche Schwester
Jakobs. Diese Angaben werden aber verdächtig durch die

Thatsache, dass nicht nur Jakob, sondern die beiden Mötteli,
Vater und Sohn, als Beklagte und Gefangene erscheinen.2) Die
erhaltenen kaiserlichen Briefe sprechen ganz allgemein von
„merklicher mißhandlung mit wucher vnd in ander wege
begangen" und von „mißhandlung die allenthalben offenbar ist.'

Wir haben gesehen, wie über das Erbe Lütfried Möttelis
ein Streit entbrannte, der bis vor den Kaiser kam, wie dieser
die Stadt Zürich mit der Angelegenheit betraute, und bereits
die Parteien vorgeladen waren, als Mötteli eine Advocatio
vorwies, das heisst, eine Bcurkundigung, dass der Kaiser die Sache

wieder vor sein Tribunal gezogen habe. — Das Konstanzer
Missivenbuch giebt uns auch Andeutung über einen andern
gleichzeitigen Prozess der Mötteli vor kaiserlichen Gerichten.
Am 28. Februar 1482 antworten Bürgermeister und Rat zu
Konstanz an Rudolf Mötteli den Aeltern auf sein Schreiben

„der keiserlichen commission halb antreffent den thumbropst
der stifft in vnser statt och den landuogt vnd den scherer von
Molimin"3) : da die Kommission auf diese obigen drei Personen
laute, der Probst aber nicht zu Hause, sondern am kaiserlichen
Hofe weile, so möge er mitteilen, ob sie demselben berichten
sollten, oder einen andern an dessen Statt, alsdann wollten

') Valerius Anshelms Berner Chronik, herausgeg. vom hist. Verein
d. Kts. Bern I, S. 260/61. Vadians Deutsche Schriften, herausgeg. von Ernst
Götzinger ll, S. 307. Anonyme Lindauer Chronik S. 350.

2) Nicht nur die Lindauer Chroniken und die spätem Briefe des Kaisers
und der Lindauer an die Eidgenossen, sondern auch die Originale der
Abschiede vom 22. April und 2. Mai 1482 reden ausdrücklich von den beiden
Mötteli. Die Amtl. Samml. freilich setzt dafür ganz willkürlich den Namen
in der Einzahl.

3) Eine andere gleichzeitige Hand setzt an den Band : „Hannß Scherer
von Mülhain als für sich selb, Hanns Probst altuogt zu Pftn als anwalt
Hannsen Bussen alt landuogts im Thurgow vnd des thumprobsts."
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Ls ist sobwierig, àie Lründe àissss KäiserbeKen Verkälts-
bekebls xu ermitteln. Alls spätern sekweixeriseben unà iin-
dauiscben Quellen spreeben. von Lolterung oàsr gar xu lodo
lJuälen einer Lranensperson dureb 5aKob Nötteli.') Vadian nennt
sis àie Nagd, Ansbelm bexeieknet sie als natürliche Lebwester
ZaKobs. Liess Angaben weràen aber vsrdäcbtig ànrob àie

Lbatsaebs, àass nicbt nur lakob, sonàern àie beiàen Nötteli,
Vater uuà Lobn, als LsKIagts nnà Lekangene erscbeinen. ^) Lis
srkaltsnen KsiserlieKen Lrists spreeben ganx abgemein von
„merkbcber milskandlung, nut vvncker vnà in anàsr wege
begangen" nnà von „milzbandiung àie absntbalben offenbar ist."

Wir Kabsn geseksn, wie über àas Lrbe Kûttrieà Uöttelis
ein Ltreit entbrannte, àsr bis vor àsn Kaiser Kam, wie àieser
àie Ltaàt Züricb nut àer Angeiegenbeit betraute, unà bereits
àie Larteieu vorgelaàsu waren, als Uöttsb eine Aàvooatio vor-
wies, àas beisst, eine LeurKunàigung, àass àer Kaiser àie Lacks
wiscisr vor ssin tribunal gsxogsn Kabs, — Las Konstanxer
Uissivenbuob giebt nns anck Anàentung über eiuen anàern
gleicbxeitigsn Lroxsss àer Uötteb vor Kaiserbcben Lericbten.
Ain 28. Lsbruar 1482 antworten Lürgernrsistsr nnà Lat xu
Konstanx an Luàolt Nöttsli àsn Asltsrn ank ssin Lcbreiben
„àsr lceiserbcben commission Kalb antretkent àen tbuinbropst
àer stikkt in vnser statt «ob àen lanclnogt vnà àen sebsrer von
Nülbain" : àa àis Kommission auk disss «bigsn àrsi Lersonsn
lante, àer Lrobst aber niebt xn Klanse, sonàern am Kaiserbcben
Loks webe, so inöge er mitteilen, ob sis àsmselben beriobten
sollten, oàsr sinen anàern an dessen Ltatt, alsdann wollten

L«?ei'«!k3 ^1«s«eê»ê» öei'?k«i' <?/t^om^, Kersusgeg, vor» bist. Vsrsiu
cl. l!ts. Leru I, 8, 260/6l. L»ck?»»s 7)euê«c/!e «o/tt'/ften, nersusses, vo» Lrust
Lötxinssr Ii, 8, 307. ^«cmz/ms />«n<ê«««' <?/!i'o«?^ 8, 3M,

2) Kiekt »»r àis Linàsnsr LKroniKen unà clis später» Lrists àss Lsissrs
urrà àsr Linàsuer sn àie Liàgsnosssn. sonàern suen àie Orisinsls àsr ^b-
selrieàe vorn 22. ^prit uuà 2, Asi 1482 reàsn susàrueKIieK von àsn Ksiàsn
Lvttsli. Lie ^intl. 8smml. IrsilieK setxt àssnr ss»? willkürliek àsu Ksrnsn
in àsr Lin?.snl.

Line snàers sleiekxsitiss Lsnà setn.t sn àsn Lsnà: „Lsnnlz 8vKsrsr
von NuIKsin sls tür siek selb, Lsnns LroKst sltuost xu LKn sls snwsll,
Lsnnsen Lussen slt Isnàuosts im IKursL«- vnà àss tkumprolists."
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sie Tag ansetzen, weil sie ihn, Mötteli, gerne zu Recht fördern
wollten.J)

Der eine oder andere dieser Prozesse dürfte vielleicht
den Anlass zur Verhaftung der beiden Mötteli in Lindau
und infolge dessen zum berüchtigten „Möttelihandel" gegeben
haben.

Die Eidgenossen auf dem Tage zu Zürich waren von der

Verantwortung Lindaus nicht recht befriedigt. Sie beschlossen

auf die Relation der Gesandten hin, die Sache weiter an die

Hand zu nehmen, und ersuchten alle Orte, auf den
nächstfolgenden Tag ihre Boten mit genügender Vollmacht
auszustatten. 2)

Zweifellos war Unterwaiden die Seele dieser Intervention
zu gunsten Budolf Möttelis und seines Sohnes. Das Landrecht
von Unterwaiden war ja das einzige Band, das die Mötteli
noch mit der Eidgenossenschaft verknüpfte. Wie eifrig
Unterwaiden sich seiner auswärtigen Landleute annahm, ohne die

Gerechtigkeit ihrer Sache lange und gewissenhaft zu prüfen,
hatte bereits der Kollerhandel gezeigt, der damals schon sechszehn

Jahre gedauert, aber sein für die unterwaldnerischen
Staatsmänner so beschämendes Ende noch nicht gefunden hatte.3)

Gerade der Kollerhandel hatte eine Ernüchterung der
einsichtigem schweizerischen Politiker in solchen Fragen gezeitigt.
Schon 1468 war der Tagsatzung ein diesbezüglicher Entwurf
vorgelegen, der auch eine Bestimmung enthielt, wonach das

*) Stdt.-A. Konstanz, Missivenbuch 1481—82 S. 17 „vff Donrstag vor
dem sonntag Reminiscere anno dni. etc. lxxxijd0"

2) Abschied Zürich „vff Donstag nach sant Philipp vnd Jacobs tag"
(2. Mai) 1482. — „Vff disem tage sind die potten, so von der Mettelinen
wegen gen Lindrjw von mitten herren den eydgnossen geuertiget. komen
vnd erscheint die menigfaltigen antwurten so inen von den von Lindiiw
vff ir empfelch etc. Daruff ist geratslaget das ein jeder bott das heimbringen
(sie) als sy des bericht sind vnd vff dem nechst gehaltnen tage darumb
geantwurt werden soll vnd das mit vollem gewalt fürer darinn gehandelt
werde." St.-A. Luzern. Allgem. Absch. B. S. 237. — Amtl. Samml. III 1,
S. 120 No. 141 c ungenau.

3) Vgl. Theodor v. Liebenau „Kaspar Kollers Streithandel mit Herzog
Sigmund von Oesterreich" und auch die in der Auffassung abweichende
polemisch gehaltene Darstellung im IV. Band des ,Sel. Niklaus von Flüe"
von Ming, Luzern, Räber 1878. S. 68—148.
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sie lag ansetxen, weil sie ikn, Nütteii, gei ns xu lisent fördern
wollten. ')

Osr eins oder anders clieser Lroxesss dürlte vielieickt
den Aniass xur VerKattnng cier beiden Nötteli in Kindan
und infolge dessen xnm berüebtigten ,NötteIiKändel" gegeben
baben.

Ois Lidgenossen gnt dein lags xn ZürieK waren von der

Verantwortung Oindaus niebt recbt befriedigt. Lie beseblossen

ant die Oeiation dsr Lesandten bin, dis LaeKe weiter an die

bland xu nebrnen, und srsuebten alle Orte, auf den näcksi>

folgenden lag ibre Lotsn mit gsnügsndsr Vollmacbt ansxn-
statten. 2)

Zweifellos war Lnterwalden die Lseie dieser Intervention
xu gunsten Lndolt' Nöttebs und seines 8obn.es. Las Landreebt
von Lnterwalden war M das einxige Land, das die Nötteli
noeb mit der Lidgenossensebakt verknüpfte. Wis eifrig Lnler-
walden sieb ssiner auswärtiASN Landieuts annabm, «Kns dis

LereebtigKelt ikrsr Laebs lange nnd gewissenkatt xn prüfen,
Katte bereits der HoberKandel gexeigt, der damals sekon seeks-

xeku lakre gedauert, aber sein für die nnterwaldneriseben Ltsats-
männer so besokämendss Onde noob niebt gstundsn batte.

Lerade der Ivoberkandel batte eine Lrnücbterung der ein-

sicbtigern sebweixeriseben LobtiKer in soicben Kragen gexeitigt.
Lebon 1468 war der lsgsatxung ein diesbexügiieber Lntwnrt
vorgelegen, der aueb eins Lestimmnng entkielt, wonaob das

KM,-^4. ^«»Ä»»T, Alissivsnbuctl 1481—82 8, 17 ,vll Donrstag vor
clsm Sonntag Lsminiseers anno àni, stc. lxxxiz^" "

2) ^bsekiecl ZürieK „vll Donstag naok ssnt LKilipp vnct laooks tsg"
(2. Nai) 1482. — „Vll àissm tags sinà clis potten, so vcm ctsr Nettelinen
wegen gen LinàLw von minsn Ksrrsn clsn syàgnossen gsusrtigst, Komsn
vncl erseksini clis msniglaltigsn antwurten so insn von clsn von Linàcw
vtl ir emptslek sto. Dsrutl ist gsrstslsgst àss sin jsàsr bott clss KsiinKringen
(sie) sis sy àss bsriokt sinà vnà vt? àsm neckst gskaltnsn tags àarumb
geantwurt weràen soll vnà àss mit vollem gewalt lnrer àarinn gskanàelt
weràe," Ä,-^4. /vu^e?'». öligem, ^KseK, IZ. 3. 2ll7, — ^lmtt. Sammê. III 1,
8. 120 Ko. 141 e ungenau.

Vgl. IKeoàur v, Liebenau „Kaspar Kollers Ltreitbanàel mit Lsrnog
8igmunà von OssterrsieK" unà auek àie in àer ^.ntlassnng sbwsiekenàs
polsinisek geksltsns Darstellung im IV. Lanà àss „.?«?. K/^êatts ro« F^/Äe"

von Uing, Knnsrn, LsKer 1878, 8. 68—148.
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Burgrecht oder Landrecht der fremden Bürger und
hergekommenen Leute mit ihrem Wegzug aus der Eidgenossenschaft
erlöschen und man sich fürder ihrer nicht mehr annehmen
solle. *) Es scheint jedoch, dass der Entwurf nie in Kraft trat.
Als einige Jahre später neue Vertragsprojekte auftauchten,
scheiterten sie vorzüglich am Widerstreben Zürichs ;2) zürcherische

Staatsmänner finden wir denn auch im Möttelihandel
an der Seite der Unterwaldner, nur hielten sie sich im Hintergrund

und schoben die Unterwaldner vor, da diese nur dem
Unternehmen einen rechtlichen Untergrund geben konnten.

Als sich die Kunde von dem erfolglosen Ausgang der
schweizerischen Gesandtschaft verbreitete, da rotteten sich an
400 Gesellen, vorwiegend aus Unterwaiden und Zürich
zusammen, zum Zuge nach Lindau und zur gewaltsamen Befreiung
der Mötteli.3) Die Obrigkeit Unterwaldens hatte wohl heimlich
die Hand im Spiele. Die Freischaren konnten auf dem Wege
noch heimgemahnt werden und eidgenössische Boten ritten zum
zweiten Mal gen Lindau.4) Die inzwischen am 20. Mai zu
Luzern versammelte Tagsatzung, die bemerkenswerter Weise

gerade von Unterwaiden und Zürich nicht besucht ward, fand
für notwendig, zu beschliessen: wenn auch der Versuch ihrer
nach Lindau verreisten Gesandten, den Zwist gütlich beizulegen,
wider Erwarten misslingen sollte, so solle dennoch kein Ort
denen „so hinvss zogen" sind; nachziehen, sondern es müsse

') Im Januar 1468. Tschudi Chronik II, 679; Amtl. Samml. d. eidg.
Absch. II S. 372 No 595 a.

2) Vgl/die Abschiede vom 27. März, 14. Nov., 11./12. Dez. 1482. Amtl.
Samml. III, S. 117, 134, 137, 139 etc.

8) Schodolers Chronik, Mscpt. Bibl. Zurlauben 18. Kantonsbibliothek.
Aargau. „Das etwas knechten von Zürich vnd Vnderwalden gan Lindöw
zugen Diß beschach jm Meyen deß obestimpten (sie) jares." — Aus
Schodeler ging die ganze Stelle auch in die Chronik des Wettingerabtes
Silberysen über. II. Bd, S. 1 b. Kts.-Bibl. Aargau Mscpt. 16. — Sonst
erwähnt kein älterer Chronist dieses Freischarenzuges.

4) „vff Samstag nach dem Pfingsttag (1. Juni) Item jngenan x
schilt von Ludwig Seiller so im min herr seckelmeister geben hatt vff den
ritt gan Lindöw als die von Vnderwalden vsgezogen waren, da aber Mottely
jm den costen geben vnd bezalt hatt." St.-A. Luzern. Umgeldbuch 1482
„post nativitatis Cristy." — Sabatto post corpory (sie) Kriste (8. Juni) Item
xiij guld. Ludwig Seiler vff den ritt gen Lindöw. 1. c.

157

LurgreeKt «àer Kandreebt àer fremden Lürger unci Kerge-
Kommenen Leute init ikrsin Wegxng ans cier LidgenosssnseKatt
erlöseben nnd inan sieir türdsr ibrer niekt mebr annebmsn
soiis. ') Ls sebsiui zedoeb, dass der Luiwurt nie in Kratt trat.
Ais einigs laure spaier nsus Vsriragsproi'eKte autiauebien,
sebeiierten sis vorxügliob ain Widerstreben Züricbs; xürebe-
riseiis Ltaatsmänner tinden wir denn anen irn NüttebKandel
an der Leite der Lnierwaidner, nur nieltsn sis sien irn Linier-
gründ und sebobsn die Lnterwaldner vor, da diese nur dsnr
Liitsrnslnnen einen reetiiiieiren Lniergrund geben Konnten.

AIs sieb die Kunde von dein ertolgiosen Ausgang der
sebwsixeriseben Lesandtsebatt verbreitete, da rotteten sieb an
400 Lsssben, vorwiegend ans Lnterwalden nnd Züricb xu-
sainrnen, xum Zugs naeb Lindau und xur gswaitsarnsn öetreiung
der Uöttsb.^) Lie Obrigkeit Lnterwaidsns batte wobl beiinlieb
dis Land im Lpisle. Lie Lreisebarsn Konnten aut dem Wege
noob beimgemabni werden und eidgenössisobe Loien ritten xnm
xweiten Nai geu Lindau.^) Oie inxwiscben am 20. Nai xn
Luxsrn versammelte Lagsatxung, dis KemsrKenswerier Weise

gerade von Ontsrwaldsn uud ZürieK uiebt bssuebt ward, taud
tür notwendig, xu Kesobliesssu: wenn aneb der Versnob ibrer
naeb Lindau verreisten Lesandten, den Zwist gütliob Keixniegen,
wider Lrwarten missbngen sollte, so solle dsnnook Kein Ort
denen „so Kinvss xogen" sind^ naekxieken, sondern es müsse

Im Isnusr 1468, T'sc/ittcki 07«'S»i^ 7/, 679; ^1«itt, Sttmmi, ck. e/ck«.

^ldse/k. II 8. 372 Ko r>9ö s.
2) Vgl.'àis ^Ksebisàs vom 27. Aär?., 14, Kov„ l1,/12. Dsn. 1482. ^mtl.

8smnil, III. 8. l17, 134. 137, 139 ete.
6) 8eKoàolsrs LKroniK, Nsept. Libi, ^urlsubsn 18. 7^«nêott«êi«ôttsê/ie/,-

^1«^«a«, ,Lss etvss KnseKtsn von üüriek vnà Vnàsrvslàsn san Linàûvv
nusen, Oilz desoliseli zm Uevsn àsk odestimpten (sie) z'srss," — ^.ns
8eKoàsler ging àie Asnns 8tslls suek in àie LKroniK àes Wettingsrsbtss
Albsryssn üksr, II, Là, 8, t b, Xts.-LiKl, ^.srgsn Usept, 16, — 8«nst sr-
vsbnt Kein älterer LKronist àiesss LreiseKsrsnxngss,

„vll 8smstsg nsek àsm LlinZsttss (1, Inni) Itsm inssnsn x
sckilt von Luàvig 8sillsr so im min Ksrr ssekelmsister gsbsn Kstt vi? àsn
ritt gsn LinàLv sls àis von Vnàervvslàsn vsFSxogsn vsrsn, às sbsr Nottely
zm àsn eostsn gsbsn vnà bsxslt Kstt." M,-^, ^îise?-». HmgslàbueK 1482
,post nstivitstis Lrists," — 8sbstto post eorpor/ (sie) Lrists (8, Inni) Item
xiiz Lulà, LuàviL 8s!Isr vll àsn ritt sen Linàôv. I, e.
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vorerst den andern Orten ein Tag gesetzt werden, damit man
Rates pflege und gemeinsam handle.x)

Der drohende Feldzug mochte die Lindauer schrecken und
sie den Vorschlägen der schweizerischen Botschaft geneigter
machen als zuvor; vielleicht erinnerte man sich noch der
schweren Brandschatzung, die den Konstanzern im Plappart-
kriege auferlegt worden.

Zur Aufhebung des prozessualischen Verfahrens oder zur
Auslieferung der Mötteli an die Eidgenossen war die Inselstadt
freilich nicht zu bewegen, weniger aus Gehorsam gegen das

schwache Reichsoberhaupt — hatte sie doch demselben die

Aushingabe der Gefangenen trotzig verweigert, als der Land-
vogt sie mit „sweren vnd hohen gebotten" verlangt hatte —
sondern wohl aus dem einfachen Grunde, weil sie die reichen
Goldvögel selber rupfen wollte. Die ganze zweideutige Haltung
von Lindau, verbunden mit der Thatsache, dass ihm wirklich
schliesslich die pekuniären Früchte des Handels in den Schoss

fielen, erlauben uns, derartige Motive, die man sonst nur bei
den damaligen Schweizern zu vermuten pflegt, auch bei der
schwäbischen Reichsstadt zu suchen. Sicher ist, dass

Vereinbarungen zwischen den Mötteli und der Stadt getroffen wurden ;

die Intervention Herzog Sigmunds, des Schirmherrn von Lindau,

beim Kaiser sollte nachgesucht werden 2) und die Mötteli
wurden gegen das eidliche Versprechen, nicht von der Stadt zu

weichen, noch ihr Gut zu verwenden, auf freien Fuss gesetzt.3)

') Abschied Luzern „Mentag vor Pfingsten." „Heimbringend als der
eidgenossen botten gan LindÖw sint in der sach von Möttelis wegen, jn die
Sachen zu reden vnd dz best ze tund damit die sach gütlich abweg zetond,
als man jn hoffnung ist beschechen sòl, vnd ob dhein ortt denen so hinvss
zogen sint, ob die sach nit gericht wurd. nachhin ziechen weite, es sol nit
beschechen vnd also dz die den andren eidgenossen ein tag verkünden aida
sol man dan ze ràtt werden wie die sächen mit ratt gehandlett werden
vnd wir die sächen einhelliklich fürnemen damit vnser aller nutz, trüw vnd
ere gefürdrett werd." St.-A. Luzern, Luzerner Absch. Samml. B 192; auch
hier ist die amtl. Samml. (III, 1, S. 120) nicht genau.

2) Absch. vom 22. Juli. Vgl. unten.
3) Bald darnach sehen wir Jakob Mötteli in Lindau wieder seinen

Privatgeschäften nachgehen. Die anonyme Lindauer Chronik stellt die Sache
ganz anders dar, nämlich so, als ob gleich zu Anfang des Handels auf
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vorerst àsn anàern Orten sin lag gesetxt wsràsn, damit man
Oates ptlegs nnà gemeinsam Kandle.')

Oer drokende Oeldxug mookte àis Kindansr sckrseken nnà
sie àen VorscKlägen àer sokwsixeriseken LotsoKaft geneigter
maoken als xuvor; viellsiokt erinnerte man sick noon àer
sekweren LrandscKatxung, àie àen Konstanxern im Olappart-
Kriege auferlegt wuràen.

Znr AntKebnng àes proxessnabscben Verfahrens oàer xnr
Auslieferung àsr Nöttsli an àis Oiàgenosssn war àie Inselstaàt
freilich nicht xn bewegen, weniger ans OeKorsam gegen àas

schwache Oeicbsobsrbaupt — Katts sie àoch àemselben àie

AnsKingabs àsr Lekangenen trotxig verweigert, als àer Kanà-

vogt sie mit „sweren vnà KoKsn gebotten" verlangt Katts —
sonàsrn woKI ans àsm einlachen Orunde, weil sie àie reichen
Oolcivügsl selber rupfen wollts. Ois ganxs xweiàeutige Klal lung
von Kinàan, vsrbnnàen mit àer lkatsacke, àass ikm wirklick
sckliessbcb àis pekuniären Krüobts àss Klanàsls in àsn LcKoss

bslen, erlauben nns, derartige Notivs, àie man sonst nnr bei
àen damaligen Lcbweixern xu vsrmnlen pbegt, aneb bei àer
sckwäbiscken Osicbsstadt xn sncbsn. Licbsr ist, dass Vsrein-
barnngsn xwiscben den Nötteli und der Stadt getroffen wurden;
die Intervention Klerxog sigmunds, des scbirmbsrrn von Oin-
dan, bsini Kaiser sollte nacbgesuckt werden nnd die Nötteli
wurden gegen das sidlicke VersprsoKsn, nickt von àsr Ltaàt xn

weicken, nook ikr Lut xu verwenden, auf freien Kuss gesetxt.

^.KseKisà Lunsrn „Nsntas vor Ltinsstsn/ „LsimKrinssnà als àsr
siàgsnosssn Kotten san LinàLv sint in àsr sack von Nöttsiis vesen, jn àis
sacksn nn rsàsn vnà àn bsst ns tunà àaniit àis sack sûtiiek abvss nstonà,
als inan jn Koktnuns ist KsseKscKsn sul, vnà od àksin ortt àsnsn so Kinvss
N0ASN sini, ok àis sack nit seriekt vurà, naeKKin niseksn velte, ss soi vit
KsseKscKsn vnà also àn àis àsn anàisn siàssnosssn sin tss verkunàen alàa
sol inan àan ns ràtt vsràsn vis àis saeksn niit ratt sekanàlstt vsràsn
vnà vir àis saeksn sinksllikiiek Icirnemen àainit vnssr aiisr nutn, trûv vnà
srs ssturàrstt verà." M.-^., D»«e,'n, Lunernsr ^.KseK. Lamini, IZ 192; auck
Kisr ist àis «mtt. S«mmi. (III, 1, 8, 120) niekt ssnau.

2) ^.KseK, vom 22. luli. Vgl, untsn.
6) Laici àarnaek ssksn vir lalcob Nöttsli in Linàan visàsr ssinsn

LrivatssseKälten nacKZeKsn. Ois anonvrne Linàauer LKroniK stellt àie LavKe
ssnn anàsrs à«r, nämliek so, sis ok sieiek nu /Vntans àss Klanàsls sul
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Rudolf Mötteli der Aeltere konnte sich der letztern
Verfügung nicht mehr lange freuen; schon vor dem 22. Juli 1482

ist er zu seinen Vätern eingegangen. Gram und Aerger über
seine Gefangenschaft mögen das Ende des greisen Mannes

beschleunigt haben. *) Sein Tod hatte keinen weitern Einfluss
auf den Gang des Prozesses. Nach wie vor sehen wir den

Läufer von Luzern nach Lindau und nach Unterwaiden eilen;
die knappen Notizen der luzernischen Umgeldbücher gestatten
aber leider keinen Blick hinter die Goulissen und lassen uns
nur vermuten, dass Luzern besonders eifrig den friedlichen
Ausgleich der Sache betrieb.2)

Verwunderlich dagegen ist die Haltung Zürichs. Da im
Vergleich zwischen Lindau und den Mötteli die Intervention
Erzherzog Sigmunds beim Kaiser vorgesehen wurde, so

versprach am 22. Juli 1482 die Tagsatzung den Unterwaldnern,
die Angelegenheit Möttelis dem Erzherzog zu empfehlen und
bezeichnete als Gesandten im Namen gemeiner Eidgenossen-

ernstliches Anrufen der Mötteli nicht nur die Auslieferung an den Landvogt
abgelehnt worden, sondern entweder überhaupt keine eigentliche Gefangennahme

erfolgt, oder sofort wieder die so bedingte Freilassung stattgefunden
habe. Die schweizerischen Quellen sprechen aber so deutlich und bestimmt
von einer Gefangenhaltung, dass ich mich der Ueberzeugung nicht ver-
schliessen kann, die Freilassung gegen den in den Quellen oft erwähnten
Eid, nicht zu entfliehen, sei eben eine Folge des geplanten Freischarenzuges
und der zweiten eidgenössischen Gesandtschaft, d. h. ein Teil jenes
erwähnten Abschiedes zwischen der Stadt Lindau und den Mötteli. — Es
motiviert dies auch das längere Schweigen der Tagsatzungsabschiede (vom
22. Juli 1482 bis 7. Januar 1483), da natürlich durch die Freilassung eine
Beruhigung der Gemüter eintreten musste

') Das Todesdatum lässt sieb, nicht genau fixieren. Der Abschied vom
2. Mai redet noch von den „Mettelinen", derjenige vom 20. Mai und vom
22. Juli von „Mötteli". dagegen bezeugt der letztere, dass das Vorkommniss
zwischen Lindau und den „Möttelinen" aufgerichtet worden, und doch kann
dieses kaum vor dem 20. Mai geschehen sein.

2) St.-A. Luzem. Umgeldbuch 1482 „post nativitatis Cristy" : vff sams-
tag nach Pfingsten (1. Juni) jtem ij lib. i ß dem Müller by dem louff gan
Lindow ; jtem viij ß Hans Brüder gan Vnderwalden ob dem Wald ein louff
vnd oschifflon. Umgeldbuch 1482 „post Johanne (sic) Bapttiste" : „sabato
nach Virici (6. Juli) sabato vor Margareta (13. Juli) jtem iiij lib. Andres
Feissen vff den louff gan Lindòvv, jtem vj pit. VIy zur Müly als er mit Ludy
Seiler gan Vnderwalden was," „vff Samstag sant Andrestag (30. Nov.) jtem
v ß lôufferlon gan Stans."
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Ludolf Nöttsli der Aeltere Konnte sien dsr letxtern Vsr-
tugung nickt insbr lange frenen; sebon vor dein 22. luli 1482

ist er xu seinen Vätern eingegangen. Lrarn und Asrgsr über
seine Lstangensobakt nrögen das Lnde des greisen Nannes Ke-

sokleunigt Kaden. ') Kein lod Katte Keinen wsitsrn Linbuss
ant den Lang des Lroxsssss. IVacb wie vor ssken wir den
Känker von Luxsrn naok Kindan und naek Lntsrwaldsn siisn;
die Knappen IVotixsn der lnxsrnisoben Lnrgsldbncbsr gestatten
aber leider Keinen LIieK dintsr die Lonlissen nnd lassen nns
nnr verinnten, dass Knxsrn besonders eitrig den friedbobsn

Ansgleicb dsr Lacks betrieb.

Verwundsrbcb dagegen ist die Klaltnng Znricbs. La iin
Vsrgleicb xwiscbsn Kindan nnd dsn Nöttsli dis Intervention
Lrxbsrxog Ligiuunds denn Kaiser vorgsseden wnrde, so ver-
spraok arn 22. Znii 1482 dis lagsatxung dsn Lntsrwaldnsrn,
die Angelsgsnbsit Nöttsiis denr Lrxbsrxog xu smpfeblsn nnd
bsxsicbnets als Lesandtsn iin IVauren geineinsr Lidgenossen-

ernstliekss Anrufen 6er Nöttsli niekt nur àis ^nsiisferuns an àen Ksuàvogt
sbsslsknt voràsn, sonàsrn entvsàsr übsrbsupt Ksins eissntlieke Osfsnsen-
nskms erfolsi, oàsr sofort visàsr àis so Ksàinsts Lrsiisssuns ststtssfunàsn
Ksbe. Ois sekvsineriseksn lJuelisn spreeken aber so àeutliek nnà bestimmt
von sinsr OsfsnssnKsituns, àsss ieb miek àsr Osbsrneusuns niekt ver-
sekiissssn Kann, àis Lrsiisssuns sessn àsn in àsn OnsIIsn oft srvskntsn
Lià, nickt nu snttlisksn, ssi sksn sinsLoiss àss sspisntsnLrsiseKsrsnnuses
unà àsr nmsitsn siàssngssiseken OsssnàtseKsft, à. K. sin Isil .jenes sr-
vskntsn ^.bsekisàss nviseksn àsr Stsàt Oinàsu nnà àsn Nöttsli. — Ls
motiviert àiss snek àss Isnsers SeKveisen àsr lsssstnunsssbsekisàs (vom
22, Zuli 1482 bis 7, Zsnusr 1483), às nstürlick àurek àie Lrsiisssun.s eins
OsruKisuns àsr Oemntsr sintrstsn mnssts!

') Oss loàssàstnm lässt sieji nickt sensu fixieren, Oer ^bsekieà vom
2, Nsi rsàet uook von àsn ,MeKck'»s»", àsrzeuiss vom 20. Nsi unà vom
22. Znii von „Mittel, àssssen dsnsust àer Istntsrs, àsss àss Vorkommnis«
nviseksn Kinàsu unà àen „Lsöttettnen" sufssrioktet voràsn, uuà àoek Ksnn
àisses Ksum vor àem 2l). Nsi ssseksksn ssin.

2) 7>«M?-». OmssIàbueK 1482 ,post nstivitstis Lristv" : vn ssms-
tsK usek plìnssten (1. Znni) ztsm iz Kb. i lz àsnr Nüller dv àsm lonff ssn
Kinàov; ztsm viiz ls llsns Orûàer ssn Vuàsrvslàsu ob àsm Vslà sin loulk
vnà ^sedifflon. OmssIàbueK 1482 „post Ioksnns (sie) Ospttists" i ,ssksto
usek Vlilei (6. Zuli) ssbsto vor Nsrssrsts (13, Zuli) ztsm iiiz lib. L.uàres
Lsisssn vff àsu lonff ssn OinàLvv, ztsm vz pit, Vlv nur Nniv sls sr mit Luàv
Ssilsr ssn Vnàsrvslàsu vss," ,vkf Ssmstss ssnt ^nàrsstss (30, Kov.) ztsm
v lz lôuffsrlon ssn Slsns,"
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schaft, mit Ausnahme Zürichs, den Schwyzer Landammann
Dietrich in der Halden. *)

Zürich war auf dem Tage, der sich hauptsächlich mit der

Hohenburger Angelegenheit und mit der wenige Tage zuvor
erfolgten Absage Zürichs an Strassburg befasste, nicht
vertreten ; es bleibt daher unentschieden, ob dessen ausdrückliche
Fernhaltung von der Gesandtschaft zufällig oder absichtlich
ist! Uebrigens scheint die Mission des Ammann Dietrich
unterblieben zu sein.

Jene langwierigen Verhandlungen über die auswärtigen
Bürger und Landleute, welche gerade seit dem Sommer des

Jahres 1482, infolge des Kollerhandels, des Hohenburghandels
und anderer verwandter Geschäfte den schweizerischen
Politikern viel zu schaffen gaben, hatten der Auffassung Bahn
gebrochen, dass die Mötteli-Angelegenheit unter die Bestimmungen
der ewigen Richtung falle. Im Jahre 1478 hatte sich nämlich
die Reichsstadt Lindau unter den Schutz Erzherzog Sigmunds
begeben.2)

Als am 7. Januar 1483 die Unterwaldner Ratsboten Klaus

von Zuben und Heini Winkelried im Namen ihres Standes aufs

neue bei der Tagsatzung Klage erhoben, weil die Lindauer
ihrem Landmann Mötteli Unfug und Unlust bewiesen und zu
thun gestatteten, fanden die Tagherren, es möchten wohl „fürbas

künfftig invali daruß entspringen vnd erwachsen," und
vertrösteten die Unterwaldner auf eine schon am 12. Dezember
beschlossene Gesandtschaft, die demnächst nach Innsbruck zum

Erzherzog abgehen werde. Diese Gesandten, von denen jede
der Städte in ihrem Namen einen und Schwyz und
Unterwaiden im Namen der fünf Länder auch je einen stellen sollten,
wurden beauftragt, auf dem Heimweg Lindau zu besuchen und
mit den Bürgern daselbst ernstlich zu reden, damit „die sach

in früntschafft, lieby vnd in allem gutten alwegen abgetan

*¦) Absch. Luzern, Montag St. Maria Magdalenen tag (22. Juli) 1482.
Amtl. Samml. III, S. 125 No. 151a.

2) Schirmvertrag auf 5 Jahre vom 11. Dez. 1478. Lichnowsky, Gesch.
des Hauses Habsburg Bd. 8, S. DXLVI. Begest. No. 131.
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sckatt, m/? ^1?<sn»/!»îe Mx/o/ês, àen Kebwvxer Kanàammann
DietrieK in cler Klalàen. ')

ZürieK war auk àem lags, àer siek KauptsäeKlieb mil àer
Dobsnburger Angelegsnbeit unà mit àer weuige lags xuvor
srkolgten Absage Züriebs an Ktrassburg belasste, niebt ver-
treteu; es bleibt àaber unentsebieàsn, «b àsssen ausclrüekbebe

Dernbaltung vun àsr Dssanàtsebakt xukâllig uàsr absiektbeb
ist! Dsbrigsns sebsint àis Mission àes Ammann DistrieK nnter-
blieben xn ssin.

lene langwierigen Verlianàlnngsu über àie auswärtigen
Dürger nnà Ksnàlente, welebs geraàe seit àem Kummer àes

labres 1482, inkolgs àes XoborKanclels, àes IluKenbnrgKanàels
nnà anàsrsr verwanàter Dssebskte àen scbweixeriseben Dob-
tikern visl xn sebakken gaben, batten àsr Antkassnng Dabn gs-
brocbsn, àass àie Nötteli-AngelegsnKsit nntsr àis Destimmnngen
àer ewigeu Diobtnng kabs. bu labre 1478 batte sieb nämbeb
àie Deiebsstaàt Kinclan unter àen Kebntx DrxKerxug Ligmunàs
begeben.

AIs am 7. lanuar 1483 àie Dntervvalàner Datsboten Klaus

vun Zuben unà Ileini WinKelrieà im lKamen ikres Ktanàss auts

ueus bei àer lsgsatxung Klage erKoben, weil àie Kinàaner
ibrsm Danàmann Nötteli Dntüg nnà Dnlust bewiesen nnà xu
tbun gsstattslsn, kanàsn àis lagkerren, ss möeblsn wobl „kür-
bas Künktlig invali àarulz entspringen vnà erwaebsen," nnà vsr-
trSststsn àie llntsrwalàner auf eins sobon am 12. DsxsmKsr
Ksseblosssno Dssanàtsebakt, àis àemnâcbst naeb Innsbruck xum

Lrxbsrxog abgeben weràe. Diese Desanàtsn, von àenen jeàs
àer Ltâàte in ibrsm IKamsn einen nnà Kcbwwx nnà Dnter-
walàen im IKamsn àer tunk Däncier aucb ^e einen stellen sollten,
wnràsn beauktragt, ank àsm Kleimwsg Dinàan xn bssucksn uncl

mit àsn Dürgern àaselbst ernsllieb xu rsàsn, àamit „àie sacb

in krüntsebatkt, bebv vnà in allem gütten alwegen abgetan

Roseli, Lunsrn. Noriws Sl. Nari». IVlasllalsnsu tss (22. Zuli) 1482,
^lmtt. Samttck. III, 8. 123 Ko, lois,

^) 8cKirinvsrtras aul 5 IsKre vom 11. Dsn, 1478, LicKumvsKv, slsscl,,
âss »ausss Labsburs L<Z, 8, 8, LXLVI, Lsssst, Ko, 131,
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werde. " In Innsbruck sollten sie den Herzog ersuchen, in dieser
Sache sein Bestes zu thun. Alsogleich wurden ab dem Tage die
Lindauer schriftlich gebeten, mit Jakob Mötteli bis zum Erscheinen
der eidgenössischen Botschaft nichts Arges vorzunehmen.1)

Leider sind wir über die Erfolge dieser Gesandtschaft zu
Lindau nicht aufgeklärt; ja, es fehlt selbst jeder Beweis, dass

sie ihren Reiseplan innegehalten und die Inselstadt überhaupt
betreten hat. Die Mission zum Erzherzog dagegen war in der
Hauptsache, — der Matscher Angelegenheit und der Frage über
die Beeidigung der vier im Waldshuter Frieden den Eidgenossen
verpflichteten Rheinstädte, — von gutem Erfolg begleitet, und die
österreichischen Räte, welche noch Ende Januar mit freundlicher

befriedigender Antwort auf die vorgetragenen Beschwerdepunkte

nach Zürich gesandt wurden, hatten wohl auch über
den Möttelihandel ihre Instruktionen empfangen.2)

Die Lösung all der verwickelten Fragen, die zwischen
Oesterreich und den Eidgenossen obschwebten, zog sich in die

Länge; auf den 5. Mai kamen des Herzogs Räte, Hiltbrand
Rasp und Hans Lanz neuerdings nach Zürich3) und das Ende
der Verhandlungen krönte die Erneuerung der ewigen Richtung

am 18. Juni 1483.4) Zweifelsohne war es auch ein Resultat
dieser Verhandlungen, wenn endlich in der Mötteli-Angelegen-

1) Absch. Baden „post Epifanie." St.-A. Zürich Absch. B. VIII. 81,
S. 55 b. Vgl. Amtl. Samml. III, 1, S. 142, No. 172 d.

2) Am 1. Februar erscheinen sie auf der Tagsatzung zu Zürich. Amtl.
Samml. III, 1, S. 145, No. 175 a. Die Namen derselben sind nicht bekannt.

3) Amtl. Samml. III, 1, S. 152, No. 181 i.
4) Ammänner, Bäte, Bürger, Landleute und die ganzen Gemeinden von

Schwyz, Unterwaiden ob und nid dem Kernwald, Zug mit dem äussern Amt
und Glarus machen für sich und gemeine Eidgenossenschaft eine ewige
Bichtung mit Erzherzog Sigmund. K. K. geh. Archiv. Begest. bei Lichnowsky,
Gesch. des Hauses Habsburg, Bd. 8, S. DLXXXVH. Auffallender Weise wird
diese Urkunde in der Amtl. Samml. der eidg. Abschiede nicht erwähnt; der
Abschied vom 9. Juni sagt nur, dass die ewige Richtung, wie selbe durch
den König von Frankreich zwischen gemeinen Eidgenossen und dem Herzog
von Oesterreich gemacht worden, nach ihrem ganzen Inhalt von beiden
Teilen fortwährend gehalten werden solle, während die neue seither zwischen
dem Fürsten und den Eidgenossen errichtete Vereinigung aufgehoben wird.
Amtl. Samml. III, 1, S. 155, No. 184 n. Warum wurde diese Erneuerung
nur von den obgenannten vier Orten ausgestellt Es würde sich doch lohnen,
die Urkunde einmal abzudrucken.

(Sefc&itfctSfrb. S3D. XVLIII. 11
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weràe. " In Innsbruck sollten sie Zen Lerxog ersuebsn, in ciieser
Saobe sein Lestes xn ibnn. Alsogleiob wnràen ab Zern lags ciie

Kinàaner sekriltliek gebeten, init ZaKob Nöttsli bis xuin LrseKeinen
àer siàgenôssiseben Lotsebalt niekts Arges vorxnnebinen.')

Lsiclsr sinci wir nber ciie Lrlolgo ciieser Lesanàtsebatt xu
Kinàan niebt autgskläri; z'a, es tsblt selbst secier Lsweis, class

sie ibren Lsissplan innegebalten nnci ciie Insslstaàt überbaupt
betreten bat. Lis Nissicin xnrn LrxKsrxcig àagsgsn war in cier

Klanptsacbe, — cisr Nätscber Angelegenkeit nnci cier Lrage über
ciie Lssiciigung àsr visr irn Waìàsnuier Lrisàen àen Liàgsnossen
verplliekteten LKeinstäcite, — von gniein Lrtolg begleitet, nnà àie
österreiebiseben Läte, weleke noeb Luàs Zannar rnit treunà-
lieber betrisàigsnàsr Antwort nnt àis vorgetragenen Lesebwsràe-
pnnkte nneb Zürieb gssanàt wuràen, Kntten wokl aucb über
àen NöttebKanciel ibre Instruktionen enrplangen.

Oie Kösung all àer verwickelten Kragen, àie xwisoken
Oesterreiob nnà àsn Liàgsnossen obsokwekten, xog sieb in àie

Länge; ant àen 5. Nai Karnsn àes Lerxogs Läte, Kliltbranà
Lasv unà Kinns Kanx rieneràings naok ZürieK unà àas Lnàe
àer VerKanàlungen Krönis àie Lrneuerung àer ewigen Lieb-
tnng sin 18. Zuni 1483/) Zweitelsobne war ss aueb sin Lesnliai
àieser VerKanàinngen, wenn enàlieb in àsr Nötteb-Angelsgen-

^bseb. Oaàsn ,post Opikanis/ M.-^, ^««<?« ^.bseb, S, Vili. 81,
8. 55 b. Vsl, ^mtt. III, 1, 8. 142, Ko. 172 à.

2) ^m 1. LsKruar ersebsinsn sie sul clsr lsssstnuns nu ZürieK. tiriti.
3amml. III, 1, 8. 145, Ko. 175 a. Ois Kamsn àsrssldsn sirici niebt bekannt,

«) ^tmtt. «ammê. III, 1, 8, 152, Ko. 181 i.
Ammänner, Osts, Lürser, Oanàlsuts unci gis sannen Osmeinàen von

8ebwvn, Ontsrwalclen ob unà nià àsm Xsrnwalà, ^ns mit àsm äussern ^mt
unà Olarus maebeu kür sieb unà Fsmsins Licissnossensebakt eins swiss
Oientuns mit Ornbsrnos 8ismunà. »e«. ^4>'e«««. Ossesi, bsi 7>ïcn>?.o«>sK«,
c?ese«, ckes //««se« //absött^, Oà. 8, 8. OOXXXVII. L.ul?aIIsnàsr Weiss wirà
àisss OrKunàs In àsr ^mtl. 8amml, àsr siàg. ^Ksebisàe niebt srwäbnt; àsr
^,bsebisà vom 9. Zuni sagt nur, àass àis swi^s OieKtuns, wis sslds àurek
àsn Xönis von LrarrKrsieb nwisebsn Fsmsinsn Liàsenosssn unà àsm Osrnos
von Oestsrrsieb ssmaebt woràen, naeb ikrem sannen Inkalt von bsiàsn
Isilsn kortwabrsnà sskaltsn wsràsn solle, wâkrsvà àie nsus ssitbsr nwisebsn
àsm Fürsten unà àsn Liàssnosssn srrieirtsts Vsrsinisuns auksskodsn wirà,
^4mtt. S«mmê, III, 1, 3. 155, Ko. 184 n. Warum wuràs àisss Lrnsusruns
nur von àsn obsenannten vier Ortsn ausssstsiit? Ls wûràs siek àoeb lobnsn,
àis OrKunàs sinmai abnuàrueicsn,

Geschichtsfrd. Bd. XVi.HI, 1 t
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heit durch Zuthun des Abtes Ulrich Rösch von St. Gallen und
der österreichischen Räte eine Vermittlung zu stände kam,
unter anderm dahin lautend : „ dz die eydtgnossen vnd die von
Lindöw vsserthalb rechtens gegen einandern dheinerley vn-
willen oder vngunst bruchen noch fürnemen sollen damit vffrur
vecht vnd vintschafft erwachsen, sonder f'ryen sichern wandel
wie dauor by einandern gehept haben."1)

Hierauf sandten die Unterwaldner einen offenen Brief an
Lindau und boten Recht auf die Stadt Konstanz, gemäss einer
Bestimmung der ewigen Bichtung2) und begehrten auf dem

Tage zu Zürich am 26. Mai in Möttelis Kosten gemeineidgenössische

Gesandte nach Konstanz, um von der Stadt die Ueber-
nahme der Schiedsrichterrolle zu erbitten.3) Zu Baden am
9. Juni wurden dieselben zugesagt, worauf Unterwaiden solche

von Zürich, Luzern und Schwyz bezeichnete. Auf Dienstag
nach Johannes des Täufers Tag zu Nacht sollten sie in
Konstanz eintieften.4)

Lindau, das gemäss einer Bestimmung seines österreichischen

Schirmvertrages gefreit war, vor fremden Gerichten zu

erscheinen5), trug lange Bedenken, das Bechtbot anzunehmen.

') Das genaue Datum und der nähere Inhalt dieser Vermittlung sind
nicht bekannt. Ich kenne sie nur aus dem Schreiben Lindaus an die
Eidgenossen vom 5. April 1485, dem obige wörtlich angeführte Stelle
entnommen ist.

2) Vgl. den Lindauer Brief vom 5. April 1485. Die ewige Richtung
bestimmte als Schiedsrichter in Zwistigkeiten zwischen österreichischen
Angehörigen und den Eidgenossen die Bischöfe von Konstanz und Basel, die
Städte Konstanz und Basel. Amtl. Samml. III, 1, S. 913/914, Anhang No. 51.

3) Abschied Zürich Montag vor U. H. Fronleichnamstag 1483. Der
Abschied lautet kurz, dass man auf dem nächsten Tag zu Baden Antwort
gebe von Möttelis und seiner Irrungen wegen mit Lindau. Amtl. Samml.
III, 1, S. 153, No. 183 c.

4) Abschied Baden „vff Mentag nach Medardy" 1483. „Item als die
von Vnderwalden anbrächt vnd begert hand, jnnen jn des Möttelis costen
botten gan Costentz vff den tag zu erlouben, hatt man jnen gönnen von
weljem ortt sy botten nâmen dz man jnen die gônen sol, alsso hand
sy gemelt von Zurrich weihen jnen dann geben wirt, des glicb von Luczern
vnd von Switz vff Zinstag nach sant Johannstag Baptiste zu nacht an der
herberg zu sinde." St.-A. Zürich, Absch. B. VIII. 81, p. 74 b. Vgl. die
ungenaue Angabe der Amtl. Samml. III, 1, S. 155, No. Î84w.

6) Dies scheint wenigstens aus dem Schreiben vom 5. April 1485
hervorzugehen.
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Keit àurok ZutKuu Zes Abtes Iiirieb LösoK von 8t. Laben nncl
Zer österreickiseben Läte eine Vermittlung xn stanàe Kain,
nnter anderm Zabin lautsnZ: „ àx Zie evàtgnossen vnà àie von
Kinàow vssertkalb reoktens gsgsn einauàern àkeinerlev vn»
willen oàsr vngunst bruoben noob trrrnsmen sollsn àamit vffrnr
veokt vnà vintsokafft erwacnsen, sonàsr trven siokern wanàel
wie àauor dv^ sinanàsrn gskspt KaKsn."')

Klierant' sanàten àie Lnterwalàner einen offenen Driet an
Kinàan nnà boten LeoKt ant àie 8taàt üonstanx, gemäss einer
Lestimmung àsr swigsn LieKtung ^) unci bsgskrtsn ant àsm

lags xn ZürieK am 26. Nai in Nöttsiis Hosten gsmeiusictgs»
nössisoke Lesanàts naek Xonstanx, nm von àer 8taàt àie DeKsr-
nakme àer 8oKieàsrioKterroiis xu srkittsn. ^) Zu Laàsn am
9. Zuni wnràsn ZissslKsn xngesagt, worant LntsrwalZen soloke

von ZürieK, Kuxsrn unZ 8cKwvx KexeieKnete. Ant Dienstag
naen ZoKannss àss läntsrs Lag xn IVaeKt sollten sie in Hon-
stanx eintreffen/)

Kinàan^ àas gemäss einer Destimmung seines östsrrsieKK
seksn 8cKirmvsrtragss gstrsit war, vor trsmàsn LerioKtsn xu
erseksinen ^), trug lange LsàsnKsn, àas DeeKtKot anxnnekmen.

Das senaus Oaturn unà àer näksrs Inkalt àisssr Vermittlung sinà
nient KsKannt, leu Kenns sis nur ans àsni 8eKrsibsu Liuàaus au àie Lià-
genossen vorn 5. ^vril 1485, àsrn obiss wörtliek augslükrts Stelle snt-
norninsn ist.

Vgl. àsn Liuàausr Lriel voin 5. ^vril 1485. Ois swigs LieKtung
bsstiinrnts als 8eKisàsrieKtsr iu ^wistisksitsn nwiseken ostsrrsiekiseksn ^.nge-
Körissn unà àeu Liàgsnosssn àis LiseKSIs von Lonstann unà Lassi, àie
8tâàts Lonstan? nnà Sasel, ^lmtt. S«mmê, IL, 1, 8. 913/914, Annans Ko. 51.

^.KseKieà ZürieK Klontas vor O, L. LrovleieKnainstag 1483, Oer
^.KseKisà lautet Kur?, àass rnan au! àsin näekstsn lag ?u Laàsn Antwort
gebe von Nöttsiis unà ssinsr Irrungsn wegen init Linàan, ^lmtt. <?»m»êê,

III, 1, 8. 153, Ko. 183 «.
^.KseKieà Laàsn ,vt? Nsntag naen Usàsràv" 1483. „Itern als àie

von Vnàsrwaiàsn anbràent vnà Ksgert Kanà, znnen zn àss Nöttsiis eostsv
bottsn Fan Lostsnt? vt? àsn tag ?u erlouksn, Katt inan z'nsn gonnsn von
wslzsin ortt sv Kotten nârnsn à? rnan zvsn àis göasn sol, alsso Kanà
sv Lgrnelt von AurrieK welken znsn àann gsken wirt, àss gliek von Luenern
vnà von 8wit? vi? Dinstag naen sant lonanustas Laptists ?u naekt an àer
Ksrberg nu sinàs." M,-^t. X«^«cn, ^KseK. L, Vili. 81, p. 74 b, Vsl, àie nn-
ssnaus Angabe àsr ^.mtt. Sa»«»ê, III, 1, 8. 155, Ko. 184 w.

Oies sekeint wenigstens aus àern 8eKrsidsn vorn 5, ^pril 1485 Ksr-
vornugsksn.
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Noch am 11. September antworteten, auf zweimaliges Ansuchen
der Unterwaldner, Bürgermeister und Rat zu Konstanz : nur falls
sie auch von Lindau gleichermassen gebeten würden, wie sie

von Unterwaiden darum gebeten worden seien, so wollten sie

sich der Sache annehmen.x) Als bald hernach dieses Ansuchen
von Seite Lindaus endlich erfolgte, zeigten sie den Unterwald-
nern sogleich an, dass sie beiden Teilen zu lieb, wiewohl ungern
sich des Rechten beladen wollten. Die Unterwaldner, Mötteli
und die Lindauer wurden auf nächsten Mittwoch nach
Allerheiligen, den 5. November 1483, nach Konstanz zitiert.2)

Der Tag blieb resultatlos, wenn nicht überhaupt unbesucht.
Neun Tage darauf ward den Parteien auf Montag den 1.

Dezember ein neuer Rechtstag am gleichen Orte gesetzt3). Auch
von diesem Tage geht uns jede Kunde ab.

Der Möttelihandel zog sich nun schon ins dritte Jahr, eine

gütliche Vereinbarung zwischen Lindau und Unterwaiden hatte
sich bisher als unmöglich erwiesen, alle diesbezüglichen
Versuche waren gescheitert. Dem Rat von Konstanz bangte
davor, einen rechtlichen Schiedsspruch zu erlassen, trotzdem er
am 19. Mai 1484 von Zürich dringend dazu aufgefordert wurde.4)
Im folgenden Monat erschien wieder ein eidgenössischer
Gesandter aus Zürich und verlangte Beförderung* des Urteils,5)
aber noch am 14. August 1484 schreiben Bürgermeister und
Rat an Unterwaiden: da sie Bedenken trügen, einen Rechtsspruch

zu geben, und den Streit lieber gütlich geschlichtet
sähen, wie ja auch nach dem Wortlaut der ewigen Richtung
„die gütlichait vor dem rechspruch (sie) furzunemen" sei, so

*) Schreiben vom „Donrstag nach vnser frowen tag Natiuitatis." Stdt.-A.
Constanz, Missivenbuch 1483, 84, 85, S. 77.

2) Schreiben an Unterwaiden und ein ähnliches an Lindau vom „Sambs-
sag vor sant Michelstag." 1. c. unpaginiertes Missivenbuch 1481—86 gegen
Schluss des Bandes*.

3) Missivregest. „geben vff Fritag vor sant Othmarstag." 1. c. Missivenbuch

1483, 84, 85, S. 132 b.
*) „vff Mittwuchen nach Cantate presentibus her Bist burgermeister

vnd beyd rat." St.-A. Zürich, Ratsmanual 1484 Bapt. S. 29.
5) Absch. Luzern vom Mittwoch nach Corporis Cristi (16. Juni) 1484.

Amtl. Samml. III, 1, S. 180, No. 213 b.

1«3

IVoeK sin 11. Keptember antwortstsu, auk xweimaliges AnsueKen
der Outsrwaldner, Bürgermeister uuà Lat, xu Lonstanx: nur kabs

sie aueb von Kiudau gleiekermasseu gebeteu wuràen, wie sie

von Outsrwaldsu darnm gebeten woràen seien, so wollten sie
sieb àer Knobs auusbmeu. ') AIs bald Kernaeb àieses AnsueKen

von Keite Kindaus euàbob erkolgte, xeigten sie àen Onterwald-
nern sogleiok an, àass sie beiàen leben xu lieb, wiswobl nngern
sieb àes BecKten beladen wollten. Ois Onterwaldnsr, Nötteb
unà àie Kiudauer wuràen ank naoksten Mttwoob naok Aber-
Keiligen, àen 5. November 1483, nnob Honstanx xitiert/)

Oer lag blieb resnltatlos, wenn nicbt überbannt unbesuebt.
lXeuu lag« darauk ward àsn Oartsisu auk Noutag àeu 1. Oe-
xernber eiu ueusr Beobtstag nm gleiebeu Orte gesstxt^). Aueb
von àisssm lags gebt uns zsds Lnnàs ab.

Oer Nöttsbbandel xog sieb nun sebon ins dritte labr, eins

gütlicbs Vereinbnruug xwiseben Kinànn nnà Outsrwaldsu batte
sieb Kisker als nnmöglicb erwiesen, alle dissdsxügbebeu Ver-
sueke wareu gesekeitert. Oem Oat von Xonstanx bangte àa-

vor, einen reektlieben sebiedssprueb xu erlassen, trotxàem er
am 19. Nai 1484 von ZürieK dringend àaxn antgekordert wnrde.^)
Im kolgenàen Nonat ersekien wieder ein eidgenossiseker (le-
sanàter aus ZürieK und verlangte Leiorderuug des Orteiis,
aber uock am 14. August 1484 scbreibeu Bürgermeister und
Oat an Ontsrwalden: da sie Bedenken trügen, einen BeeKts-
sprnek xn geben, und den streit lieber gütbck geseKIicbtet
süben, wie M aueb uaeb dem Wortlaut der ewigen OieKtnng
„die gülliekait vor dem reebsprueb (sie) kurxunemen" sei, so

8eKrsibsn vom ,Lonrstss nssd vnssr Irovsn tss Kstiuitstis," KM.»^4.
<?«n«eamT, NissivsnbneK 1483, 84, 85, 8. 77.

2) 8enrsibsn sn Lntsrvvslàsn uria sin skniiekss an Linàsu vom ,8smbs-
sss vor ssnt AisKelstss." I. e, unpssinrertes Uissivenbnen 1481—86 sessn
LeKIuss àss Lsnàss'.

Uissivrsssst, „ssdsn vit' Lritss vor ssnt OtKmsrstsg," I. s, Nissiven-
busk 1483, 84, 85, 8. 132 b.

4) ^vtl WttvvueKsn nssb Lsntsts prsssntibus ber List Kurssrmsister
vnà dsvà rgt/ K.-^. ^««c^, Lstsmsnusl 1484 Lsvt. 8. 29.

5) L.bsvb. Lunsrn vom Nittwoeb used Lorporis Lristi (16. Zuni) 1484.
^mtt. Sttmm/. Ill, 1, 8. 180, Ko. 213 d.
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verkünden sie noch einen letzten gütlichen Rechtstag auf
Mittwoch vor Maria Geburt, den 1. September, zu früher Tageszeit.

Sie bitten gar freundlich: „jr wollen uwer botten so jr
senden werden mit befelh zu der gütlichait dienende abfertigen. "

Wenn aber auch dieser Vermittlungsversuch sich zerschlagen
sollte, so würden sie tags darauf, am Donnerstag, den Spruch
erlassen.r)

Was nach den langen vergeblichen Verhandlungen zu
erwarten war, geschah; der letzte Versuch zur Güte scheiterte
und der Spruch ward erlassen und zwar zu gunsten Lindaus.
Die Lindauer sollten nicht gehalten sein, den gefangenen Mötteli
entgegen dem Willen des Kaisers freizugeben.2) Dieses Urteil
rief in ganz Unterwaiden, ob und nid dem Kernwald, masslose

Entrüstung hervor. Nicht ohne Ursache hatten die
Konstanzer Bedenken getragen, ihren Spruch herauszugeben und
in ihrem letzten Schreiben die Unterwaldner zwischen den Zeilen

gewarnt und zu einem Vergleich gemahnt. Die Unterwaldner,
die doch zuerst die Vermittlung der Konstanzer angerufen
hatten, verwarfen nun ohne Umstände das Urteil und rüsteten
offen zum Zuge gegen Lindau, um ihren Landmann mit Gewalt
heimzuholen. In ihrem Auftrage warb der Schlossherr auf
Heidegg, Nikolaus Hasfürter, ein illegitimer Sohn des bekannten
Luzerner Schultheissen, im Aargau Söldner an.s)

1) „vff Sambstag vnser frowen abend zu mitten Ogsten." Stdt.-A.
Konstanz, Missivenbuch 1483, 84, 85, No. 86 b.

2) Der Konstanzer Spruch ist nicht erhalten, sein Inhalt erhellt aus
dem Abschied vom 16. September 1484 und dem Schreiben Lindaus an die
Eidgenossen vom 5. April 1485.

3) Prozess vor dem Rate zu Luzern zwischen Nikolaus Hasfürter und
dem Hutmacher und Heini am Herberg 1487 „vff Fritag nach Pauli conuer-
sionis" (26. Januar). Die beiden letztern begehrten von Hasfürter Abtragung
des Kostens, so sie gehabt, als er sie ermahnt hatte „jn Mettelys sach das
best ze tund vnd gesellen vffzewiglen, won er jnen enbiette dz sy denn
rüstig weren vnd jm nachzügent." — Nikolaus Hasfürter verteidigte sich:
»er kònde sich nit so witt versinnen dz er jnen jenin sold von Mettelys
wegen verheissen habe, wol sye war die von Vnderwalden haben jnn ge-
betten dz er jnen ettwan knecht zuschicke, dz habe er gethan jn jrem namen,
aber dz er inen jenen sold verheissen, habe er nit gethan." — Urteil : „das
sy der küntschafft zu beiden teylen nachjagen sönd vnd demnach an min
herren rotte vnd hundert komen won jnen tag geben wirt." St.-A. Luzern,
Ratsbuch VI, S. 167. Diese Notiz bezieht sich wohl zweifellos auf diesen
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verkünden sie noen einen letxten gütliebsn DsoKtstag nul Nitt-
wook vor Naria Deburt, den 1. septeniber, xn trüber /Kages-
xeit. sie bitten gar frenndlicb: „^r woben uwer botten so ^r
senden werden mit beteib xn der gütlicbait dienende abfertigen. °

Wenn aber nnob dieser Vsrmittlungsversucb siob xerscblageu
sollte, so würden sie tags darauf, am Donnerstag, den spruob
erlassen. ')

Was uaeb den langen vergebbeben VerKandiungen xu er-
warten war, gescbab; der ietxte Versnob xur Düte sobeiterte
und der sprnob ward erlassen nnd xwar xu guusten Dindaus.
Die Dindaner sollten niokt gsbaitsn sein, den gefangenen Nötteli
entgegen dsm Willen des Kaisers treixugeben. Dieses Drteii
rief in ganx Dnterwaiden, ob nnd nid dem Kernwald, mass-
lose Dntrüstung Kervor. IXbcbt obne Drsaobe Kattsn die Kon-
stanxsr DedeuKsu getragen, ikren sprucb berausxugebeu und
in ibrsm lstxten sobrsibsn dis Duterwalduer xwiscbsn den Zeilen

gewarnt und xu einem VergieioK gemabnt. Dis Dnterwaldner,
die dock xuerst die Vermittlung der Konstanxer angsruksn
Kattsn, verwarksu nuu obus Dmstande das Drteii und rüsteten
offen xum Zuge gegen Kindan, um ikren Kaudmaun mit Dewait
Ksimxuboien. In ikrem Auftrage warb der scblossberr auf
Kleidegg, IViKoiaus Dastürtsr, sin ibsgitimsr Lobn des bekannten
Knxernsr soknltkeisssn, im Aargan söidner an.

,vt? Ssmbstsg vnssr Irowsn sdsnà NU mittsn Ogstsn." MM.-^I.
^«»«tai^, UissivsnbueK 1483, 84, 85, Uo. 86 b.

2) Osr üonstsnösr Spruen ist nient srksltsn, ssin InKstt srksilt sus
àsin ^.bsekisà vorn 16, September 1484 unà àem Sekreiben Oinàsns sn àie
Liàgsnosssn vom 5. ^.pril 1485.

process vor àem Osts ?u Ou?srn üwiseksn KiKotsus Osslurtsr unà
àsm Outmsener nnà Usini sm Osrberg 1487 ,vt? ?ritsg nseb Osuti eonusr-
sionis" (26. Zsnusr). Ois bsiàsn Istxtsrn bsgsbrten von Osskurter ^.btrsgung
àss Kostens, so sis geksbt, sis sr sis srmsbnt Kstts „zn Asttslvs ssek àss
best ss tunà vnà gssetlen vlkswislsn, won er znen snbiette à? sy àenn
rüstig wsrsn vnà zm nseknügent." — KiKolsus Ossturtsr vsrtsiàigts siek:
,sr Konàs siek nit so witt versinnsn à? sr znsn zsnên sotà von Nettslvs
wsgen vsrksisssn Ksbe, «ioê sz/e «>«>- cke «o» Lnckei'êvaêcke» ««ben,/»m Ae-
bette» ck« e?-,/»e» ettwa» /«ee»t «««««ie^e, à? KsKe sr getksn zn zrsm nsmsn,
sdsr à? sr insn zensn sotà vsrksisssn, Ksbe sr nit getksn." — Orteil: „àss
sv àsr KüntseKsSt 2u bsiàsn tsvlsn nsekzsgen sSnà vnà àsmnsek sn min
Ksrrsn rotte vnà Kunàert Komen won znsn tsg gsbsn wirt." K.-^l. ^««e?°»,
OstsKueK VI, 8. 167. Oisss Koti? beliebt siek woKI xweitsllos sul àisssn
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Gegen die übrigen Orte suchte Unterwaiden vorderhand
seine Massregeln' geheim zu halten und stellte nur an der
Tagsatzung vom 15. September durch seine Gesandten Rudolf Wirz
und Paul Enetachers das Ansuchen, denen von Lindau das

Gut, das sie zu St. Gallen und Appenzell haben, zu Recht zu
verlegen.1) Bei der nähern Kunde von der Rüstung „die doch
merclich dienen wird wider die ewige richtung vnd ouch wider
vnser aller brief vnd gelüpte," erschrak die Tagsatzung; der
Ausbruch einer Fehde mit Lindau konnte unabsehbare Folgen
nach sich ziehen. Sogleich löste sich die Versammlung auf
und die Tagherren reisten ab, um die Sachlage ihren Obrigkeiten

zu berichten, nachdem sie vorher den Beschluss gefasst
hatten, es solle auf nächsten Sonntag Abend ein jeder Ort
mindestens zwei Boten nach Obwalden fertigen, um am
folgenden Montag den 20. September einer gemeinsamen
Landsgemeinde zu Wisserlen beizuwohnen.2) Da sollten sie alles

aufbieten, um diesen Kriegszug abzuwenden und der ewigen
Richtung Achtung zu verschaffen. Nach Luzern zurückgekehrt,
sollten die Boten die unterbrochene Verhandlung des heutigen
Tages zu Ende führen.3)

geplanten Feldzug und nicht auf den Freischarenzug vom Mai 1482, denn
in der angeführten Ratsbuchnotiz wird von der Widerpartei gesagt, „es
habe sich jn sim gericht zu Heidegk eben wit vnd faer mit siner hand-
geschrifft erfunden dz er jnen costen vnd schaden abzetragen erbotten hat"
etc. Diese Stelle scheint darauf hinzudeuten, dass Niki. Hasfürter zur Zeit
seiner Werbedienste bereits Herr zu Heidegg war; das war er aber erst seit
dem Tode seines Vaters im Frühjahr 1483. Schultheiss Hasfurters Todesdatum

ergiebt sich annähernd aus folgender Stelle des Luzerner Umgeld-
buches 1483 Nat. „Sabatto post Letare (15. März) jtem ij üb. iiij hlr. Niclaus
Bitze als er gan Zürich ritten wolt do Schultheis Hasfurt gestorben wz."
Dieser Bitt bezieht sich wohl auf die Zürcher Tagsatzung vorn 1. Febr. 1483.
Am 14. November 1482 erscheint Hasfürter zum letzten Male auf einer
Tagsatzung zu Luzern.

*) Abschied Luzern, Mittwoch nach Exaltationis s. Crucis. Amtl. Samml.
III, 1, S. 191, No. 222 d.

2) Es ist dies die letzte gemeinsame Landsgemeinde von Ob- und
Nidwalden. Nur bei ganz ausserordentlichen Anlässen fanden solche Gemeinden
zu Wisserlen statt, ausser dieser sind mir nur noch zwei urkundlich bekannt,
jene vom 13. Februar 1382, wo eine demokratische Mehrheit die alten edlen
Geschlechter von Hunwil und Waltersberg für ewige Zeiten von den Aemtem
ausschloss und jene vom 14. Oktober 1470, die, im Beisein eidgenössischer
Boten, infolge des Ehehandels der Margareta Zeiger zusammentrat.

3) Dieser Beschluss vom „Donrstag nach Crucis" findet sich nur in
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Legen àie übrigen Orte suobte Lnterwalàen voràerkanà
seine Nassregeln' gebsiin xn Kalten unci siebte nnr an 6er lag»
sstxnng vom 15. September ciurok seine Lesanàten Luàolk Wirx
nnci Laul Luetaobers cias Ansuoben, cienen von Kinciau àas

Lnt, àas sie xu 8t. Laben unà Appenxeb Kaden, xn LeeKt xn

verlegen.') Lei àer nädern Unnàe von àer Lüstuug „ciie àoob
merolieb àienen wirà wiàer àie ewige riokiung vnà ouob wiàer
vnssr aber briet vnà geluvte," ersobrak àie lagsatxung; àer
Ausbruob siuer LeKàe mit Kinciau Konnte nnabsebbare Lolgen
naeb sieb xieben. 8ogieieK löste siob àie Versammlung auf
unà àie lagkerren reisten ab, nm àie 8aoblage ibren Obrig»
Keiten xn beriobten, naokàsm sie vorksr àen LesoKluss gefasst
batten, es solle auf naebslen 8onntsg Absnà sin ^'eàer Ort
minàsstens xwei Loten naob Obwalàen fertigen, nm am fol»

gencien Nontag àen 20. 8epismber einer gemeinsamen Kanàs-

gemeinàe xn Wisssrlsn bsixuwobnsn/) La sobisn sie alles

aufbieten, nm àiesen Lriegsxug abxuwenàeu uuà àer ewigen
LioKinng AeKtung xu versobafken. IVaeK Kuxeru xurückgeksbrt,
sollten àis Lotsn àis nntsrbrooksns Verbanàlung àss Ksutigen
lages xu Lnàe fübren/)

ssplantsn LslcKus unà niekt ani àsn LrsiseKarsn?UF vom Aai 1482, àsnn
in àsr anselûkrtsn Latsbuebnoti? wirà von àsr Wiàsrpartsi gesast, „es
Kads sien jn siin sérient ?.u LIeiàssK sben wit vnà tasr mit sinsr Kanà-
sssekritki srtunàsn à? sr jnsn eostsn vnà seksàsn ad?«trassu srkottsn Kst'
ste. Disss 8tsIIs sebsiut àaraul Kin?uàsuten, àass KiKI. llaslurter ?ur Asit
seiner Werbsàienste Ksreits Herr?u Usiàsss wär; àss wär sr ädsr erst ssit
àem loàs seines Väter« im LrüKjaKr 1483, 8eKuItKsiss Uasturtsrs loàes-
àstum ersisbt siek annaksrnà äns kolsenàer Stelle àes Lu?srnsr Omssià-
buckss 1483 Kät. ,8abatto post Ostare (15. När?) jtem ij lib. iiij KIr. Melaus
Lit?s äis sr san ZürieK rittsn wolt ào sekultbsis Dasiuri ssstorbsn w?."
Disssr Litt bs?iskt siek woKI ant àis MrcKsr laZsat?uns vom 1. Lsdr. 1483,
^m 14. Kovember 1482 srsebsint Lasturtsr ?um Ist?tsn ^lals ant sinsr las-
satêuns ?u Lu?srn.

^) ^dsekieà Dükern, NittwooK naek Lxaltationis s. Lrueis. ^lmtt. Sammê.
III, 1, 8. ISI, Ko. 222 à.

Ls ist àiss àis IstÄs semsinsäms Lanàsssmeinàs von OK- unà Kià-
walàsn. Kur bsi san? ausssroràsutlieken Anlässen ianàen soieks Osmsinàsn
?u Wisssrlsn statt, ausssr àisssr sinà mir nur noek ?wsi urkunàliek bekannt,
jene vom t3. Lsbruar 1382, wo sins àemokratisebs AsKrKsit àie alten eàlsn
OeseKIseKter von Onnwil unà Waltsrsbsrs tür swiss ksitsn von àsn ^.sintern
ausseKIoss unà jene vom 14, Oktober 1470, àie, im Leisem siàsenSssisener
Lotsn, iuiolss àss LKsKanàsis àsr Usrsareta ksissr ?usämmentrat.

°) Lisser LeseKIuss vom ,Oonrstas naek Lrueis" tlnàst siek nur in
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Es gelang den Boten wirklich, die erhitzten Gemüter der
Landleute Jakob Möttelis einigermassen zu besänftigen und das

Feldzugsprojekt zurückzuhalten.x) Als dieselben am 24.
September von Luzern schieden, wo sie, wie verabredet worden,
die Traktanden der vorigen Sitzung erledigt hatten, beschlossen

sie, daheim zu melden, was man in der Sache Unterwaldens,
Lindaus und Möttelis halb gehandelt und was für Zusagen man
den Unterwaldnern gemacht. Den Boten auf dem nächsten

Tage zu Zürich solle Gewalt erteilt werden, „damit man mit
bottschafft oder jn andern wege vnsern eydgnossen zu gut in
den Sachen handle."2) Daselbst zu Zürich traten schon fünf
Tage später die Abgeordneten der Eidgenossen wieder
zusammen. Verschiedener Anstände halber hatten sich hier die
Boten Erzherzog Sigmunds eingefunden; es waren dieselben,
wie im vorigen Jahre, Hiltbrand Hasp und Hans Lanz. Ihre
Instruktionen lauteten auch auf die Lindauer Angelegenheit,
und die Wünsche der Eidgenossen fanden ihr freundliches
Entgegenkommen.3) Man einigte sich, dass Zürich, Luzern,
Uri und Schwyz auf den 22. Oktober ihre Gesandten nach
Lindau schicken; daselbst sollten auch die österreichischen

den Zürcher Absch. B. VIII. 81, S. 97 b und dort fälschlich als ein Teil
d. Absch. v. 2. September. — Vgl. Amtl. Samml. III, 1, S. 192, No. 222k.

*) Vgl. dazu das Luzerner Umgeldbuch von 1484 post Joh. Bapt. „vff
sampstag sant Leodegarientag (2. Oktober) jtem xxxj ß den knechten so
die botten gan Vnderwalden gefQrt hand." Auch jene andere Stelle
derselben Quelle gehört wohl hieher: „vff Samstag vor Galli; vff samstag sant
Gallen tag (9. und 16. Oktober) jtem j lib. v ß Melchior Bussen als er zu
tagen gan Stans vnd Sarnen was."

2) Absch. Luzem: „Frytag nach Maurity." „Der sach halb von
Vnderwalden di (sic) von Lindow vnd Jacoben Mettilin berüwent (sie) weiß yeclicher
bott ze sagen wie man die gehanndlet vnd was man den von Vnderwalden
zugeseit hat, sol yederman treffenlich heimbringen, die sach bedenken vnd
den selben botten zen (sic) Zurich gewalt geben, daselbs ze besliessen vnd
entlich ze halten, damit man mit bottschafft oder jn andern wege vnnsern
eydgnossen zu gut jn den Sachen hanndle." St.-A. Zürich, Absch. B. VIII,
81. S. 98 a. Vgl. damit die ungenügende Angabe der Amtl. Samml III, 1,
S. 193. No. 223 g.

s) Absch. Zürich, „vff Michaelis" (29. September) „Des hanndels halb
die von Vnderwalden von jrs landtmans des Mettilis wegen berüörend gegen
denen von Lindow, ist nach allerley red vnd rätschlagung mit vnnsers gne-
digen herren von Osterrich raten, die sich gar gutwillig darjnn erzeigen,
abgeredt vnd beschlossen" etc. Vgl. Amtl. Santini. Ill, 1, S. 194, No: 224 c.
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Ls gelang den Loten wirKIicb, clie erbitxten Dsmnter cler
Daudlente lakob Uöttelis einigermassen xn besänftigen unci clas

Leldxugspro^'eKt xurnokxubalten.') Als dieselben arn 24. 8sp-
tsmber von Luxsrn sobiecien, wo sie, wie verabredet worden,
die lraktanden dsr vorigen Litxnng erledigt Kattsn, Kssobiossen

sis, daksiiu xu msidsu, was mau iu dsr JaoKs Lutsrwaldeus,
Lindaus und Uöttelis Kalb gebändelt nnd was tür Zusagen man
den Lnterwaldnern gemackt. Len Lotsn aut' dem uäobsteu

Lage xu Znricb solle Lewalt erteilt werden,, „damit man mit
bottscbattt odsr M andern wege vnsern evdgnossen xn gnt in
den sacben bandle." Daselbst xn Znriob traten sobon tnnt
läge später die Abgeordneten der Lidgenossen wisder xn-
Sämmen. Versobiedsner Anstände Kälber batten sieb Kier die
Loten LrxKerxog Ligmunds eingekunden; es wursn disseiben,
wie im vorigen labre, Liitbränd Lasp und Dans Kanx. Ibre
Instruktionen ianteten auok ant dis Kindausr Angelegenkeit,
uud die Wnnscbe der Lidgenosssn landen ibr kreundliobes

LntgegenKommsn. Uan einigte siob, dass Züriob, Kuxeru,
Lri und LoKw^x auk dsu 22. Oktober ibre Lesaudten naok
Kindan sokicken; dasslbst sollten auok dis österrsiokiscbsn

gsn ^ki^/ie,- ^Ssc/ê. S. Vili. 8i, 8. 97 b unà gort lalseliliek als sin 'îsii
g. ^.KseK. v. 2. 8eptember. — Vgl. ^mtt. Samnck. III, I, 8. 192, Ko. 222K.

') Vgl. àa?u àss />««e^»s?' k/ttî«eWuc« von 1484 pust Zok, Lant. ,vlt
sampstag saut Oeoàegarientas (2, Oktober) ztsm xxxz ö àsn Knsebtsn so
àie Kotten san Vnàsrwaiàsn seìurt Kanà.° ^.uek zsus anàsrs 8teIIs àsr-
sslksn tJusIIs gekört woKI Kisker: ,vil 8amstag vor Oalli; vil samstag sant
Oalisn tas (9. unà 16, OKtobsr) ztsm z lib. v lz UsieKior Ousssn aïs sr ?u
tagen gan 8taus vug 8arnsn wss."

^) L.KseK. Ou?sru: „Lrz'tag uaek Aauritv " »Oer sack bald von Vnàer-
walàen ài (sie) von Kluàow vnà Zaeobsn iVlsttilin berâwsnt (sie) wsik veelieker
bott ?s sagsn wis man àis gekannàtst vnà was rnan àen von Vnàsrwaiàsn
Zugeseit bat, soi vsàsrman trsktsnliek Ksiindriugsn, ckis savb bsàsnken vnà
àsu ssibsn bottsn nen (sie) Anrieb gswalt gsbsn, àaselbs ?s dssliesssn vnà
sntlieb ?s Kalten, àamit man mit bottsebatlt oàer zn anàsrn wegs vnnsern
svàguosssn ?u gut zn àsn saeksn Kannàls," K.-^4. ^A^c», ^.bsek. S. VIII,
81. 8, 98 a. Vgl. àamit àis ungsnûgsuàs ^ugabs àsr ^.inti, 8amml III, 1,
8. 193, Ko. 223 g.

6) ^.bseb. Aürieb, ,vll NieKasiis" (29, September) ,Oes Kannàsls Kaib
àis von Vnàsrwaicken von zrs ianàtmans àes Usttilis wsgsn bsrûôrsnà gsgsn
denen von Oinckow, ist naeb allsrlsv reck vuà rätseKIagung mit vnnsers gus-
àigsn Ksrrsn von OstsrrieK râtsn, <êie A«>- MtzsiK/A ck»>^'m« e^e?Fe»,
abgsrsàt vnà beseKIosssn" ete. Vgl, Amtt, III, 1, 8. 194, Ko: 224 e.
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Räte eintreffen und ihre Bemühungen mit denen der

Eidgenossen vereinigen, um die Entlassung Möttelis zu erwirken
und damit weitern Unruhen vorzubeugen. Auch die
Unterwaldner sollten auf denselben Tag ihre Botschaft nach Lindau
abfertigen, um ihren Landsmann zu vermögen, einen Vergleich
anzunehmen. Alle Gesandtschaftskosten sollten entsprechend
den Bestimmungen des Unterwaldner Landrechtsbriefes vom
Jahre 1465 dem Mötteli verrechnet werden. J)

Diesmal scheiterte der Friedensversuch an der Hartnäckigkeit

Lindaus, das sich wohl wiederum auf den kaiserlichen
Haftbefehl berief. Denn der Abschied des nächsten, zu Zürich am
1. November gehaltenen Tages berichtet von einem Ueberein-
kommen mit den österreichischen Räten, demzufolge Erzherzog
Sigmund unverzüglich seine Gesandten zur kaiserlichen Majestät
senden solle, um zu erwirken, dass Mötteli ledig gelassen und
ihm Gelegenheit geboten werde, sich zu rechtfertigen.2) Die

Eidgenossen lassen deutlich durchblicken, Unterwaiden und
andere Orte würden dann desto geneigter sein, „siner gnaden

yetzigen beger," nämlich Sigmunds Wunsch, von den vier Rhein-
städten keinen Treueid zu fordern, Folge zu geben.3)

Werfen wir indessen einmal einen Blick nach Lindau, wo
die Verhältnisse höchst sonderbar sich gestalteten.

Wahrscheinlich schon im Mai 1482, infolge der zweiten
schweizerischen Gesandtschaft nach Lindau, wTar Jakob Mötteli

') Es war dies schon bei den frühern Gesandtschaften geschehen. —
Vergi, oben S. 157 Anm. 4.

2) Absch. Zürich „vff aller heiigen tag." „Vnd vff söllichs so ist fürer
von vnnser eydtgnossen von Vnderwalden vnd jrs landtmans wegen des
Môttilis, mit der österreichischen bottschafft abgeredt vnd beslossen worden:
das vnnser gnediger herr von Oesterich ein treffenliche bottschafft vffstünd
vnd an verzug zû der keserlichen (sie) maiestät vertigen vnd daselbs sö-
lichen vlyß ankeren vnd also hanndlen läsen sol, damit der genant Môttely
gelediget oder zu zimlicher rechtuertigung vnd vßtrag gestelt werd, vnd
sich harjnn also bewisen, das vnnser eydtgnossen von Vnderwalden vnd
annder des geneigter werden, siner gnaden yetzigen beger ouch zu will-
faren." Stdt.-A. Zürich, Absch. B. VIII, 81, S. 110. Vgl. dazu die
ungenügende Angabe in der Amtl. Samml. III, 1, S. 195, No. 226 b.

3) Vgl. dazu den vorhergehenden Artikel d. Absch. 1. e. No. 226 a. —
Dem Wunsche des Erzherzogs wurde zu Zürich an der Tagsatzung vom
22. November 1484 wirklich entsprochen. 1. c. S. 197, No. 227 c.
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Bäte eintreffen unà ikrs Bsmnbnngen inil äenen cier Big-
genossen vereinigen, urn äie Bntlassung Nöttsiis xu erwirken
uucl äamit weitern Bnrnben vorxubeugeu. Auob clis Buter-
waläner sollten sut denselben lag ibre Botsobaff naok Binäan

abfertigen, um ibren Banäsmann xu vermögen, sinen Vergleiob
anxunekmen. Alls BesanätsobattsKosten solltsn entsprsobenä
clsn Bestimmungen des Bnterwaläner Banäreobtsdrietes vorn
labre 1465 dem Nöttsli verreobnet werden. ')

Biesmal sobeiterte dsr Briedensversuob su dsr Hartnäckig-
Keit Bindans, das sieb wobt wiederum aut eleu KaiserboKsn Hatt-
bstebl beriet. Dsnn cler Absobied des näobsten, xn Zririob am
1. lKovember gebaltenen lagss Ksriobtet von einsm Bsbereiu-
Kommen mit äsn Ssterreicbisobsu Bätsu, dsmxutolgs BrxKsrxog
öigmuud uuvsrxrïglick seine desandtsn xur Kaiserliebsn Na^'estät
senäeu solle, um xn erwirken, dass Nötteli ledig gelassen uncl
ilim Lelegenbeit geboten werde, sioli xu reobtt'ertigen/) Die

Bidgenossen lassen dsntlick änroKKIioKen, Bntsrwaldsn nncl

anäere Orte würden äann ässto geneigter sein, „sinsr gnaäsn
vetxigsn beger," namliob Ligmunds Wnnsob, von den vier BKein-
stäätsn Keinen lrsneid xn fordern, Bolge xn geben.

Werten wir indessen einmal einen Blick naob Binclan, wc>

äis Vsrbältnisss böobst sonäsrbar siob gsstaltstsn.
WaKrscbsinbob sobon im Nai 1482, infolge äsr xweiten

sobweixerisobsn Besanätsebatt naeb Binclan, war lakob Nöttsli

war diss sskon bsi clsn IrüKsrn tZssändtssKäktsn gesekeken. —
Vergi, obsn 8. 1S7 ^nrn, 4.

^.KseK. ZürieK „vi? Msr Ksilgen tsg." „Vnck vö söllieks sc, ist knrer
von vnnssr svdtgnossen von Vncksrwàicksn vnck zrs Iancktn>s,ns wegen ckss

Ugttilis, init cker östsrrsiekiseksn KottseKäkkt «.bgeredt vnck beslossen worden:
ckas vnnser gnsdigsr Ksrr von OssterieK ein trsöeniieks KottseKalkt vttstnnck
vnck an vsrüug ?n cksr KsssrlieKsn (sie) rnsisstät vsrtigen vnck ckässIKs sö-
lieksn vtvö änksrsn vnck kckso Kkmncllen lässn sol, därnit cksr gsnsnt Uottsly
gsleckigst ocker ?u xiiniieker reektusrtigung vnck vktrag gestelt vvsrck, vnck
siek Kärznn also bewisen, ckss vnnssr svcitgnossen von Vncksrwsldsn vnck
ànncksr ckes gsnsigtsr wsrcksn, sinsr gnàcksn vstüigsn bsgsr ouek ?u will-
karen." W..^r. ZAne», ^.bseb. L. VIII, 81, 8. 11«. Vgl. ck«.?u ckis un gs-
nügsncks Angabe in cker Samm?. III, 1, 8. 19«, Ko. 226 b.

Vgl. ckä?u cksn vorksrgsksncksn Artikel ck. ^.bseb, I, e. Ko. 226 s. —
Dein VVunscKs ckss Lr?Ksr?ogs wurde ?u ZürieK an cker lagsatnung vorn
22. Kovsinbsr 1484 wirklisk sntsproeksn. I. e. 8. 197, Kn. 227 s.
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gegen eine Verschreibung und einen persönlichen Eid, die Stadt
nicht zu verlassen, auf freien Fuss gesetzt worden. Er geht
wieder seinen Privatgeschäften nach und erscheint mehrmals

vor dem Ratsgerichte von Lindau. Ja, gegen Ende Mai 1483,
noch bevor der Streithandel auf Bürgermeister und Rat von
Konstanz zu Recht gestellt war, kaufte er ein Haus zu Lindau,
und der Rat erlaubte ihm am 26. Mai, den Kauf zu thun, nachdem

er versprochen hatte, das Haus, derweil er ein Gast sei,
als ein Gast, falls er Bürger würde, als ein Bürger zu
versteuern, und wenn er von hinnen zöge, niemanden in das Haus

zu setzen, noch dasselbe jemandem zu verkaufen als einem

Bürger von Lindau.x)
Das beweist deutlich, welch grosses Vertrauen Mötteli auf

das Eingreifen Herzog Sigmunds und seiner Bäte setzte. Die
Stadt Lindau dagegen zeigte, wie wir sahen, der Intervention
Oesterreichs gegenüber grosse Zurückhaltung und nahm erst
nach langer Bedenkzeit den Rechtsvorschlag auf die Nachbarstadt

Konstanz an.
Bald zeigte es sich, wie berechtigt diese Zurückhaltung

der Lindauer gewesen war. Bevor noch der Schiedsspruch
der Konstanzer erfolgt war, erklärte Kaiser Friedrich die Stadt
in des Reiches Acht und verkündete am 1. Brachmonat 1484
diese Massregel den Reichsständen.2) Ausdrücklich wird in
dem Achtbriefe der Möttelihandel als Ursache dieser Massregel

angegeben, die für Lindau um so empfindlicher war, als die

') „Mentag nach Urban a° etc. lxxx 3° als Jacob Möttelin des Kröls
hus kofft hat etc." Stdt.-A. Lindau, Ratsbuch II. Als Nachspiel zu diesem
Hauskauf folgte am 8. August (6" ante Laurentij) vor dem Bate ein Prozess

gegen einen gewissen Klaus Mörlin, der vom Bürgermeister Jakob Han das
Haus gekauft hatte, in dem Mötteli früher als Mieter wohnte. Der neue
Besitzer forderte den Mietzins von St. Jörgen bis St. Martinstag, Mötteli aber,
der den Keller dem neuen Besitzer hatte einräumen müssen (und inzwischen
ein eigenes Haus erworben hatte) weigerte sich, denselben zu entrichten.
Das Urteil verpflichtete Mötteli zur sofortigen Entrichtung von 6 Rh. Gulden.
Stdt.-A. Lindau, Ratsbuch II.

2) Güllers Annales Lindavienses pag. 68 a/b ; Anonyme Stadtchronik
S. 351 ; Primbs Zeitschrift f. Gesch. d. Bodensees XIII S. 157. Nur letztere
giebt das genaue Datum ; die Quelle, aus welcher er hiefür schöpft, ist mir
nicht zugänglich gewesen, weder Chmel noch Lichnowsky haben das kaiserliche

Mandat; im Lindauer Archiv findet es sich auch nicht.
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gegen eine Versenreibung unci einen persönbeben Lid, cbe 8tnàt
nicbl xu verlassen, auk kreien Bnss gesetxt worden. Lr gebt
wieàsr seinen Brivatgesobäkten naeb uncl ersekeint rnebrinals

vor clem LatsgericKte von Kinclau. la, gegen Lucie Nai 1483,
noeb bevor 6er LtreitKanclel ank Bürgermeister nncl Bat von
Konstanx xn Leebt gestellt war, Kankte er ein Klaus xu Kinclau,
und 6er Bat erlaubte ibm am 26. Nai, Zen Hank xu tbun, naeb-
Zem er versprooben batte, Zas Klaus, Zerweil er ein Last sei,
als ein Last, kabs er Lürger wûràe, als ein Lürger xn ver-
steuern, nnà wenn er von Kinnen xöge, niernanclen in Zas Klans

xu setxen, uoek àasselbe l'emanàem xu verkanten ais einem

Bürger von Kinciau.
Las beweist Zeutlieb, weleb grosses Vertranen Nötteli auk

Zas Lingreiken Klerxog sigmunàs unZ seiner Bäte selxte. Lie
3tsàt LinZan àagegen xeigte, wie wir saken, àer Intervention
OesterreieKs gegenüber grosse ZnrüeKKaltung unà nabm erst
uaeb langer LeàenKxeit àen LecKtsvorscKIag ank àie IVaeKbar-

staàt Konstanx an.
Lalà xeigte es sieb, wie bereebtigt àiese ZurüeKKaitnng

àer Linàauer gewesen war. Bevor noeb àer LebieàssprneK
àer Koustanxer erkolgt war, erklärte Kaiser LrieclricK àie staàt
in àes LsieKes AeKt unà verkûnàete am 1. BrscKmonat 1484
àiese Nassregel àen Leicbsstânàen/) AusàrûeKIieb wirà in
àem AcbtKriet'e àer Nûttelibanàel aïs Lrsaobe àieser Nassregei
angegsbeu, àie kür Kinàau um so emptinàbeker war, als àie

„Asntsg naek Orban a° st«, Ixxx 3° als laook Nüttelin cles Kröis
Kus Kofft Kàt ste," Mckê.-^l. 7^««ck»!ê, OatsbusK II, ^Is KaeKsniel?u cliesem
OausKauk folgte am 8. August (6'° ante Oaurentiz) vor cksm Hate em ?ro?sss

gsgsn emeu gswisssn Klaus Nöriin, clsr vom Oürgsrmsistsr lakok Han ckas

Oaus gekauft Katts, in cksm Nötteli trüker sls Nieter woknts, Osr neue
Besitzer forderte cken Nistnins von 8t, lörgen Kis 8t, Aartinstag, Nötteli aber,
cker cken Keiler cksm neuen Ossit?sr Katts einräumen müssen (unck inswiseksn
ein eigenes Usus erworben Katte) weigerte siek, ckenseiben ?u sntriskten,
Oas Orteil vsrvtliektsts Nöttsli ?ur sofortigen LntrieKtuns von 6 OK, Oulcken,
Kckê.-^l. 7^'näa«, OatsKuoK II.

Oüllsrs ^.nnslss Oinckavisnsss pag, 68a/b; ^nonvme 8tackteKroniK
8. 351 ; Trimbs üsitsskritt f. OsseK. ck. Socksnsses XIII 8. 157. Kur letztere
giebt ckss gsnaus Oatnm; ckie t)ustle, ans wslsker sr Kistur seküpkt, ist mir
niekt nugängliek gewesen, wecker LKmsi noek LieKnowsKv Kaden ckss Kaiser-
liebe Aanctat; im Oinckausr ^rekiv tincket es siek auek niekt.
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Stadt damals lebhaften Handel trieb. Wie aber die Acht, die

zwar ihre frühere rechtliche Wirkung fast völlig verloren hatte,
noch immer schaden konnte, indem jeder Strauchritter und
Schnapphahn dadurch einen Schein der Legitimität bei seinen
Anfällen auf die Kaufmannsgüter der geächteten Bürger
erwarb, ergiebt sich aus so vielen gleichzeitigen Beispielen. ')

Die Lindauer Chroniken, unsere Hauptquelle für diese

Vorgänge, werfen leider die Dinge chronologisch durcheinander.
Sie stellen die Sache so dar, als ob die Lindauer unmittelbar
zu Beginn des Prozesses dadurch, dass sie die Auslieferung
des Gefangenen an den Kaiser verweigert, die Acht auf sich

gezogen hätten. „Bey dieser sach war der statt bang, dann
sie gedachten, vberantworteten sie dem Kaiser die Mötelin, so

hetten sie die Schweizer, dero Landman die Mötelin waren,
zum Feind, wie auch geschah, und möchten etwan von inen

vberzogen werden, vnd vmb Leib vnd Guth komen ; thaten
sie es aber nicht, das sie die Motelin dem Kaiser nicht, liferten,
so kämen sie in sein Ongnad, die dann auch erfolgte.
Vberantworteten also den Truchsässen die Mötelin auch nicht, deß

kam die Statt in grosse Angelegenheit, dann vmb solcher
ungehorsame wegen, liess der Kaiser die Statt Lindaw vnd alle

Burger darinnen, die vber vierzehen Jahr waren, in die Aacht
erklären."2)

Da nun aber diese Aechtung mitten in die Zeit des zu
Konstanz anstehenden Rechtes fällt, so ist wohl deren unmittelbare.

Ursache in der Unterordnung des Prozesses unter die

Bestimmungen der ewigen Richtung zu suchen, die der Kaiser
als einen Eingriff in seine Rechte ansehen musste. — Durch
diese Massregel konnte aber der stets geldbedürftige Monarch
auf einen teilweisen Ersatz des Gewinnes zählen, um deswillen

er wohl nicht zum mindesten das Strafverfahren gegen die

*) Vgl. die charakteristischen Stellen des Zürcher Absch. v. 29. Mai
und des Luzerner Absch. vom 2. August 1497, welche den schweren Schaden

der St. Galler illustrieren, in den sie die über sie verhängte Beichsacht
brachte.

2) Anonyme Lindauer Chronik p. 350 zum Jahre 1484.
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Staàt àamals lsbkaktsn Lauàsl trieb. Wie aber àis Aobt, àie

xwar ibre trübere reektliebe Wirkung fast völlig verloren batte,
noob immsr sebaàsn Konnte, inàein ^jsàer Strauebiitter nnà

SeKnappKaKn àaàurcb einen ScKeiu àer Legitimität bei seinen
Anfällen auk àie Kaukmauus^üter àer geäebteten Bürger er-
warb, ergiebt siob ans so vielen gleiebxeitigen Beispielen.

Oie Binàaner LKroniKen, nnsere Lanptcìuelle kür àiese Vor-
gänge, werken leiàer àie Oinge okronologisck àurebeinanàsr.
Zie stellen àie saeks so àar, sls «b àie Binàaner unmittelbar
xn Legiuu àes Broxesses àaàureb, àass sie àie Auslieferung
àes Lekangeneu an àen Kaiser verweigert, àie Aebt ank siob

gezogen bättsn. „Bev àieser saok war àer statt bang, àann
sie gsàaobten, vberantworteten sie àem Kaiser àie Nötebn, so

betten sie àie Sebweixer, àero banàman àie Nötebn waren,
xum Beinà, wie ancb gesobab, nnà möebtsn etwan von inen

vbsrxogen weràen, vnà vmb Beib vnà Lntb Komen; tbäten
sie es aber nicbt, àas sie àie Nôtelin àsm Kaiser uicbt likerten,
so Kämeu sie in sein Ongnaà, àie àann aueb erfolgte. Vber-
autworteteu als« àsn lruobsâsssn àis NStsbn aucb uicbt, àsts

Kam àie Statt in grosse Angslegenbeit, àann vmb solcber On-
geborsame wsgsn, bsss àer Kaiser àie Statt Binàaw vnà alle

Burger Zarinnen, àie vber visrxsbsn Zabr waren, in àie Aacbt
erklären."

Oa nuu absr àiese Aeobtung mitten in àie Zeit àes xu
Konstaux anstebsnàen Oecbtes fällt, so ist wobl àeren nnmittel-
bare Orsacbs in àer Onterorànung àes Broxesses uuter àie

Bestimmungen àer ewigen Biobtung xu sucben, àis àsr Kaiser
als sinen Bingrikk in seine Beobte anseben mnsste. — Oureb
àiese Nassregel Konnte aber àer stets gelàbeàûrttige NonareK
ank einen teilweise« Brsatx àes Gewinnes xäblen, um àeswilleu

er wobl niebt xum mindesten àas Strakverkabrsn gegen àie

Vgl. àis ekàràktsristisebsn Stsilsn àss Aürebsr Abseil. V, 29. Nsi
unà àss Duxsrner ^,bsek. vom 2. August 1497, vvsleks àsn LsKwsrsn Sons-
àsn àsr St, «sller illustrisrsn, in àsn sis àis ûbsr sis vsrbängts lìsionsàekt
KrseKts,

^t«o»z/MS ö«^o»//i: p. 35V ?um Zäbrs 1484.
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Mötteli eingeleitet hatte, und der ihm durch einen ungünstigen
Entscheid der Konstanzer entgehen konnte. Schon am 14.
Dezember 1484 verschreibt er seinem treuen Rate und
Reichskammerfiskal Johann Keller aus dem Pönfall, darin die Stadt
Lindau in Sachen Jakob Möttelis am kaiserlichen Kammergericht

erkannt ist, zu „Ergötzlichkeit" seiner dem Kaiser, dem
Reiche und dem Hause Oesterreich in diesen und andern Händeln

geleisteten Dienste 2000 Gulden, samt dem ihm von Amtes

wegen zustehenden Anteil an solcher Pönsumme. *)

Die Aechtung erklärt uns auch, warum Lindau die erneute

Vermittlung der österreichischen Räte verschmähte und warum
nun auf dem Tage vom 1. November jene Botschaft des

Erzherzogs zum Kaiser verabredet worden war. Inzwischen
entschloss sich der Magistrat von Lindau, den Bürgermeister Steffan

Mürgel und den Zunftmeister Konrad Golgg in die eidgenössischen

Orte zu senden.2) Als diese sich „vß hochem vertruwen
vnd mit fruntlicher Werbung" auch nach Unterwaiden wagten,
wurden sie dort angehalten und zu dem eidlichen Versprechen

gezwungen, nicht aus dem Lande zu weichen, bis die
Unterwaldner es ihnen erlauben würden, augenscheinlich in der
Absicht, sie nicht ziehen zu lassen, ehe Jakob Mötteli seine
unbedingte Freiheit erlangt habe. Das Schreiben von Burgermeister
und Rat zu Lindau an gemeine Eidgenossen, worin sie gegen
diesen Bruch des Gesandtschaftsrechtes Protest erheben, meint
entschuldigend, aber etwas ironisch: „die selben von
Vnderwalden hetten villicht nit bedacht wie erber sendtbotten, die
einem vff vertrüwen in sin huß nach heim riten, geachtet
werden sollen." Am 22. März 1485 beschäftigte sich die in
Luzern versammelte Tagsatzung mit dieser herausfordernden
Handlung der Unterwaldner und fand die Sache so wichtig,

') Chmel, Regesta Friderici IV. II. S. 717. No. 7715. Datum: Linz.
2) Die Namen der Abgesandten giebt die anonyme Lindauer Chronik

S. 352. — Im Schreiben vom 5. April nennt sie der Rat von Lindau : „vnsern
burgermeister vnd einen vnsers ratz." Stephan Mürgel, den die anon. Lind.
Chron. als „Underbürgermeister" bezeichnet, bekleidete dieses Amt in den
Jahren 1480 und 1483, stand aber laut dem Ratsbuche von Lindau gerade
1484 als Oberbürgermeister an der Spitze des städtischen Regiments.
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Nötteli eingeleitet Katte, nnà cter ikin dnreb einen ungünstigen
Lntsebeid cter Konstanxer entgeken Konnte. Lebon am 14. De-
xemder 1484 verscbreibi er seinem trenen Klais unci lisions-
KammertìsKal lobann Koller ans ciem Döntall, darin ciie siacii
Kincian in LaoKen iakob Nöttsiis am Kaiserkoken Kammer-
geriokt erkannt ist, xu „KrgötxbeKKsit" seiuer ciem Kaiser, clem

lisieks uncl clsm Hanse OsstsrrsieK in diesen nnd andern Kiän-
dein gelsisieien Oisnsie 2000 tZnlden, samt dem ikm von Amies

wegen xnstekendsn Anteil an soloker Lönsumme/)
Die AeoKtung erklärt uns anck, warum Kiudau die erneute

Vermittlung der österrsickiscken Kläie vsrsebmabts nnd warum
uuu aut dsm lags vom 1. November ^ens LoiseKaki des Lrx-
Ksrxogs xnm Kaiser verabredet worden war. InxwisoKen snt-
soKIoss sieb dsr Magistrat von Kindan, dsn lZürgermeisisr Lietkan

Nürgsi und den Znnttmsistsr Konrad Lolgg in die eidgsnössi-
seben Orts xn senden/) AIs diese siob „vis Koobem vertrnwen
vnd mit truntbebsr werbnng" auok naok Klnierwalden wagten,
wurden sis dort angskalien nnd xu dem eidliokeu Vsrsprsebsn

gsxwnngsn, niokt aus dem Kande xn weioken, Kis dis Klnisr-
waldnsr es iknsn erlauben würden, augsnsoksinbob iu dsr Ab-
siebt, sie uiebt xiebsn xu laSssn, sbs lakob Nüiieb ssins uube-

diugts Kreibeit erlangt babe. Das ZeKreiben von Bürgermeister
nnd KKat xu Kindan an gsmsins Kidgsnossen, worin sie gegen
diesen KZrneK des LesandisoKattsreeKtes Krotsst erbsbsu, msint
entsekcddigsnd, absr etwas ironisob: „die selben von Vnder-
walden Ketten villicbt nit bedaebi wie erber sendtbotten, die
einem vll vertrnwen in sin bnis uaeb beim riten, geaebtet
werden sollen." Am 22. Närx 1485 bsscbättigts sieb die in
Kuxern versammelte lagsatxnng mit dieser Keraustordernden
Handlung der ilnierwalcinsr und fand die LaeKe so wiekiig,

0«meê, FeFeÄa ^>?cke^/e, /1^. II. 8, 717. Ko. 771«. Datum: Liu?,
2) Dis Kamsn àsr ^.bgesanàtsn giebt àis anonvme Liuàausr LKroniK

3, 3«2, — Im 8ebrsiben vom 5, ^.vrit nsnut sis àsr Hat vou Linàau: vnsern
burgermeister vnà sinsu vnsers rat?/ 8tspban Nürgsi, àen àie anon. Linà,
LKron. ats ,Lnàerbûrgernuzister" be?eiebvet, KsKIeiàets àissss ^.mt in àsn
lanrsn 1480 unà 1483, stanà aber taut àem LatsduoKs von Linàau gsraàe
1484 »ls Oberbürgermeister an àer 8pit?s àss städtiseben Legiments.
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dass der Beschluss erfolgte, auf den Palmtag Ratsboten der
fünf Orte, Zürich, Luzern, Uri, Schwyz und Zug nach Obwalden

vor den Rat zu senden. Dort sollten diese nach Kräften die

Lediglassung der Gefangenen betreiben, oder wenigstens deren

einstweilige Freigabe auf das Versprechen hin, sich unter
Umständen wieder zu stellen.1)

Das unerhörte Unterfangen der Unterwaldner missfiel
allenthalben. Zürich schrieb sogleich an seinen Boten Felix Brennwald,

der auf dem Tag zu Luzern war : falls er sich bereits
auf dem Heimwege befinde, solle er unverzüglich umkehren
und mit den Gesandten der übrigen vier Orte nach
Unterwaiden reiten.2) In einem gleichzeitig an die eidgenössischen

Tagherren abgehenden Briefe bedauern die Zürcher das

Vorgehen der Unterwaldner, „das doch in vnnser erlichen eydt-
gnoschafft vormals nie gebrucht worden ist, "s) und bitten die

Boten, sie möchten „vwer ansechen von des wegen zu
vollstrecken nit vnnderwegen lassen, sünder dem vollg tun vnd
vch mit vnnser bottschafft in den dingen arbeitten, damit vnnser
vnd vwer lieben eydgnossen von Vnnderwalden fürnamen gütlich

abgetragen vnd gestillt werde. "4) Aber die Mitlandleute
Jakob Möttelis blieben unerbittlich gegen die Vorstellungen ihrer
Eidgenossen.

Am 5. April richteten Bürgermeister und Rat zu Lindau

*) Abschied Luzern. „Zinstag nach Judica" 1485. „Vff den Balmtag
yetz kunfftig zu früger ratzyt sollend die funff ort Zurich, Lutzern, Vre,
Swytz vnd Zug jr treffenlich botten zu Vnderwalden ob dem Wald han, vor
rat vnd allen flyss tun, damit die genangen ledig gelassen werden vnd daran
annder tag gesetzt werde, als das die botten witer wissend ze sagen vnd
sollend am Palmtag jm wald sin." St.-Zürich, Absch. B VIII, 81, S. 124.
Vgl. damit Amtl. Samml. III, 1, S. 207, No. 235 a.

2) St.-A. Zürich, Batsmanual 1485 Nat. S. 47. „vff Mittwuchen nach
Judica" (23. März).

3) So ganz einzig stand das Beginnen der Unterwaldner in der
damaligen Schweizergeschichte nicht da. 1483 hatten die Glarner eine vene-
tianische Gesandtschaft trotz ihrer Geleitbriefe abgefangen und erst nach
Monaten wieder freigelassen. Vgl. Absch. vom 8. und 21. Dezember 1483
und 24. bis 29. Mai 1484. Amtl. Samml. III. 1.

4) Schreiben von Bürgermeister und Bat zu Zürich vom „Mittwuchen
nach Judica." St.-A. Luzern, Orig.-Pap. mit Spuren des grossen Stadtsiegels,
inhaltlich angegeben im Batsmanual von Zürich z. gl. Datum S. 47. St,-
A. Zürich.
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dass der LescKiuss ertoigie, auf dsn Laimtag Latsbotsn dsr
fünf Orte, ZürieK, Knxern, Lri, LoKwvx und Zng naok Obwalden

vor dsu Lai xu senden. Dort sollten diese naob Kräften die

Lediglassung der Letangenen betrsibsn, «dsr wenigstens dsrsn
einstweilige Lreigabs ank das Verspreobsn bin, siob unter Hin-
stäudsu wisder xu stellen/)

Das unsrkörto Unterlängen der Unterwaldner inlsstiel abent-
Kalben. Zürieb sobrisb soglsiob an ssinsn Lotsn Lsbx IZrsnn-

wald, der ank dein lag xu Kuxeru war: kabs er sieb bereits
auk dern Kleiruwege beilüde, sobs or nnvsrxügbob uiukskren
uud niit den Lesanciten der übrigen vier Orte naok linier-
walden reiten/) In einern gleiobxeitig an die eidgsnössiseken

lagkeiren abgebenden Lriste bedanern die Züreber das Vor-
geben dsr Lnterwaldner, „das dook in vnnssr erlioksn svdt-
gnosobakft vorinäls nis gsbruebt worden ist, " ^) nnd bitten die

Loten, sie inöckten „vwer ansseken von des wegen xu voll-
strecken nit vnndsrwsgen lassen, sünder dsnr vobg tnn vud
vob nrit vnnssr boiisebaikt in den dingsn arbeitten, damit vnnser
vnd vwer Iisbsn evdgnosssn vou Vnnderwaiden fürnämen gnt-
liek abgetragen vnd gestibi werde." ^) Aber dis lViiilandlsnie
lakob Nottebs blieben nnsrbittliob gegen die Vorsisbnngen ikrsr
Lidgsnosssn.

Am 5. April riobteien Bürgermeister uud Lat xu Lindau

^.bseliisà Lunsrn. »Anstsg nsek luàies" 1485. »Vit äsn Lslrntsg
xetn Kuntltig nü irüger rstnvt sollenà ciis Inni? ort Gurion, Lutnern, Vrs,
8vvtn vnci Aug zr trsiisnliek bottsn nû VnàervsicZsn od cisin Wslcl Ksn, vor
rst vnà siisn tlvss tün, àsinit àis gensngsn lsàig gslssssn vsràsn vnà àsrsn
snnàsr tsg gssstnt vsràs, sls àss àis bottsn vitsr visssvà ns ssgsn vnà
sglisnà sm psimtsg zin vsià sin." M.-M?-/cn, ^.bsek. lZ Vili, 81, 8. 124,
Vgl. àsinit ^lmtt, S«mm?, Ili, 1, 3. 207, Ko. 235 s,

2) K..^1. ^V^ien, lîstsrnsnusl 1485 Kst. 8. 47. „vtl UittvueKsn nsek
luàies» (23. Asrn).

8o gsnn sinnig stsnà àss Lsginnsn àsr lintsrvslànsr in àsr às-
nlsligsn 8eKveinsrgeseKieKts niobi às. 1483 Ksttsn àie lZIsrnsr sins vsns-
tisnisoks lZsssnàtseKsit trotn ikrer Llsisitbrieis skgsisngsn unà srst nsok
IVlonstsn visàsr irsigsissssn. Vgl. ^.bseb. vorn 8, unà 21. Osnsinbsr 1483
unà 24. bis 29. Usi 1484. ^lmtt, Samml. III, 1,

8oKreibsn von Lürgerrnsistsr unà list nu ZürieK vorn „UittvueKsn
nsok Zuàies," M.-^t, Orig.-?sp, init 8vursn àss grossen 8tsàtsisgels,
inksltliek sllgsgsben ini lìstsrnsnusl von AürieK n. gi. Ostunr 3. 47. K.-
^4, -
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ein langes Schreiben an die sieben Orte Zürich, Bern, Luzern,
Uri, Schwyz, Zug und Glarus, indem sie die ganze Streitfrage
noch einmal darlegten: sie hätten bisher zugewartet in der

Hoffnung, die Unterwaldner würden sich eines Bessern besinnen
und ihnen ihre Gesandten wieder heimsenden; nachdem das

aber bis heute nicht geschehen, so bitten sie mit höchstem
Fleiss und Ernst, die Eidgenossen möchten die geschehene Richtung

und Verschreibung zu Herzen nehmen, in den Sachen

beraten und die Freilassung der gefangenen Gesandten um so

rascher betreiben, da diese, wie sie vernommen, der in
Unterwaiden wütenden Pestilenz halb in grossen Aengsten stünden.x)
Dieses Protestschreiben hatte, trotz des offenbaren guten Willens
der meisten eidgenössischen Stände, ebensowenig Erfolg, wie eine

neue Gesandtschaft von Lindau, die am 3. Mai auf dem Tage
zu Zürich erschien, da sie aber gar keine Vollmachten besass,
unverrichteter Dinge von hinnen schied.2) So blieb die Lage
nach wie vor eine äusserst gespannte.

Mötteli fühlte sich jetzt in Lindau nicht mehr sicher.
Der Lindauer Chronist weiss zu berichten, dass er nun den

Unterwaldnern sein Landrecht aufgesagt habe: „denn er
vermeinte, es solten dardurch der von Lindau Abgesandte vnd
Gefangne ledig werden vnd ime hernacher auch erträglicher
ergehen."3) Verdient die Nachricht Glauben, so war dieser
Schritt jedenfalls ein erzwungener ; so einfältig konnte Mötteli
nicht sein, auf seine besten Helfer, die sich bisher seiner Sache

x) „Datum Zinstag nach Ambrosy" (5. April) Beilage. — Das Schreiben
erscheint in den Zürcher Abschieden B VIII, 81, S. 123 a/b als ein Teil des
Schaffhauser Abschiedes vom „sunntag Letare" (13. März) und ist auch in
der amtl. Samml. III. 1, S. 206, No. 234 t. an dieser Stelle verblieben. Das
unvereinbare Datum beweist, dass es nicht dahin gehört. — Die Anonyme
Lindauer Chronik berichtet S. 353, dass der eine ihrer zwei mitgenommenen
Diener während der Zeit starb. Unrichtig ist dagegen, wenn die gleiche
Quelle berichtet, die Verhafteten seien hart gehalten worden; aus dem
Schreiben v. 5. April geht klar hervor, dass man ihnen ihre persönliche
Freiheit liess und nur den Schwur von ihnen forderte, „jr üb vnd gut (nicht)
zu verendern."

2) Das Original d. Zürcher Absch, B VIII, 81, S. 125 redet von „der
von Lindow botschafft" und nicht bloss von einem Boten, wie die Amtl.
Samml. III, 1, S_ 120, No. 238 g.

s) Anonyme Lindauer Chronik S. 353.
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sin langes LoKrsibsn an Zie sieben Orte Znrieb, Lern, Kuzsrn,

tiri, LcKwvz, Zng nnà DIarus, inàein sie àie ganze ötreittrnge
noeb einmal àarlegten: sie bätten Kisker zugewartet in àer

Kloffnung, àie Dntsrwalàner wnràeu sick eines Bessern besinnen
uuà iknen ibre Desanàtsn wieàsr Keirnsenàen; nacbàein àas

aber bis bsnte niobt gesobeben, so bitten sie init Köobstern

DIsiss nnà Drnst, àie Diàgenossen inookten àie gesckebene Diob-
tnng nnà Verscbreibung zn Klerzen nebrnen, in àen Laoben
beraten uuà àie Kreilassung àer gefangenen lZesanàten nrn so
raseber betreiben, àa àiese, wie sie vernommen, àer in Unter»
walàen wntenàen Destilenz Kalb in grossen Aengsten stnnàen.
Dieses DrotestsoKrsiben batte, trotz àes offenbaren gnten Willens
àer meisten eiàgenossisoben Liânàe, ebensowenig Drlolg, wie eine

nens Desanàtsobatt von Dinàau, àie am 3. Nai aut àem läge
zu ZürioK ersebisn, àa sis aber gar Keine VobmaoKten besass,
uuverrioktetsr Dinge von Kinnsn sobisà/) Lo blieb àie Dago
naob wie vor eine äusserst gespannte.

Nötteli tuKIte sieb Mzt in Kinàan niobi mebr siober.
Dsr Kinàauer DKronist weiss zu beriobten, àass er nnn àen

Dnterwalànsrn sein Kauàreebt aufgesagt babe: ,àenn er ver-
meinte, es solten àaràurcb àer von Kinàan Abgesandte vnà
Detangne leàig weràen vnà ims Kernacbsr aneb ertragliober
ergeben."^) Veràisnt àis IVaobriobt Dlanben, so war àieser
Lcbritt ^eàeukabs siu erzwungener; so einfältig Konnte Nötteli
niobi sein, auf seine bssien Deiker, àie siob bisber seiner Laobe

»Ostum Ainstss useb ^mbrosv" (5. ^prii) Lsiisge. — Oss 8ebreiben
ersekeint in àen AüreKer ^.KseKieàen S VIII, 81, 8. 123 s/b sls sin ?eil àss
8eKstIKsuser ^.KscKisàes vorn „sunntss Lstsrs" (13. Klärn) unà ist suck in
àsr Sinti. 8sininl. III. 1, 8. 206, Ko. 234 t. sn àisssr 8tsIIs verblieben. Oss
nnvsrsinbsrs Ostum beweist, àsss es niekt àskin sskört. — Ois ^4monz,»êe
/.«iicka«e>- i?«?-««M Keriebtet 8. 353, àsss àsr sins ikrsr nwei mitsenommsnen
Oisnsr wskrsnà àsr Asit stsrb. OnrieKtig ist àssessn, wenn àis slsieke
lZuells beriektst, àie VsrKsItetsn seien Ksrt sskslteu woràen; sus àsm
8eKrsiben v, 5. ^prii sskt Kisr Ksrvor, àsss msn iknsn inrs vsrsöniieke
LrsiKeit liess unà nur àen 8eKwur von iknsn toràsrts, ,jr iib vnà süt (niebt)
nu vsrsuàsrn."

2) Oss Orisinsl ck. ^«^e/ie,- ^4bseü„ L VIII, 81, 8. 125 rsàet von ,àsr
von Oinàow b«<«c/i«^" unà niebt bloss von «t»em Têoêe», wis àie ^4mtt.
S«m»ck. III, l, L. 12«, Ko. 238 s.

°) ^4»««Ame ^«ckaike^ O/z^onA 8. 353.
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so warm angenommen, zu verzichten. Das mussten auch
die Unterwaldner einsehen und kümmerten sich nicht um
sein Schreiben. Bei der grossen und gerechten Erbitterung
der Lindauer über die Gefangenhaltung ihrer Abgesandten,
mochte Jakob Mötteli fürchten, schliesslich doch noch an den
Kaiser ausgeliefert zu werden ; er brach sein Gelübde und floh
in die Freiung des Stiftes zu Lindau.1) Dort war er sicher,
unter dem Schutze der adeligen Damen, die eifersüchtig über
die Rechte ihres Gotteshauses wachten und darum mit der
Stadt auf gespanntem Fuss lebten.2) Der Magistrat durfte nicht
schlechterdings wagen, den Flüchtling aus dem Asyl
herauszuholen.

Da wandten sich die Bürger trotz der Reichsacht, die noch
auf ihnen lag, an Kaiser Friedrich, und dieser gab ihnen am
2. August die Erlaubnis, in Form eines Befehles, den Mötteli
aus der Freiung zu nehmen.3) Der Protest der Aebtissin
verstummte, als ihr der Rat das kaiserliche Mandat im Originale
vorwies ; Jakob Mötteli wurde nun in den Turm gelegt.

Noch während seines Aufenthaltes in der Freiung hatte
Jakob Mötteli seinen Knecht zu Peter Andres von Aldendorf
gesandt, der „von Hause aus" sein Diener war.4) Dieser gab

*) Die Anonyme Lindauer Chronik erzählt dieses Faktum in einem
frühern Zusammenhang und lässt beide Mötteli in die Freiung entweichen;
das kaiserliche Schreiben vom 2. August giebt die Korrektur dazu.

2) Berühmt ist das Bellum diplomaticum zwischen Stift und Stadt im
17. Jahrhundert. Vgl. G. Meyer von Knonau in Sybels Zeitschrift 1882 und
im Anzeiger f. Schweiz. Gesch. Bd. I, 1871, S. 134. — 1484, 26. Juli, war
Ursula Vögtin von Prastberg Aebtissin zu Lindau.

3) Urkunde Kaiser Friedrichs, gegeben „zu Bibrach am anndern tag
des monats Augusti" 1485. Orig. Perg. (wo?) abgedruckt bei Primbs loc.
cit. S. 161.

4) Peter Andres ist wahrscheinlich aus dem Städtchen Engen im Hegau
gebürtig, wo eine Vorstadt Altendorf heisst. (Fürstenb. U.-B. VI. Register.)
Keinesfalls ist er ein „Freiherr Peter Andreas von Aulendorf," wie ihn z. ß.
Ming stets zu bezeichnen pflegt. Er scheint mit Waldmann auf vertrautem
Fuss gestanden zu sein und unterhielt Beziehungen zum mailändischen Hofe,
welche ihn mit Waldmann in den Verdacht brachten, bei Anlass des Eschen-
thaler Zuges der Walliser im Jahre 1486 eine verräterische Bolle gespielt
zu haben. (Füssli, Waldmann, 115, 117.) Peter Andres, der 1489 zwei Drittteile

der Herrschaft Neuwenhausen im Hegau erworben, galt als ein
trefflicher Redner am k. Kammergericht. Vgl. über ihn besonders das Fürsten-
berger Urk.-B. VII, S. 70, 172, 183, 320 etc., auch die amtl. Samml. der
eidg. Absch. III, 1, S. 262 und 267 und diese Arbeit im folg. Kapitel.
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sc> warm angenommen, zn vsrzickten. Das mussten aucb
àie Dnterwalànsr sinssnsn nnà Kümmerten sieb nickt urn
sein öobreiben. Lei àer grossen uuà gereckten Erbitterung
àer Kinàauer über àie DetaugeuKaltuug ibrer Abgesauàten,
mocbte ZaKob Nötteli tnrokten, scbbesslieb àocb noob nn àen
Kaiser ausgeliefert zu weràen; er brack sein (Zelnbàe nnà bob
in àie Dreiung àes Ktittes zu Kinàan/) Dort war er sicker,
uuter àem LoKutzs àsr nàeligeu Damen, àie eitsrsüoktig üder
àie DsoKts idrss DottssKansss wackten unà àarum mit àer
Ltaàt aut gespanntem Kuss lebten. ^) Dsr Nagistrat àurtte uiobt
soKIecbteràiugs wagsn, àen Dlücbtiing aus àem Aszà Keraus-
zuboleu.

Da wanàteu siob àie Dürger trotz àer Deiebsncbt, àie nook
ant iknen lag, nn Kaiser Drieàriob, unà àieser gab innen am
2. August àie Driaubuis, iu Dorm sines DsteKies, àen Nötteli
aus àsr Drsiuug zu uekmeu. ^) Dsr Drotsst àsr Aebtissin ver-
stummte, als ibr àer Dat àas Kaiserbobe Nanàat im Originale
vorwies; lakob Nötteii wuràe nun in àen lurm gelegt.

Nock wabrenà seines Autentbaltes in àer Drsiung batte
lskob Nöttsli seinen Kneobt zu Deter Anàrss von Alàenàort
gesanàt, àsr „von Danss aus" ssin Diener war/) Dieser gab

/)ie ^I.«o»!/»ie 7//«ck«us^ <?/ê7-«»«^ ernäKIt àissss LsKtum in sinsm
trükern üussmmsnksng unà lässt bsiàs Nöttsli in àis Lreinng entweiekeu;
àss KsiserlieKs 8eKreiben vom 2, August giebt àis Korrektur àsnu.

2) LerüKmt ist àss LsIIum àiplomstieum nwiseksn 8tikt unà 8tsàt im
17. lskrkunàsrt. Vgl, L. Never von Knonsu in 8vbels AsitseKrikt 1882 unà
im Enneiger 5, 8eKwein. lZeseK, Là. I, 1871, 8. 134. — 1484, 26. Zuli, wsr
Ursula Vögtin von Lrsstbsrg sentissi» nu Linàsu.

^) LrKunàs Ksissr Lrisàriebs, gsgsbsn „nu LibrseK sm snnàsrn tsg
àss monsts Augusti" 1485, Orig. Lerg. (wo?) sbgsàruekt bei ^imbs loe,
eit. 8. 161.

pster Lrràrss ist wskrsebsinliek sus àsm 8tsàtebsn Lngen im Lsgsu
gebürtig, wo sins Vorstsàt ^Itsnàork Ksisst, (Lurstsnb. L.-L. VI, Legister,)
Keineskslis ist er ein „LreiKerr Lstsr ^.nàrsss von L.ulsnàork," wis ikn n. L,
Ning stets nu KsnsieKnen ptlsgt. Lr soksint mit Wsiàmsnn suk vertrsutsm
Luss gsstsnàsn nu sein unà iintsrkisit SsnisKungsn num msilsnàiseken Loks,
wsleke ikn mit Wsiàmsnn in àsn VsràseKt KrseKtsn, bei ^.nisss àss Lseben-
tbsisr /ugss àsr WsIIissr im ZsKre 1486 sine verrätsriseks Lolls gespislt
nu Ksbsn. (7<AssK', NTrêckmsw», 115, 117.) Letsr L.nàres, àsr 1489 nwei Dritt-
teile àer Lerrsebskt KsuwsnKsusen im Lsgsu erworben, gsit sis sin tret?-
lieksr Lsàner sm K. KsmmergsrieKt, Vgl. über ikn besonàers àss Mi^Äem-
öe^se^ k7^..S. VII, 8. 70, 172, 183, 320 ste,, suek àis «mtt. S«m»îê. cke^

«ÄS,, ^idse/!. III, 1, 8, 262 unà 267 unà àisss Arbeit im tolg. Kspitel.
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den Rat, eine Fehde gegen Lindau ins Werk zu setzen. Nicht
ohne Wissen und Willen, ja höchst wahrscheinlich mit
Geldvorschüssen des Zürcher Bürgermeisters Hans Waldmann, nahm
er für seinen Herrn eine Menge thurgaischer Edelleute in Sold.1)
Balthasar und Melchior von Hohenlandenberg zu Wellenberg,
Bartholome Heidenheimer zu Klingenberg mit ihren Gesellen
Hans Landenberger, genannt Reithans, Jörg Bichelmann, Klaus
Ganser, Berchtold Spurius, Albrecht Bössinger, Peter Kupel,
Gurliban (sie) Gnäpser und Konrad Ulmer sagten den Lindauern
ab.2) Auch die Hohensaxsche Sippe sandte ihre Fehdebriefe ;

Hans von Breitenlandenberg zu Altenklingen, der Gemahl von
Möttelis Nichte Veronika von Sax, der durch das Versprechen

gewonnen Avar, Jakob Mötteli werde eines seiner Kinder
adoptieren 3), sowie Ulrich von Hohensax mit seinen Dienern Heinrich

Epper, Friedrich Verrendorf, Eyss Spiess, Kunz Frank,
Mathäus Thub und Rudolf Gerstenower. Sie wollten ihre und
ihrer Helfer und Helfershelfer Ehre bewahrt haben, wenn sie

„durch Todschlag, Nam oder Brand vnd sust in all ander
Weg" die Lindauer schädigen würden.4) Die Schiffahrt auf
dem Bodensee und die Sicherheit der Strassen wurde infolge
dessen stark gefährdet, besonders weil Hans von Landenberg
und andere Freunde Möttelis den Lindauer Salzfuhren
auflauerten. 5)

') Gerichtliche Kundschaft Peter Andresens für Hans von Breitenlandenberg

vom 27. April 1495. St.-A. Zürich, Akten: Fremde Personen. Beilage.
2) Anonyme Lindauer Chronik S. 354.
3) Anonyme Lindauer Chronik S. 354. Die Bedingung ergiebt sich

aus dem oben Anm. 1 angeführten Aktenstück und aus den andern später
zu erwähnenden Akten dieses Prozesses zwischen Mötteli und Hans von
Breitenlandenberg.

4) Die Anon. Lind. Chron. bringt den Absagebrief Ulrichs von Sax
in extenso. Verdächtig ist mir dessen Datum „am Frytag nach St.
Franciscus Tag;" das würde der 7. Oktober sein, ein Zeitpunkt, wo sich die
Lage wieder zu klären begann und das Hauptereignis der Fehde, die
Gefangennahme des kaiserlichen Dieners, gerade durch Ulrich von Sax schon
längst geschehen war. Ich glaube darum einen Schreibfehler des
Chronikschreibers annehmen zu dürfen.

5) Abschied Schaffhausen „Zinstag mornendes nach Virici (5. Juli)
1485. „Yecklicher bott weist zu sagen das anbringen durch die von Schäff-
husen, Stein vnd Diessenhofen, einmündenclich beschechen der sträfi vnd
schifflädung halb mit clag das die abgeworffen, vnd vast geswecht werde
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àen Bat, eine Debàe gegen Kinàan ins Werk zn setzen. Nient
onns Wissen nnà Willen^ M Köebst wabrsckeinbeb rnit Delà-
vorscbnsssn àss Aireber Dnrgsrmsistsrs Hans Walàinann, nabrn
er tnr seinen Herrn eins Nenge tburgaiscbsr Mettente in Zolà.^)
Daltbasar nnà Nslonior von DoKsnIanàenbsrg zn Wsllsnbsrg,
Dartboloins DsiàsnKeinier zn Klingenberg init ibren Deseben
Klans Dandsnbsrger, genannt Deitbans, lörg DioKslrnann, Klans
Danser, DeroKtold Zpnrins, Albreobt Dössinger, Deter Knpel,
Durbban (sie) Dnäpser nnà Konraà Dinier sagten àen Kinàauern
ab/) Aueb àie KlobensaxseKe Zippe sandte ikre DeKdebrieke;
Klans von Dreitsnlanàenberg zn AltenKbngen, àer DernaKl von
Nöttebs Niebts Veronika von Lax, àer àurcb àas VerspreeKen

gewonnen war, lakob Nötteb weràe eines seiner Kinàsr adop-
tieren ^), sowie Diriob von Dobensax nrit seinen Dienern Dein-
rieb Dpper, Drieàrieb Verrenàort, Dvss Lpiess, Knnz DranK,
NatKäus lbub unà Dudolk Dsrstenower. Zie wollten ibre nnà
ibrer Deiker nnà DelkersKslker DKre bswakrt Kabsn, wsnn sie

„dureb lodseblag, Nain oàer Drand vnà snst in ab anàer
Weg" àie Kinàaner sekâàigen wuràen/) Die ZcKitiaKrt ank

àern Doàensee nnà àie ZioKerKsit àer Ztrassen wuràe intoigs
àssssn stark gekäbrdst, besonders weil Dans von Danàsnberg
unà anàsrs Drennde Nöttsiis àen Dinàaner LalzknKren auk-

lauerten. °)

OsrieKtlieKe XunàseKatt pstsr ^nàresens tür Hans vun Lreitsnlanàen-
ber? vorn 27. ^pril 1495, ^.Ktsn: Lrsmàs Personen. Lsilage.

^ttt0»z/?ne 7>i«ck««e^ <?/i?'smi^ 8, 354.
2) ^4»o»z/me 7.«icka«e?' O/!?'««/^ 8, 354. Dis Osclingung ergiebt sien

aus àsnr obsn L.nm, 1 angst'übrten ^.KtenstüeK unà aus clen anàsrn spätsr
nn srwsknenàsn ^Kten àissss pronsssss nwiseksn Aöttsli nnà Klans von
Orsitenlanàsnberg.

S/« ^4»o». Dinck. <?^>-s». bringt àsn ^.bsagsbrist Olriebs von 8ax
in extsnso. VerdäeKtig ist mir àssssn Datum ,am Lrvtag naek 8t, t?ran-
eiseus lag/ àas wnràs àer 7. Oktober ssin, ein Zeitpunkt, wo siek àis
Oags wieàsr nu Klärsn besann unà àas Klauptereignis àsr LsKàs, àie Os-
tangsnnakme àes KaissrIieKsn Dieners, geraàs àurek OlrieK von 8ax sekon
längst geseksken war. Iek glaube àarum sinsn 8ebrsibksKIer àes OKroniK-
sekrsikers annekmsn nu àurtsn.

°) ^.KseKieà 8eKaffKausen „Aiustag mornsnàes naek Virici (5. luti)
1485. „VseKIieKsr bott weist nû sagen àas anbringen àureb àie von 8ekW-
Küssn, 8tsin vnà DiesssnKotsn, sinmunàsneliek dssekseken àer straö vnà
sekitnaàung Kalb mit clag àas àis abgsworilsn, vnà vast gsswsekt weràe
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Ueberraschend sind die Streiflichter, welche unsere
spärlichen Quellen für diese Ereignisse auf den Zürcher Bürgermeister

Hans Waldmann werfen.
Während der Stand Zürich in seinem offiziellen Schreiben

vom 23. März eine so entschieden friedfertige Stellung
einnimmt und über das gewaltthätige Vorgehen der Unterwaldner
seine scharfe Missbilligung ausspricht, sehen wir seinen allmächtigen

Staatsmann im geheimen den Landfriedensbruch
unterstützen und die Fehde entflammen. Ja, es hat den Anschein,
als ob er den Impuls dazu gegeben. Sicher ist, dass aus jenen
Tagen sich seine grossen Forderungen an Jakob Mötteli
herschrieben, vermutlich von geliehenen Summen her, denn wir
wissen, dass Möttelis Agent Peter Andres zu diesen
Fehdezwecken bei 3000 Gulden aufnehmen musste, da Jakobs
Vermögen zu Lindau mit Beschlag belegt war und die Hinterlassen-

dvrch vnsicherheit der von Lindow, deßhalb sy begert haben das zu be-
dennken vnd sy zu fvrsechen." Vgl. damit die falsche Auffassung dieser Stelle
in der Amtl. Samml. III, 1, S. 214, No. 241 g, als ob die Klage gegen Lindau
gerichtet sei. Den Namen des Hans von Landenberg, als Urheber dieser
Angriffe auf die Lindauer Salzfuhren gpbt der Abschied vom 26. Juli. Vgl.
unten. Ganz unberechtigter Weise vermengen die meisten Darsteller des
Möttelihandels seit Anshelm (I, 261) mit dieser Fehde gegen Lindau die
gleichzeitigen Unruhen im Hegau, die während des Jahres 1485 die
eidgenössischen Boten und herzoglichen Räte häufig in Anspruch nahmen.
Füssli (in seiner Biographie Waldmanns S. 106) lässt sogar unter dem thur-
und hegauischen Adel eine wahre Landesfehde für und wider Mötteli
entstehen. — Die Fassung des Luzerner Abschiedes vom 26. Juli in der Amtl.
Samml. III, 1, S. 216 scheint diese Auffassung zu bestätigen, aber der Wortlaut

des Originales (St.-A. Luzern, Luzerner Abschiede B S. 265 b) beweist
so wenig als irgend etwas anderes, dass diese Bäubereien der Herren von
Klingenberg, Fridingen und Heudorf durch die Lindauer Fehde verursacht
waren. Vgl. unten. Nur ein einziges Mal wird Hans Mathias von Heudorf
in einer Weise erwähnt, dass man in ihm einen Helfer Möttelis erkennen
möchte, aber so unbestimmt, dass ich daraus keine Folgerung zu ziehen wage.
(Vgl. Beilage vom 27. April 1495.) — Im Anschluss an die Erzählung, wie Mötteli
aus der Freiung genommen wurde, schreibt der anonyme Lindauer Chronist :

„Also nun die von Vnderwalden. deren Landman er war, dises innen wurden,

wolten sie feindtlich mit etwie vil Volckh auf die Statt Lindaw ziehen
vnd die Mötelin mit Gwalt holen, das aber käme auß, vnd alß es für den
Kaiser kam, vnd vernam, dz die von Vnderwalden mit jrem Volckh auf die
Statt Lindaw ziehen wolten, do liess er an alle Cur-Fürsten vnd Stand ein
Mandat außgehen, dass sie der Statt Lindaw vunerzogenlich zu Hilff kommen
solten." Die Nachricht könnte einzig auf den Freischarenzug vom Mai 1482
zu beziehen sein, denn später ist ein solches Mandat des Kaisers zu gunsten
einer geächteten Stadt doch zu unwahrscheinlich.
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Leberrasobeud sirici àie Lireitiiobter, vvelcbe unsers spar-
boksu t)uebsn kür disss Lreignisss ank clen Züreber Lürger-
insister Hans Wäldmann werken.

Wäbrend àer Ltand Züriob in seineiu okbzieben Lebreiben
vorn 23. Närz eins so entsebieden kriedkertige Liebnng sin-
ninnut unà über àas gswaltibàiige Vorgeben cier Lnterwaldner
seine sobarke Nissbiiiignng ansspriobi, ssbsn wir ssinsn allmäeb-
tigen Ltaatsinann im gsbsimsn àen Landkrisdensbrucb nnter-
stützen uuà àie LsKds euttlammen. la, es Irai àen Ansebein,
ais ok er àen Impuis dazu gegeben. Lieber ist, àass ans ^snen

lagen siob seins grossen Lordsrnngen an lakob Nötteli ber-
sebriebeu, vsrmuiliek von gsiislisnen Lummeu Ksr, àsnn wir
wissen, àass Nöttelis Agent Beter Andres zn àiesen Lebde-
zweeicsu bei 3000 Luiden autnekmen musste, àa lakobs Ver-
mögen zu Lindau mit Lssobiag bslsgt war uud die Liuierlassen-

àvrek vnsieksrksit àsi- von Linàow, àsKKsIK sv begsrt Ksbsn äss nü ds-
äsnnksn vnä sv nü ivrsseksn," Vgl. äsrnit àie isiseks ^uiisssung àisssr stelle
in àer ^tmtt. S»mmê. Iti, 1, g. 214, Ko. 241 g, sis od àie Klägs Fegen Linàsu
FsrieKtet ssi. Den Ksrnen àes Lsas von Lsnàsnbsrs, sis OrKsbsr àisssr
^.ugriits sul àie Linàsuer 8sIniuKren g^bt àer ^dsobisci vorn 26. luii. Vsi.
unten. Osnn unberecktister Weiss vermengen àie meisten Osrsteller àss
Uôttslibsnàeis seit ^usksim (I, 261) mit àisssr LsKàs segsn Linàsu àie
glsiekneitigsn LnruKsn im Lsssu, àis wâkrsnà àss Isbrss 1485 àis eià-
gsuSssisoKsu Lotsn unà KsinogiioKsn Lste Käuiig in ^.nsprnek nskmen.
Lüssli (in ssinsr LiosrspKis Wslàmsnns 8, 1V6) lässt sogsr untsr àsm tkur-
unà KsgsuisoKsn L.àsl sius wskrs LsnàssisKàs inr uuà wiàsr Nöttsli snt-
stskeu. — Ois LsssunL àss Lunsrusr ^.KssKisàss vom 26. Zuli iu àer ^.mtl,
8smml. III, I, 8. 2t6 sekeint àisss ^.uiisssung nu bsststigsn, sbsr àsr Wort-
tsut àes Originales (K,-^l. />«^e>-», Lunsrner ^.bsekisàe L 8. 265 b) beweist
so wenig sis irgsnà stwss snàsres, àsss àisss Lsubersien àer Lsrreu von
iviinAsnbsrg, Lriàingsu uuck Leuàori àurek àie Liuàsuer LsKàs vsrurssekt
wsrsu. Vgl. uutsn. Kur sin siunigss Usi wirà Lsns AstKiss vou Leuàort
in sinsr Wsise erwsknt, àsss msn iu ikm sinen Heller Nöttsiis erkennen
möokts, sbsr so nnbestimmt, àsss iek àsrsus Ksius Loizzerung nu nisken wsgè,
(Vgl, Lsiisgs vom 27, ^pril 1495.) — Im ^nsokluss sn àis LrnsKiung, wie AStteii
sus àsr LrsinnZ gsnommsn wuràs, sekreibt àer snonvms Linàsusr LKronist:
„^àso nun àis von Vnàsrwsiàsn, àsrsn Lsnàmsn er wsr, àises innsn wur-
àsn, wolten sis tsinàtliok mit etwie vii VoioKK sui àie 8tstt Liuàsw nieksn
vnà àis UStelin mit Owsit Koien, àss sbsr Ksme snk, vnà sitz ss iûr àsn
Ksissr Ksm, vnà verusm, àn àie von Vnàsrwsiàsn mit jrem VoleKK sui àie
8tstt Linàsw nisksn woltsn, ào liess er sn siis Lur-Lürstsn vnà 8tsnà sin
Usnàst suizssken, àsss sis cisr 8tstt Linàsw vunsrnogsniiek nu Kliiii Kommsn
soitsn." Ois KseKrieKt Könuts sinnig sui àen Lrsisensrennug vom Usi 1482
nu bsnieksn 8sin, àsnn spätsr ist sin soiekss Usurisi, àss Kaisers ?u gunsten
sinsr geäoktetsn 8tsàt ckoo.K nn unwskrseksiniiek.
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schaft seines Onkels Lütfried vor Beendigung des darüber
schwebenden Prozesses sich nicht flüssig machen liess.x) Es

ist leider nicht möglich, Waldmanns Stellungnahme zum Möttelihandel

klar zu überblicken. Der klägliche Ausgang des Hohen-
burgischen Geschäftes mag ihn zur Vorsicht gemahnt haben,
sich in solche verdächtige Händel öffentlich einzumischen. Sein
im geheimen auf die Entwicklung der Dinge ausgeübter
Einfluss ist sicher nicht zu unterschätzen; ich kann mich des

Eindrucks kaum erwehren, dass die Unterwaldner Staatsmänner
im Möttelihandel nur die Werkzeuge des Zürcher
Bürgermeisters waren.

Indessen hofften die Eidgenossen von dem Erscheinen
Kaiser Friedrichs in den oberdeutschen Landen, wohin er mit
Hilfsbegehren gegen den Ungarnkönig, der ihm seine Haupt-
stadt eingenommen hatte,2) gekommen war, eine günstige Wendung

der Verhältnisse. Die Tagsatzung glaubte am 5. Juli, es

wäre thunlich, eine Gesandtschaft nach Innsbruck zu senden,

wo seine Majestät sich gegenwärtig aufhalte und setzte zu
näherer Beratung dieses Planes auf den 26. Juli eine Sitzung
nach Luzern an.3) Daselbst wurde der Unterwaldner Gesandte

Heinrich Heiden beauftragt, zu Hause zu berichten: wenn
Mötteli die Kosten tragen wolle, so werde man eine Botschaft
an den Kaiser oder an den Herzog senden, besonders auch,

um zu erfahren, was des Herzogs Gesandte seiner Zeit beim
Kaiser ausgerichtet hätten. Weil schon auf dem vorigen Tage

zu Schaffhausen Klagen über Gefährdung des Verkehrs infolge
der Lindauer Fehde, eingegangen, so wurden Hans von Landenberg

und andere Freunde Möttelis ermahnt, gegen die

Salztransporte von Lindau nichts Feindseliges vorzunehmen, sondern
dieselben ungehindert, nach Stein, Diessenhofen und Schaffhausen

*¦) Beilage vom 27. April 1495.
2) Am 1. Juni 1485 war Mathias Gorvinus, nach viermonatlicher

Belagerung, siegreich in Wien eingezogen.
3) „ob man hin in zu der k. m' deßglich herrn von Oesterrich schicken

vnd das von allen orten oder dem halbteil tun welle." Vgl. Amt!. Samml.
III, 1, S. 215, No. 241 n.
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sekatt seines Onkels Kütkried vor Beendigung cles darüber
sekwebenden Lrozessss sieb niebt tlüssig maeken liess. ^) Ls
ist leider niebt mögiiek, Waldmanns LtellnngnaKme znin Nötteli-
Kandel Klar zu überbbeken. Oer KlägbeKe Ansgang des Lloben-
bnrgiscben Lesebäktes mag ibn znr Voisiebt gsmabut Kaden,
sieb in solebe verdäebtigs Kläudsl ökkentiiek einzuiniseden. Lein
iin geksimeu ant dis LntwieKlnng der Linge ausgeübter Lin-
tluss ist sieber uiekt zu untersebätzen; ieb Kauu mieb des

LindrueKs Kaum erwebren, dass dis Onterwaldner Ltaatsinänner
iin Nöttslibandsl nnr dis Werkzeuge des Züreber Lürger-
rneisters waren.

ludsssen KcMeu die Bidgenossen vou dein Orsebeinen
Kaiser OriedrieKs in den oberdentseden Kanden, wobin er init
KliiksbegeKren gegeu dsu OngarnKönig, der ikrn seine llaupt-
stadt eingsnoininen Katte, ^) gekonimen war, eine günstige Wen-
dung der VerKäitnisss. Oie lagsatzung glaubte am 5. lub, es

wäre tkunbob, sine LesandtsoKakt naeb InnsbrneK zn senden,

wo seine Najestät siek gegenwärtig antkaite nnd setzte zn
näkerer Leratung dieses Oianes ant den 26. lub eine Atzung
naeb Kuzeru au/) Oaseibst wurde der Onterwaldner Lesandts
LeinrieK Leiden beauftragt, zu Klause zu Keriebteu: wenn
Nöttsli dis Kosten tragsn wobs, so werde man eine Lotsebat't

an den Kaiser oder an den Herzog senden, besonders snob,

um zu srtabreu, was dss Klsrzogs Lssaudte ssiusr Zeit bsim
Kaiser ansgericbtet Kütten. Weil sekon ant dsm vorigen l'âge
zn seKatKKaussn Klagen über Lefädrduug des VerKeKrs iukolge
der Kindausr LsKds, singsgangsn, so wurdsu Klaus vou Kauden-

berg nnd andere Lrennde Nöttsiis srmakut, gegeu die öaiz-

transports von Kindan niekts Leindsebges vorzunebmen, sondern
dieselben nngsbindert naeb Ltsin, Oissssnbotsn nnd LeKaikbansen

LsilaZs vom 27. ^.pril 1495.
2) ^m 1. Inni 1485 war KlatKias Lorvinus, naek visrmonatlioksr Ss-

lagsrnns, sissrsick in Wien singsnosen,
6) ,«K man Kin in nn àsr K, m' àslssliek Ksrrn von OsslsrrieK sekieksn

vnà àss von allsn ortsn oàsr àsm Kalblsil Inn wslls." Vsl. ^lmtt. S«mmê.

III, 1, 8. 215, Ko. 24l n.
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gelangen zu lassen.x) Zürich hatte den Tag nicht beschicken
können und schon im Juli an Luzern geschrieben, es sehe die

Notwendigkeit nicht ein, jetzt eine Gesandtschaft zum Erzherzog
abzufertigen.2) In der Folge schrieb der Rat von Zürich am
9. August an die Lindauer und bat dringend, den Mötteli aus
dem Turm zu lassen, den Bestand zu halten und damit fernem
Aufruhr und Widerwärtigkeiten zu vermeiden.3)

Die eidgenössische Gesandtschaft war inzwischen, trotz des

Einspruches der Zürcher, nach Innsbruck verritten, und die
dort gepflogenen Verhandlungen führten dazu, dass ein neuer,
gütlicher Tag zwischen den Parteien zu Zürich verabredet ward,
den auch der Erzherzog mit seinen Räten beschicken wollte.4)

Der Kaiser hatte schon längst wieder Innsbruck verlassen
und kam die schwäbischen Lande herauf. Am 15. Juli weilte
er zu Kempten, am 27. Juli zu Ulm,5) am 2. August zu Bibrach.6)
Von hier ritt er nach Lindau, trotzdem die Reichsacht noch
immer auf der Stadt ruhte.

1) Absch. Luzern, Dienstag nach Jacobi. „als diser tag angesetzt
gewesen ist von der von Lindow vnd des Möttelis, desglich von der rouberye
wegen jm Hege vnd anderßwa vnd ouch der von Clingenberg vnd andrer
halb so den vsgangnen vrteilen, noch der ewigen bericht nit gehorsam sin
wollend, wie dz der abscheit zu Schaffhusen vsgangen anzeigt, jst beslossen,
vorab dz man dem fürsten trefflich schriben vnd melden sol die rouberie
vnd ander vnfur (sie) so »vider die ewige richtung jn Hegôu vff Twiel, vff
Kreigen durch die von Clingenberg, Fridingen, Hansen Mathisen von Höu-
dorff vnd ander beschicht vnd dz sin f. g(naden) der dingen halb ir trefflich

volmechtig rate vff den obg. tag gan Baden (den 14. Sept.) schick vnd
denen gewalt gebe solich Sachen helfen ze erlegen. Vnd denn von Möttelis
vnd der von Lindow wegen sol der bott von Vnderwalden heimbringen,
ob der Mötteli den costen haben wil, wolle man von gemeinen orten oder
etlichen ein botschaft zum keyser oder zum fürsten tun zû siner entlidigung
vnd sunderlich die antwurt ze erfolgen so des fürsten botschaft bey dem
keyser worden ist. An Hansen von Landenberg vnd ander des Möttelis
fruntschaft dz sy still standent gegen den von Lindow die dan die saltz-
ledinen vnd anders gan Stein gan Diessenhofen vnd gan Schaffhusen förend
vnd dieselben knecht nit niderwerffent noch gemeinen eitgnossen iren kouff
abslagind. Luzerner Abschiede B. S. 259 b.

2) St.-A. Zürich, Batsmanual 1485 Bapt. S. 16. „vff Dornnstag vigilia
Marie Magdalene."

¦-) St.-A. Zürich, Batsmanual 1485 Bapt. S. 34. „vff Zinstag vigilia
Laurentij." — Unter gl. Datum : „an die von Vnderwalden was man hinus
geschriben hab."

4) Schreiben des Erzherzogs vom 16. August 1485. Vgl. unten.
5) Ghmel, Begesta Frid. IV. imp. 2. S. 719.
6) Oben S. 173 Anm. 3.
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gslangsn zu lasssn. ^) ZürieK Katts àsu lag uiekt bssckickeu
Können uuà sebon iru lub au Kuzeru gesebrieben, es seke àie

IVotwenàigKeit niebt eiu, Mzt eiue (lssauàtsekaft zum, Brzberzog
abzufertigen. 2) Iu àer Bolge sekrieb àer Bat vou ZürieK am
9. August au àie Biriàauer uuà bat àriugenà, àsu Nötteli aus
àem l'urlìi zu lasseu, àen Lestanà zn Kalten unà àamit fernern
AutruKr unà WiàerwârtigKeitsn zu vermeiàen. ^)

Bie eiàgenossisebe LesanàtseKakt war inzwiseken, trotz àes

Binsprnebes àsr ZürcKsr, nack InnsbrneK verritten, nnà àie
àort gepflogenen Verbanàlungen tnkrtsn àazu, àass ein neuer,
gütboker lag zwiseksu àsu Bartsien zn ZürieK vsrabreàst warà,
àen aueb àer Brzberzog mit ssinsn Bütsn bssebieksn wollte/)

Ber Kaiser batte sobon längst wieàsr Innsbruck verlassen
unà Kam àie sebwäbiseben Kanàe Kerauk. Am 13. lub weilte
er zu Kempten, am 27. .Ivb zu Bim, ^) am 2. August zu LibraeK/)
Von Kier ritt er naok Kinàan, trotzàem àie BeieKsaebt noek
immer ant àer Ktaàt rukts.

^bseb. Lünern, Oisnstsg nsek Iseobi, ,sis àissr tsg Sllgssstnt ge-
wesen ist von cter von Lindow vnà àss NZttsiis, àssgliek von àsr rouksrve
wegen zm Lsgs vnà snàsrkws vnà ouek àsr von Llingsnbsrg vnà snàrsr
Ksib so àsn vsgsngnen vrtsiten, noen àer ewigen bsriekt nit gskorssm sin
wgllenà, wie àn àsr adseksit nü 8eKal?buseu vsgangen annôigt, zst beslossen,
vorab àn man àsm fürsten tret?liek sekriben vnà msiàsn soi àis roubsris
vnà anàsr vntur (sie) so >viàsr àis swigs riektung zn Lsggu vt? Iwisi, vt?
Xrsigen àurek àis von LiingenKerg, Lriàingen, Lanssn NatKisen von Lvu-
àort? vnà anàsr IisseKieKt vnà àn sin t', gsnaàsn) àsr àingsn Kalb ir tret?-
iiek voimeebtig rsts vt? àsn odg, tag gsn Laàsn (àsn 14. 8spt,) sekiek vnà
àsnsn gswslt gsbs solieb sacken Kellen ns srlsgsn, L»ck cken» vo» Möttetts
vllà àsr voll Lindow wegen soi àsr bott von Vnàsrwaiàsn Ksimbringsri,
ob àsr Nötteli àen eostsll Ksbsll wii, wolle msn von gsmsinsn orten «àsr
etliebsn ein botsekst't nûm Ksvssr oàsr num iursten tûn nû sinsr sntliàigung
vnà sunàerlieil àie antwurt ne srioigsn so àss tnrstsn botsobait bsv àem
Ksvssr woràsn ist, ^n Lsnssn von Lsnàsnbsrg vnà snàsr àes Nöttsiis
iruntsebsit àn sv stili stsnàsnt gsgsn àsn von Linàuw àis àan àis saltn-
lsàinsn vnà anàsrs gsn Ltsin gsn LissssnKoten vnà gsn 8eKal?Kussn fûrsnà
vnà àisselbsll KnseKt nit niàsrwertlent noeb gemeinen eitgnossen irsn Kout?
abslsginà. Lunernsr L.bsebieàs L. 8, 259 b.

2) K.-^l. ^ttV/s^, Lstsmsnual 1485 Lspt, 3. 16, ,vt? Oornllstag vigilia
Nsris Nsgàsisns/

"> M,-^4. ZA«'e/i, Lstsmsnusi 1485 Sapt. 8. 34, „vi? Dinstag vigilia
Lanrentiz." — Unter gl. Latum: »an àie von Vnàsrwaiàsn was man Kinus
gesekriben KsK,"

^l 8oKreibsn àss LrnKernogs vom 16, August 1485. Vgl, unten.
2) Lb msl, Legssts Lrià. IV. imp. 2. 8, 719.
°) Obsn 8. 173 ^.nm. 3.
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Er erzeigte sich äusserst gnädig gegen die Bürger, erklärte
der Aebtissin, die sich über die Verletzung ihrer Privilegien
beklagte, dass die Herausholung Möttelis aus der Freiung sein

kaiserlicher Wille gewesen, doch stellte er ihr einen Brief aus,
dass dieser einzelne Fall der Asylfreiheit des Stiftes unnachteilig
sein solle.*) Sicherlich fanden damals auch weitere Verhandlungen

in der Mötteli-Angelegenheit zwischen dem Kaiser und
dem städtischen Magistrate statt, doch sind wir hierüber nur
auf Vermutungen angewiesen.

Ein lindauisches Schiff führte den Kaiser am 9. August
nach Konstanz, wo er unter Glockengeläute von vielen Schiffen

abgeholt und durch die Geistlichkeit und die Burgerschaft feierlich

empfangen ward. Eine ganze Woche lang, bis zum 16.

August, blieb Friedrich in der alten Bischofstadt, an den Grenzen
des eidgenössischen Gebietes.2) Darauf gründeten Ulrich von
Hohensax und einige andere eifrige Anhänger Möttelis, Melchior
von Hohenlandenberg, Bartholome Heidenheimer und der bereits

genannte Peter Andres von Aldendorf einen verwegenen Plan.
Als der Kaiser in jenen Tagen einst mit seinem Gefolge

die Insel Reichenau besuchte, legten sie sich mit etwa
zweihundert Gesellen in einen Hinterhalt und nahmen einen Diener
des Kaisers, Jörg Moisse, der sich in einer Kapelle verspätet
hatte, gefangen und führten ihn nach Altenklingen, der festen

Burg des Hans von Breitenlandenberg. Das Attentat soll auf
die Person des Reichsoberhauptes selbst gerichtet gewesen und
nur durch Zufall der Diener statt des Herrn in die Hände der

Wegelagerer geraten sein;3) jedenfalls aber erreichten diese ihre

r) Der Brief trug das Datum: „zu Lindau am 6. Tag des Monats
August 1400 und im 85sten, unserer Reiche : des Römischen im 46., des
Keysertums im 34. und des Ungr. im 27. Jahr." B. Rönich Annales Lind.
Tom. I. 306 Mscpt. 18. Jahrh. Stadtbibliothek Lindau (eine sehr ungeschickte
Kompilation aus Lynus und Anonymus).

2) Joh. Frid. Speth: „Constantini M. tria arcus triumphalis typus per
insignis Arconianae metropolis Constantiae etc. oder dreytheilige Beschrey-
bung der Stadt Constantz." Const. 1733 S. 328/329. Das lindauische
Schiff, das den Kaiser nach Konstanz gebracht, blieb während seines
dortigen Aufenthaltes auf des Kaisers Befehl zu seiner Verfügung und führte
am 16. August denselben wieder aus Konstanz fort nach der Mainau. (1. c.)

3) Anshelm, der dem Ereignis zeitlich am nächsten steht und leicht
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erzeigte sien äusserst gnädig gegen die Bürger, erklärte
dsr Aeblissin, dis sieb über die Verletzung ibrer Briviiegien
beklagte, dass die LeransKolung Nöttsiis sus der Brsinng seiu

Kaiserlicber Wille gewesen, doeb stellte er ibr eiueu Briet sus,
dass dieser einzelne Bali der Asvbreibeit des Ltiftes unnaebtsibg
ssin solle. ^) LieberbeK Landen damals aneli weitere Verband-

innren in der Nötteb-Angelsgenbeit zwiseben dem Kaiser nnd
dem städtiselien Nagistrats statt, doeb sind wir Kierübsr uur
ant Vermutuugeu angewiesen.

Bin budauisebss Zenit? fübrte den Kaiser am 9. Angnst
naen Konstanz, wo er unter LloeKengeläute von vielen Lenilien
abgebolt und dureb die LeistliebKeit nnd die Burgersebatt feier-
lien empfangen ward. Bine ganze Woebs lang, Kis znm 16. An-
gust, blieb Briedrieb iu der slteu Bisobotstadt, an deu Lreuzeu
des eidgenössisoken Lebietes/) Oaraut gründeten BIrieK von
KloKensax uud eiuige andere eifrige AnKänger Nöttebs, Nelebior
von KloKenlandenberg, Lartbolome Kleidenkeimer und der bereits

genannte Beter Andres von Aldendork einen verwegenen Blau.
AIs der Kaiser iu jsusu lagen sinst mit ssinem Lstolgo

dis Insel BeieKenan besnebte, legten sie sieb mit etwa zwei-
Kundert Lesellen in sinsn Linterkalt nnd nakmen einen Liener
des Kaisers, lörg Noisse, der siek iu eiuer Kapelle verspätet
batte, gefangen nnd tnbrten ibu uaeb Altenklingen, der testen

Lurg des Klans von öreiteniandenberg. Las Attentat soll ant
die Lerson des BsieKsoberbanptes ssibst geriebtst gswsssn nnd
nur durek Zufall dsr Lisuer statt des Lerrn in die Lände der

Wegelagerer geraten sein/) jedenfalls aber erreicbtsn diese ibre

Osr Brist trug àss Ostruir: »nu Oivàsu sru 6, 1/sg gss Aorists
August 1400 uuà iru 85stsu, uussrsr OeieKs: àes OSuriseusu iru 46,, àss
Hevsertums iur 34. uuà àss Onsr. iru 27. Zsirr," 7üö»«c« ^tn»«?e« /.««ck.

lom. I, 306 Usept, 18. ZsKrK. M«cktà,'»êêo^«e^ Dmck«« (sins sskr unssseniekte
iîomviistion sus Ovnus unà ^.nonvmus),

insêASîZs ^4>'es?««»»e Me^o^oK's (7o»sê»«Kae eêe. «cke?' ck^ei/ê/ieMAe ôeso/ê^ez/-
cke>- Kackt <?o««k««^." Lonst. 1733 8, 328/329. Oss iinàsuissks

8euii?, àss àsn Ksissr nsek Konstsnn gebrsekt, Klisb «skrsnà ssinss àor-
tigsn ^ntentksitss suk àss Xsissrs LstsKI nu ssinsr Vertusnns unà tüurts
sm 16. August àsussIKeu «isàsr sus Koustsun tort nssir àsr Nsiusu. (I. s,)

^usksim, àsr àem Lrsignis nsitiisk sm nsenstsn stent unà IsieKt
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Absicht insofern, als nun der Kaiser notgedrungen sich auf
Verhandlungen einliess. Vorderhand freilich wurde über die
Landfriedensbrecher und die Unterwaldner, die vermutlich bei
diesem Abenteuer die Hand im Spiele hatten, die Reichsacht
ausgesprochen. Aber schon am 24. August, auf dem Tage
zu Zürich, dessen Verlegung nach Konstanz Herzog Sigmund
zu spät nachgesucht hatte,x) erschienen Abt Ulrich von St.

Gallen und der Konstanzer Dompropst Thomann von Zili als

Abgesandte des Kaisers. Ihre, bereits am 15. August
ausgestellten Instruktionen lauteten dahin, die Eidgenossen zur
Hilfe gegen den Ungarnkönig, die Türken und andere Anstösser
der kaiserlichen Erblande aufzufordern, welche lange unbillige
mutwillige Kriege gegen ihre Majestät geführt und sie sogar
gezwungen, ihre Lande zu verlassen und sich hinauf ins heilige
Reich zu ihren Freunden, Grafen, Herren, Städten und anderen
Unterthanen zu verfügen. Wenn gemeine Eidgenossen sich
dazu erbötig zeigen, aber ihrerseits ihre Forderungen darlegen
und darin den Handel des Mötteli berühren, so solle der
Dompropst ihnen den Handel darlegen und begehren, sich desselben

nicht weiter anzunehmen, sondern den Kaiser darin handeln
zu lassen und die Pflichten, so sie dem Kaiser als ihrem rechten
Herrn schulden, ihren Verbindlichkeiten gegen Mötteli und seine

Helfer nicht nachzusetzen. Sie seien es seiner Majestät, dem

heiligen römischen Reiche und der deutschen Nation schuldig,

aus Mitteilungen des erst 1538 verstorbenen Ulrich von Hohensax geschöpft
haben kann, erzählt: „Hievor hat sichs begeben, dass der keiser von Costenz
in die Richenow mit kleinem volk spaziert zum imiss ; vndernam sich der
von Sax den keiser am widerker ze vahen. Als er aber nach wenig uber-
sehnem anschlag sine hüt, der uf 200 was, von sich hat gelassen, und hielt
noch mit wenig knechten uf den nachtross, hat sich des keisers
Schatzmeister in einer capei verhindret, den vieng er vnd fürt in gen Clingen."
Anshelms Chronik, Ausgabe d. bem.hist. Vereins I. 260. Nach Anshelms
Vorgange bezeichnen sämtliche neuere Erzähler dieses Vorfalls den Gefangenen
als Schatzmeister des Kaisers, die Quellen geben ihm niemals diesen Titel;
der Name Jörg Moisse klingt zwar sehr jüdisch.

') Am „Eritag nach vnnser lieben frawen tag Assumptionis" schrieb
Sigmund an Zürich und bat dafür zu wirken, dass der Tag nach Konstanz
verlegt werde, da die Malstatt den Lindauern zu entlegen sei. St.-A. Zürich,
Akt. Bez. z. Ausland ; Oesterreich I. Orig.-Pap. mit eigenhändiger
Unterschrift des Herzogs und Spuren des roten Siegels.
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Absiebt insofern, als nun 6er Kaiser notgedrungen sien ani
Verhandlungen eiuliess. Vorderband treibeb wurde über die
KandkriedensbrecKer nnd die Onterwaldner, die vermntlieb bei
diesem Abenteuer die Klsnd im spiele batten, die LeicKsacKt

ansgesproeken. Aber sobon am 24. Angnst, ant dein l'âge
xu ZürieK, desseu Verlegung naeb Konstanz Klerxog Ligmnnd
xn spät nacbgesnobt batte, ersekienen Abt Olricb von Lt.
Laben nnd der Konstanxer Oompropst lbomann von Ab als

Abgesandte des Kaisers. Ibre, bereits ain 13. August aus-
gestellten Instruktionen lauteten dabin, die Lidgenossen xur
Külte gegeu den OngarnKSnig, die lürken nnd andere Anstösser
der Kaiserlieben Lrblande aufxukordern, weleke lange nnbibige
mutwillige Kriege gegeu ibre Nsjestät getübrt und sie sogar
gexwungen, ibre Laude xu verlassen und siob binant ins Keilige
Leiob xu ikreu Lreunden, Oralen, Klerren, Ltädten nnd anderen
LntertKanen xn verfügen. Wenn gerneine Lidgenossen siek
daxu erbätig xeigen, aber ibrerssits ibre Lordsruugsu darlegeu
uud darin den Handel des Nötteli berübren, so solle der Oom-

propst innen den Klandsl darlegen uud begekreu, siob desselben

niebt weiter anxnnebmen, sondern den Kaiser darin bandeln
xu lasseu uud die Ltbebtsu, so sie dem Kaiser als ibrem reekteu
Klerrn seknlden, ikren VerbindboKKsiten gegen Nötteli nnd seine
Kleber niekt naekxusetxen. Lis seien es seiner Najestät, dem

Keiligen römiseken LeieKe und der deutseken Nation scbnidig,

aus Nittsilungsn äss erst 1338 vsrstordsnen lJIrieK von LoKenssx geseköpkt
Kaden Kann, srnäklt: »Hievor Kat sieks begeben, äass äsr Keiser von Lostevn
iri äis lliebenow mit Kleinem volk snaniert nüm imiss; vnäernam sieb äer
von Lax äsn Ksiser am v/iäsrksr ns vsksn, ^ls er aber naeb vsnig über-
ssbnem g,nseKIs,g sins Küt, äsr uk 200 w«,s, von sieb Kst gelassen, nnä Kielt
noeb mit wenig KnseKten uk äsn naektross, Kät sisk äes Ksisers sekätn-
msistsr in sinsr eavel vsrkinäret, äsn vieng er vnä kürt in gen Olingen,"
vttt,?/ieêm» ö/!^«»!^, ^l ««Mos ck. ve^»,^ì»è. Oe^e«»» /, Z6(), KaeK ^nskslnis Vor-
gange KsnsieKnsn sämtlieks neuere LrnäKlsr äiesss Vorfalls äen öekangensn
äls 8«Katnmsister äss Kaisers, äis (Jnellen geben ibm niemals ckiesen l^itsl;
äsr Käme lörg Noisse Klingt nvvsr sskr züctisek.

') ^m »Lritag naek vnnssr lieken kravsn tsg ^ssumvtioois" sekrieb
8igmunä an Anrieb unä Kst äakür nn vrirksn, äass äsr lag naek Konstann
verlegt weräs, äa àie Nalstatt äsn Knnäausrn nu entlegen sei. Z««'e/ê,
^.Kt, Len. n. L,uslanä; OestsrrsieK I. Orig,-Pav. mit eigsnkänäigsr Klvtsr-
sekrikt äss llsrnogs unä 8puren äes roten öisgsls.
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durch keinen solchen Aufruhr den Hilfszug wider den U/ngarn-
könig zu vereiteln. Nachdem die Instruktion verschiedene andere
Punkte, wie die Bestätigung der Freibriefe, erwähnt, kommt
sie noch einmal auf die Mötteli-Angelegenheit zurück und schärft
den Abgesandten ein, vor allem getreuen Fleiss anzuwenden,
„damit gemain aidtgnossen kamen krieg noch vffrûr des Môttelins
halben machen, damit der keiserlichen Majestät die hilf nit
verhindert werde." Schliesslich wird noch das Attentat des

Hohensax und seiner Helfer auf den kaiserlichen Diener
angezogen, da aber das erhaltene Bruchstück der Instruktion gerade
an dieser Stelle abbricht, so kennen wir die Ansichten des

Kaisers und seiner Räte über diesen Punkt leider nicht.J)
Die Eidgenossen wussten zwar, dass sie dem Hilfsbegehren

des Kaisers gegen die Ungarn nicht entsprechen konnten, noch
wollten, da ihr Neutralitätsvertrag mit Matthias Corvinus noch
lange nicht abgelaufen war,«2) weil ihnen aber selber viel an
der Beilegung des Mötteliprozesses gelegen war, stellten sie

sich nicht ganz ablehnend.
So kam mit vieler Mühe nach sechs Tagen ein Vertragsentwurf

folgenden Inhalts zu stände :

1. Der zu Klingen gefangene Diener sollte sofort auf eine
alte Urfehde hin ohne jedes Lösegeld entlassen und der kaiserlichen

Botschaft überantwortet werden, wogegen die kaiserliche
Majestät die Unterwaldner und die Verwandtschaft, auch alle

') „Vermerckt die Werbung so der erwirdig herr Vlrich appt zu Sannt
Gallen etc. vnd Thomann von Ziti thümbbropst zu Costentz von wegen der
kayserlichen Mayenstät an gemain aidtgnossen thun sollen. Actum zu Costencz
an vnser lieben fròVen tag Assumpcionis anno dni. etc. lxxxv." Gleichz.
Kopie St.-A. Zürich. Msc. B. VIII. 269. Hist. Dokumente der Tschudischen
Samml. Tom. II. No. 140.

2) Dieser zehnjährige Neutralitätsvertrag mit dem König von Ungarn
vom 29. März 1479 bestimmte, dass jeder der kontrahierenden Teile den
Feinden des andern auf keine Weise behilflich sein oder Vorschub leisten
dürfe, weder von Staatswegen noch durch Zulassung, dass einzelne
Staatsangehörige, oder solche, die durch das Territorium des einen Verbündeten
ihren Weg nehmen wollten oder mussten, an einem Kriege gegen den andern
Kontrahenten Anteil nähmen. A. Ph. v. Segesser, Die Beziehungen der
Schweiz zu Matthias Corvinus K. v. U. in den Jahren 1476—90, Luz. 1860.
S. 29 und Beilage 11. Vgl. auch die Amtl. Samml. der eidg. Absch. III,
1, S. 667.
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àureb Keinen solcben Ankrubr àen Diltsxug wiàer den Ongarn-
König xn vereiteln. IVgeKàemàie Instruktion vsrsckieàene anàere
DunKte, wie àie Destätiguug àer Dreibrieke, srwäbnt, Kornint
sie noon sininal aut àie Nöttsli-Angslsgsubsit xurüok nnà sebärkt
àen Abgesauàtsu ein, vor allein getreuen DIsiss auxuwsuàsn,
„àamit gemain aiàtgnossen Kainen Krieg noon vffrür àes Nôttelins
Kalben maeken, àamit àsr Keiserboben Najsstat àie bilt nit
verbinàert weràe." LcbliesslieK wirà noob àas Attentat àes

KloKensax nnà seiner Kleber ant àen KaiserboKsn Diener ange-
xogen, àa aber àas srkaltsns DruobstüeK àer Instruktion geraàe
an àieser Ltelle abbriobt, so Kennen wir àie Auslebten àes

Kaisers nnà seiner Däte über àiesen DunKt leiàsr niokt.
Die DiàZsnossen wussten xwar, àass sie àem Diltsbegsbren

à«s Kaisers gegeu àie Dngarn niokt entspreoken Konnten, nook
wollten, àa ibr Nentrabtätsvertrag mit Nattbias Dorvinus noob

lange niokt abgelaufen war/) weil innen aber selber viel an
àer Deilegnng àes Nöttebproxesses gelegen war, stellten sis
sieb niobi gsnx ablebnsnà.

Lo Kam mit vieler Nübe naok seobs lagen ein Vertrags-
entwnrk folgenàen InKalts xn stanàe:

1. Der xu Klingen gefangene Diener sollte sofort auf eine
alte DrteKàs Kiu okus .jeàes Kôsegelà entlasseu unà àsr Kaiser-
lionen Dotsobatt übsrantwortst wsràsn, wogegen àie Kaiserliobe
Naisstät àie Dnterwalàner nnà àie Verwanàtsobakt, aucb alle

') „VsrmsreKt àis merdung so àsr ervviràig Kerr Vlriek appt nü 8annt
«allsn ete. vnà IKomann von Aiti tküinbdropst nu «ostentn von wsgsn àsr
KavserlieKen Uavsnstät an gsmsin aiàtsnosssn tkun sollen, ^etnin nu «ostsnen
an vnssr Iieden trômen tag ^.ssumpeionis anno àni. sto. Ixxxv." «IsieKn.
Kopis K,-^, M^iM, Nse, ÌZ, VIII. 269. Hist, Dokuments àer IseKuàiseKsn
8amml, lorn. II. Ko. 140.

Dieser nsknzäkriss Ksutralitätsvsrtrag mit àem König von Ungarn
vom 29, Uärn 1479 bsstimmts, àass isàsr àsr KontraKisrsnàen ?eils àsn
Lsinàsn àes anàern auf Keine Weiss dskiltliek ssin oàsr VorseKub Isistsn
àurte, vvsàsr von staatsmsgsn noek àurek Anlässung, àass «innelns 8tsats-
angekörigs, oàsr soieks, àie àurek àas Territorium àss sinsn Vsrdiinàstsn
ikren Wsg nskmsn moilten oàsr müssten, an sinsm Krisgs gsgsn àsn anàern
KontraKenten Anteil näkmsn, ?K, v, 8egssser, Dis ösniskungen àsr
LeKmsin nu AattKias «orvinus K, v. D. in àen ZsKrsn 1476—9U, Dun. I860,
8. 29 unà Dsiiags II. Vgl. auek àis ^lmtt. Sam,»^. àsr siàg, ^.KseK, III,
1, 8. 667.
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andern Helfer Möttelis wieder in Gnaden aufnehmen und sie

hiefür nimmer bekümmern und verfolgen solle. — Sollte,
entgegen den Hoffnungen der Tagsatzung, der Kaiser sich dessen

weigern, so gelobten der Abt von St. Gallen und der
Dompropst, jenen gefangenen kaiserlichen Diener bedingungslos den

Eidgenossen wieder auszuliefern.

2. Die Eidgenossen verbürgen sich für eine monatliche
Waffenruhe der Unterwaldner und der Anhänger Möttelis, die
den Lindauern abgesagt haben, unter der Bedingung, dass die
kaiserliche Majestät und die Lindauer ihrerseits den Frieden
auch halten.

3. Inner dieser monatlichen Frist sollen die kaiserlichen
Abgesandten dahin wirken, dass Jakob Mötteli seiner Gefangenschaft,

auch aller Verpflichtung seines Leibs und Gutes ohne alle

Entgeltniss ledig werde, gegen eine Trostung von 10000 Gulden.

4. Die Eidgenossen aber versprechen, auf schriftlichen
Wunsch des Kaisers, ihre Gesandten nach Konstanz, Basel oder
Schaffhausen zu fertigen und sich in Unterhandlungen einzulassen

betreff all seiner Begehren in der Ungarn- und Türkenfrage.
5. Dahin, auf diese Zusammenkunft sollen die kaiserlichen

Gesandten auch Jakob Mötteli bringen und dort versuchen, ihn
mit dem Kaiser auszusöhnen.

6. Misslingt der Versuch, wollen der Kaiser oder die
Lindauer demselben ihre Ansprachen und Forderungen nicht
erlassen, so ist Mötteli verpflichtet, vor Bischof Ortlieb von
Chur, Bischof Otto von Konstanz, Bischof Kaspar von Basel
oder Abt Ulrich von St. Gallen und ihren Räten zu Recht zu
stehen, während die vertrösteten 10000 Gulden hinterlegt bleiben
sollen, bis er dem ergangenen Urteil genug gethan hat.

7. Besondern Nachdruck legen die Schweizer auf die
Bedingung, dass Jakob Mötteli, ob er jetzt noch zu Lindau im
Turme oder in irgendwelchen Banden gehalten würde, von
Stund an daraus gelediget und daselbst zu Lindau auf sein

vormaliges Gelübde hin in seinem Hause und in persönlicher
Freiheit belassen werden solle. Der kaiserlichen Botschaft und
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ändern Kelter Nüttelis wieder in Lnaden autnebmeu und sie

Kietur nimmer bekümmern nnd vertolgen solle. — sollte, eut-

gegen den Hoffnungen der lagsatznng, der Kaiser sieb dessen

weigern, so gelobten der Abt von St. Laben nnd der Dorn-

propst, i'enen getaugsnen Kaiserbobsn Liener bedingungslos den

Lidgenossen wisder auszubetsrn.

2. Lis Lidgeuosseu verbürgen siob tür eine inonatboks
Waffenrnbe dsr Lnterwaldner und der Aubanger Nöttsiis, die
den Lindaueru abgesagt Kaden, nnter der Ledinguug, dass dis
KaiserlieKs Nai'estat und dis Kindansr ikrerssits dsn Brieden
anck Kalten.

3. Inner dieser inonatbeken Krist sollen die Kaiserbcben

Abgesandten dabin wirken, dass lakob Nötteli seiner Letangen-
sckatt, auok aber VerptboKtung seines Keibs nnd Lntes obne äbe

Lntgeltniss ledig werde, gegen eine Irostnng vou 10000 Luiden.
4. Lie Lidgsnosssn absr versprecbsn, ank scbrittlicbsn

Wuuscb des Kaisers, ibrs Lesaudten nack Konstanz, Lasel oder
LoKaffbansen xu fertigen nnd sick in LnterKandlnngen einzn-
lassen betreff ab seiner Legebren iu der Lugaru- und lürkenkrage.

5. OaKin, ant diese Zusammenknifft sollen die KaissrboKen
Lesandten aueb lakob Nötteli bringen nnd dort versnoben, ibn
mit dem Kaiser auszusöknen.

6. Nisslingt der Versnob, woben der Kaiser odsr dis
Kindansr dsmsslben ibrs Anspraobsn nnd Lorderuugen nicbt
erlassen, so ist Nöttsli verptbektet, vor LiscKot Ortlieb von
LKur, LiscKot Ott« von Konstanz, Liscbol Kaspar von Lasel
oder Abt LIriob vou 8t. Labsu nnd ibren Lüten zn Leckt zu
sieben, wäkrsnd die vertrösteten 10000 Luiden Kinterlegt bleiben
sollen, bis er dem ergangenen Lrisii gering getban bat.

7. Lesondern IVaobdrueK Isgsn die öcbweizer ant die Le-
dingnng, dass lakob Nöiieli, ob er jetzt nocb zu Liudau im
lurme «der in irgendwelcben Landen gekalten würde, von
stund an daraus gelediget nnd daselbst zn Kindan ant sein

vormaliges Leiübde bin in seinem Klause und in persönlicker
Lreibeit belassen werden solle. Ler Kaiserbcben Lotsobatt und
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den von Unterwaiden wurde je ein besiegeltes Original dieses

Abschiedes zugestellt.x)
Allein der Kaiser zögerte, den von seinen Abgeordneten

eingegangenen Vertrag zu bestätigen. Es wäre gewiss wertvoll
zu wissen, was für andere Motive den sonst so schwachen
Friedrich zu so unnachgiebigem zähem Verhalten bewogen,
wenn es nicht die Geldsäcke Möttelis waren, die den armen,
stets geldbedürftigen Kaiser lüstern machten. Seine Briefe und
seine Boten legen immer das Hauptgewicht auf seine Ansprachen
und Forderungen an Jakob Mötteli und erwähnen nur
ausnahmsweise dessen Missethaten. Die Lindauer liessen sich zwar
die 10000 Gulden vertrösten, ohne aber die daran geknüpfte
Bedingung zu erfüllen, Mötteli sofort in Freiheit zu setzen.2)

Darob ergrimmten die Unterwaldner so, dass sie sofort
wieder offen rüsteten ; mit bitterer Klage wandten sich deshalb
die österreichischen Räte am 14. September an die Tagsatzung.3)

Oesterreich begann sich nunmehr der schirmverwandten
Stadt ernsthaft anzunehmen und verhandelte wohl schon
damals mit Lindau über einen geheimen gegenseitigen, auf zehn
Jahre gültigen Hilfsvertrag gegen die Eidgenossen, der am
15. Oktober zu stände kam.4) Die Mehrheit der eidgenössischen
Stände zeigte aber keine Lust zum Kriege, auf einer
ausserordentlichen Tagsatzung zu Brunnen wurde vor die Gemeinden

*) Urkunde der eidgenöss. Boten auf dem Tage zu Zürich, besiegelt
mit dem Zürcher Sekretsiegel und gegeben „vff mentag nach sant Bartholo-
meustag apostoli anno etc. lxxxvt0. Gleichz. Kopien St.-A. Zürich, Absch.
B. VIII. 81, S. 130 a/b. und ebendaselbst Tschudische Dokumentensamml.
Tom. II. B. VIII. 269, No. 139. — Die „Allgemeinen Abschiede" in St.-A.
Luzern. fassen S. 281 den Inhalt dieser Urkunde m ein kürzeres Regest
zusammen. Vgl. dazu Amtl. Samml. III, 1, S. 217, No. 243 c.

2) Wieder war es Peter Andres, der, gegen grosse Verheissungen an
die Bürgen, die Sache zuwege brachte. Die Vertröstung der 10000 Gulden
geht auch aus einer Vollmacht hervor, die Mötteli am ersten Tag des
Jahres 1486 seinem Vetter Jakob Muntprat behufs Empfang von Geldern
und Wahrung aller seiner Rechte ausstellte. (Primbs 1. c. S. 159.)

3) Absch. Baden „Crucis exaltacionis" „Der von Lindow halb erklagen
sy sich das die wider den ewigen bericht vnd erlanngt vrteilen gevecht vnd
wider sy gehanndellt werde." Vgl. Amtl. Samml. III. 1, S. 218, No. 245 h.

*)K. K. Geh. Archiv. Lichnowsky, Geschichte des Hauses Habsburg 8.
S. DClV, No. 755; auch die Annales Lindavienses des Ulrich Güller erwähnen
dieses Bündnisses z. J. 1485.
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äsn von Lnterwaiàen wnràs js ein besiegeltes Original àissss

Absobisàes zngsstsbt. ^)

Ailsin àsr Kaiser zögsrts, àsn von seinen Abgeordneten
eingegangenen Vertrag zn bestätigen. Ks wäre gewiss wertvoll
zu wissen, was tnr anàere Native àen sonst so sobwaeben

Lrieàriob zu so nnnaobgiebigem zäbem Vernaltsn bewogen,
wenn es niobi àie LeiàsâoKs Nöttelis waren, àie àen arineu,
stets geiàbeànrttigen Kaiser lüsteru rnaekten. Leine Lrists nnà
ssins Loten legsn irninsr àas Hauptgewickt auk seme AnspraoKen
uuà Loràsruugeu an lakob Nötteli nnà erwäknen uur aus-
nabmsweise àsssen Nissstbatsn. Lis Linàaner liessen sieb zwar
àie lOVOO Lulàsn vertrösten, «bus absr àie àaran gsknnpfte
Leàingung zu erfüllen, Nötteli sofort ir, Lreibsit zn setzen/)

Larub ergrimmten àis Lntsrwaiànsr s«, àass sis sofort
wisàsr offen rüststeu; nrit bittsrer Kiags wanàtsn sieb àssbaib
àis österreickiscben Läts anr 14. Kenternder an àie lagsatznng/)

OesterreieK begauu sied uuumsbr àsr scdirrnvsrwanàten
Ltaàt ernsttiatt anzunehmen nnà verlranàeite woirl sokon àa-
mals mit Linàsu über eiuen gsbsimsn gegenseitigen, ant zebn
labre gültigen Hilfsvertrag gegen àie Liàgenosssn, àsr am
15. OKtobsr zn stanàs Kam/) Lis NsKrKsit àsr eiàZSnôssisobsn
Stands zsigts absr Ksins Lust zum Krisgs, auf einer ansser-
oràentbobsn laMätzun? zn Lrunnsn wuràs vor àie Lemeinàen

OrKnnàs àsr eiàgenSss, Lotsn sut àsnr läge nn AnrieK, besiegelt
rnit àsin AüreKer 8eKretsisgsi unà gegeben ,vkk msntsg nLeb ssnt LsrtKolo-
rnsustsg apostoli anno ste, Ixxxv'°. OIsieKn. Xopisn M«c«, ^.dsek,
L. VIII, 81, 8, 13l)s/b, nnà sbsnàsssldst lsekuàiseks OoKumsntsnssinini,
lorn, II, S, VIII. 269, Ko. 139. — Lis „Lllgsinsiven àbsekieàs» in K.-^t,
7)««e>-«. tsssen 8. 281 àsn InKsIt àisssr LrKunàs in sin Kürnsres Lsgsst nu-
ssininen, Vsl, àann ^lmtt. Sammê. III, 1, 8. 217, Ko. 243 s.

Wisàsr war ss Lstsr ^.nàres, àer, gsgsn gross« VerKsissungsn sn
àis Lürgsn, àie 8seKe nuwegs brsebts. Lis VsrtrSstung àsr 1(1 MO Oulàsn
gskt suek aus sinsr VollinseKt Ksrvor, àie Nöttsli sin srstsn ?sg àss
ZsKrss 1486 ssinsrn Vetter IsKob Nuntprst KsKuks Linpksng von Oslàern
unà WsKrung sllsr ssinsr LseKts sussistite. (Lrirnbs I. e. 3. 159.)

L.bseK. Lsàen Lrueis sxsitseionis^ „Oer von Linàow Ksib erklsgev
sv siek àss àis wiàsr àsn ewigen KsrieKt vnà srisnngt vrtsiisn gsveekt vnà
wiàer sv geksnnàsllt weràe." Vgl. ^rntl. 8srnrn1, III, 1, 3, 218, Ko. 245 K.

^L'. Tl. t?e/i. ^4^e«w. 7)/e/!„ott's^z/, c?ese/kîe/êês ckes Sausss /7absb«i'A 8,
8. OLIV, Ko, 755; suek àie ^4«n«êes //mcka«is««e» àes OlrieK Oüllsr erwsknsn
àissss Lnnànissss n, I, l485.
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der beiden Unterwaiden eine Botschaft abgeordnet, um den

Zug nach Lindau und die daraus für die ganze Schweiz
erwachsende Gefahr abzuwenden. Aber die Unterwaldner liessen
sich nur mit vieler Mühe dazu bereden, bis Freitag den 7. Oktober,
also bis nach Ablauf der bedungenen monatlichen Waffenruhe
ihre Expedition aufzuschieben und die Entwicklung der Dinge
abzuwarten.

Die Gesandten, die vor den Gemeinden zu Wyl und Sarnen

gewesen, setzten einen Tag nach Zug auf den 5. Oktober an,
den jeder Ort mit zwei Boten beschicken sollte, und meldeten
ihren Beschluss noch.am gleichen Tage, am 27. September an
Glarus, das an der Botschaft nicht teilgenommen hatte, mit
der dringenden Bitte, auch zwei Räte mit voller Gewalt nach
Zug zu senden und das keinesfalls zu unterlassen, „damitt die

dinge ettlicher maß gewenndt vnd abgestelt werden, damitt
wir nit ze krieg komen vnd by frid, ruw vnd gemach beliben
môgind."1) Auch Möttelis Freundschaft ward nach Zug
eingeladen. 2)

Kurz vor dem Zusammentritt dieser Tagsatzung traf endlich

vom Kaiser die verblümte Ablehnung des mit seinen
Gesandten beratschlagten Kompromisses ein. Friedrich spricht
zwar seine lebhafte Freude darüber aus, dass die Eidgenossen
gegenüber seinem Hilfsbegehren sich gehorsam und unterthänig
erzeigt und ihn für ihren rechten Herrn erkannt hätten. Er
will auch um der Hauptsache willen, d. h. wegen der
schwebenden Anstände zwischen dem löblichen Haus Oesterreich und
den Schweizern, „daran mer dann (an) dem Mötteli gelegen ist,"
sich mit Erzherzog Sigmund und mit seinem Sohne Maximilian

*) Schreiben der „eydgnossen von stetten vnd lenndern rätzfründ yetz
zu Vnderwalden by einandern versandet gewesen" an Glarus vom „Zinstag
nach s(ant Mau)ricentag anno dni. etc. lxxx(v)0." Orig. Pap. St.-A. Zürich
B. VIII. 266. Tschudische Dokumentensamml. Tom. I. No. 114. - Da die
Datumszeile beschädigt ist, so wurde das Aktenstück fälschlich zum Jahre 1480
eingereiht und in den I. Band eingebunden, dessen Inhalt nur die Jahre 1471
bis 1480 umfasst.

2) „vff Mitwochen vor Michahelis (28. Sept.) Möttelis früntschaft sol der
tag zu Zug verkündt werden vff jetz Zinstag zu nacht an der herberg zu
sind." St.-A. Zürich. Batsmanual 1485 Bapt. S. 59.

183

àsr beiàen Lnterwaiàen eins LotsoKati abgeorànst, nin àen

Zng naeb Kinàan unà àie àaraus Kr àie ganxs Sobweix er-
waobsenàs Lst'abr abxuwenàen. Aber àie Lnterwaiàner liessen
siob nnr init visier Nube àaxn bereàeu, bis Lreiiag àsu 7. Oktober,
also bis naob Ablaut àsr beàungensn monatlicbsn WatksnruKe
ibrs Lxpsàition antxnsobisbsn uuà àie LntwioKlung àer Linge
abxnwarten.

Die Lssanàten, àie vor àen Lsmsinàsn xn Wvl nnà Larnen

gewesen, sstxtsn sinsn lag nnob Zug nut àsu 5. OKtobsr nu,
àsn jeàer Ort init xwei Lotsn besobioken solite, unà inelàeten
ikren Lesobiuss nocb, nnr gleioben läge, nin 27. September nn
LIarus, àns nn àer Lotscbatt niokt teilgenommen batte, mit
àer àringenàen Litte, anob xwei Late mit voller Lewalt naob

Zug xn senàsu unà àas Keinesfalls xn nnterlassen, «àamitt àie

àinge ettbober mals gswsnnàt vuà abgsstsit wsràsu, àamitt
wir uit xs Krisg Komsu vnà bv trià, ruw vnà gemaob bsiibsn
moginà.") Anob Noiieiis Lrennäsobatt warà naob Zug ein-
gelaàsn.

Kurx vor àem Zusammentritt àieser lagsatxung trat enà-
bob vom Kaiser àie verblümte Abisbnnng àes mit seinen Le-
sanàten beratsoblagten Kompromisses ein. Lrieàriob spriebt
xwar seins lebbatte Lreuàs àarûbsr ans, àass àie Liàgsnossen
gegsnübsr ssinsm lliilsbegskren siob gsborsam nnà untertbanig
erxeigt unà ibn tur ibreu reobtsu Klsrrn erkanut Kattsu. Lr
wib auok um àsr KlauptsacKs willen, à. K. wsgsn àer sobwe-
benàen Anstânàs xwisoben àsm löbliebsn Klaus OsstsrreioK unà
àen Lobweixsrn, «àaran mer àaun (an) àem Nötteli gelegen ist,"
siob mit Lrxbsrxog Kigmnnà nnà mit ssinsm Lobne Naximiiian

8ebrsibsn àer ,svàsnosssn vun ststtsn vnà Isnnàern râtnirûnà vstn
nü Vnàsrwslàen bv sinsnàern vsrssmlst sswsssn" sn OIsrus vorn »Ainstsg
nsob sssvt Asu)riesntss snno àni, ste. Ixxx(v)°." Oris, ?sp. M,-^4.
L, Vili. 266. lsebuàisebs OoKumsntenssmml. lom. I. Ko, 114. - Os àis
Ostumsnsits dssebsàist ist, so wuràs àss Aktenstück islseblieb num Zsbrs 1480
sinssrsibt unà in àsn I. Osnà sinssbunàsn, àssssnlnkslt nur àis Zsbrs 1471
bis 1480 umissst.

2) »vt? Nitwuebsn vor NieKsbsIis (28. Lent,) Nöttsiis lrüntsebsit sol àsr
tss nu Aus vsrkûnàt wsràsn vt? zstn Ainstss nu nscbt sn àsr Ksrbsrs nn
sinà.» S,,./t. Ostsmsnusl 1485 Ospt, 8, 59,



184

verständigen und mit diesen zusammen eine vollmächtige
Botschaft an die Eidgenossen, auf einen Tag nach Konstanz, Basel
oder Schaffhausen senden. Aber in Betreff des Mötteli, so sei

allenthalben offenbar, wie er um dessen Misshandlung ihn zu

strafen beschlossen und vor Gericht gefordert; als derselbe
mit Beistand der Stadt Lindau sich dessen geweigert, habe

er weiter so fern „in der sächen procedirt vnd gehanndelt.
das vns nit gebüren will, das zu verendren." Die Eidgenossen
möchten seinen Entschluss nicht übel deuten und sich des

Jakob Mötteli nicht wider den Kaiser ihren rechten Herrn
annehmen und ihre Pflicht gegen seine Majestät und das heilige
Reich mehr dann die Pflicht gegen Mötteli bedenken.x)

Zu Zug erschien wieder eine Abordnung Erzherzog
Sigmunds, und auf deren Vorschlag ward nochmals ein gütlicher
Rechtstag nach Konstanz auf den 28. Oktober angesetzt, da

der Erzherzog versprochen hatte, persönlich oder durch seine
Räte daselbst die Sache zu gutem Ende zu führen. Sämtliche
Boten ritten von Zug direkt nach Unterwaiden und erlangten
dort auf ihren Bericht einen neuen Aufschub der bereits
vorbereiteten Heerfahrt.2)

Schon vor Monatsfrist war der gefangene kaiserliche Diener
Jörg Moisse den Abgesandten des Kaisers ausgeliefert worden
und der Kaiser hatte daraufhin den Ulrich von Sax, Melchior
von Landenberg und Bartholome Heidenheimer wieder in seine
Gnade aufgenommen und von allen Strafen absolviert.8) Da

**) Das Schreiben ist an Bürgermeister und Rat zu Zürich gerichtet
und gegeben zu Strassburg „am vierundzweintzigisten tag des monets Sep-
tembris." Orig.-Pap. St.-A.Zürich, Akten Deutsche Kaiser I.

2) Absch. Zug „vff Fritag nach Leodegary." Amtl. Samml. III, 1,
r'S. 220, No. 247 b. Das Original d. Abschiedes St.-A. Zürich, Absch. B VIII,
81, S. 136 sagt ausdrücklich, es „welle sin gnad oder siner gnaden ratt
darinn hanndeln."

3) „geben zu Hagenow anno etc. lxxxv'°." Das Datum lässt sich
annähernd aus dem Itinerar K. Friedrichs bestimmen ; am 10. September war
der Kaiser in Baden; am 19. September in Hagenau; am 1. Oktober in
Esslingen. Chmel, Reg. Frid. 1V. IL S. 720. Der Brief steht mit der Ueber-
schrift „Der keyserlich brieff von wegen des von Lanndembergs etc." am
Schluss des Zuger Abschiedes vom 7. Oktober in der Abschiedsamml. B VIII
81 des St.-A. Zürich S. 136 b. Die amtl. Samml. III, 1 S. 220, No. 247 d
lässt den Namen des von „Sachs" weg.
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verständigen unà mit àiesen xusammen eine vobmäebtigs Lot»
sebakt an àie Liàgsnossen, aut' oiuen lag naen Konstanx, Lasel
«Zer LcKaffbansen seuàeu. Aber iu Ostrsff Zes Rotteli, so sei

alleutkalbeu offenbar, wie er um àesseu Nissbsuàlung ibu xu
Straten besoblossen uuà vor Leriebt gsloràsrt; als derselbe
mit LeistanZ Zer stadt Lindau sieb Zessen geweigert, babe

er weiter so kern „iu der saebeu proeedirt vnd gedanndelt.
das vns nit gebüren wib, das xn verendren." Oie Liàgenossen
möebteu seinen Lntscbluss niebt übel Zeuten unZ sieb àss

lakob Nötteli uiebt wiZer Zsu Kaiser ibreu reebteu Herrn an»

nebmen nnd ibre LtbeKt gegen seine Najestät und das Keilige
Leieb mekr dann die LtbeKt gegen Nötteli bedenken/)

Zu Zug ersebien wieder eins Abordnung Lrxbsrxog sig»
munàs, unà auk àsrsn VorseKIag warà uocbmals sin gntliebsr
Lecbtstag naob Konstanx auk àen 28. Oktober angssetxt, àa

der Lrxbsrxog versprooben batte, persSnlieK odsr durob seine

Läte daselbst die Lacke xn gntem Onde xu kükren. LämtlieKe
Loten ritten von Zug direkt nack Lnterwalden nnd erlangten
dort auk ikren Lsriobt einen neuen Anksobub dsr bereits vor»
bereiteteu KlesrtaKrt. ^)

Lcbou vor Nonatskrist war der gefangene Kaissrbobe Oisnsr
lörg Noisse den Abgesandten dss Kaisers ausgeliefert wordeu
uud der Kaiser batte darautbiu den OIricK von Lax, Nelobior
von LandenKsrg und Oartboloms Lsidsnbeimer wieder in seine

Lnade aufgenommen uud vou allen Llraten absolviert.^) Oa

Oss 8ebrsibsn ist sn öürgermeister unà ltät nu Anrieb gsriebtet
unci gegeben nu 8trsssburg „sm vieruuànwsintnigisten ts,« àes monsts 3sp-
tsmbris." Orig.-?su, ^Kten Oeutsebe Xsiser I.

2) ^.dseb. Aug „vff ?ritsg nsek Leoàsgsrv." ^.mtl, 8smmt. III, I,
'8. IM, K«. 247 b. Oss Original â. ^.bsebieàes «.-^. ^ü,-/en, ^bseb, L VIII,
81, 8, 136 ssgt susàrûeKIieK, es „welle sin gnsà ocke?' siner gvsàsn rstt 6s-
rinn Ksnuàsln."

„geben nu Osgsnow snno ete, Ixxxv'"." Oss Ostuin lässt sieb sn»
nsbsrnà sus ciem Itinersr X, l?rieàr!ebs bestiininsn; sm 10. 8eptemder wsr
àer Xsissr in Lsàsn; am ZS. Sez><ei«be^ /» TTaaena»/ sm 1, Oktober in
Lsslingsn. e/ime?, Têea. T<>êck. 71^. II. 8. 720. Oer Oriel stsbt mit àer Osbsr-
sebrilt „Oer Ksvssrlieb bristi von wsgsn àes von Osnnàemdsrgs ete." sm
8eblnss àss Auger ^.dsebieàes vom 7, Oktober in àer ^.bsebieàssmml. O VIII
81 àes K..^. 8. 136 b. Oie «mtt. Sammê, III, I 8. 22«, Ko. 247 à
Issst àen Ksmen àes von „8sens" wsg.
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nun nachträglich der Kaiser den Kompromiss verwarf, und auch
die Lindauer der Verabredung nicht nachkamen, so war Abt
Ulrich von St. Gallen verpflichtet, den Gefangenen wieder in
die Haft zurückzuführen. Am 21. Oktober teilte er der
Tagsatzung mit, dass er ihn zu Handen der Eidgenossen dem
Landammann im Thurgau übergeben, entschuldigte sich, dass dies

nicht früher geschehen und bat, wenn man deshalb Unwillen

gegen ihn habe, denselben abzulegen.1)
Die gleiche Tagsatzung zu Zürich beschäftigte sich noch

einmal mit dem angesetzten Tage zu Konstanz. Sie fand es

notwendig, dass dieser Tag recht zahlreich besucht werde und
erkannte, es solle jeder Ort mindestens zwei Boten dahin
verordnen. 2) Die Stimmung der Eidgenossen war sehr versöhnlich;

die Mehrheit meinte wohl mit Bern: „das wir vns von
eins einigen mans wegen, der dannocht nit inlândig ist, die
herrschafft vnd richstett wollten zu widerstand setzen, das be-
düchkt vnns gar vnfruchtsam vnd vntougenlich sin." 3)

Ein Vertragsentwurf folgenden Inhalts war das Besultat
der Konstanzer Verhandlungen.

1. Mötteli sollte zu den bereits vertrösteten 10000 Gulden
noch weitere 5000 Gulden an barem Geld oder Gültbriefen
hinterlegen und alsdann auf eine alte Urfehde hin gänzlich ledig

l) u. 2) Abschied Zürich „Fritag nach Galli." Amtl. Samml. III, 1,
S. 220, No. 248. Der Abschied berichtet ferner dazu-r „vnser eidgnossen
von Vnderwalden ist geschriben der obgerrfirten sach halb, als dz ouch jeder
pott weistd zu sagen."

3) Die Berner hatten die Beschlüsse dieses Tages zu spät vernommen
und entschuldigten sich bei den Schweiz. Boten zu Konstanz am 26. Oktober,
dass sie nur einen Gesandten abgeordnet hätten. Am gleichen Tage
beauftragten sie diesen ihren Boten, den Venner Nikolaus zur Kinden: .„all
arbeit müg vnd vlyss anzükeren, damit die glückhafftig (sie) sach von
Vnderwalden zu güttigen mittelln oder doch zum minstenn zu recht werd gebrächt
vnd jr fürnemen, das zu erstörung der ewigen bericht mit dem löblichen
hus von Oesterrich orrch zu mereklichem vnwillen gemeinr richstetten, ge-
swigen anndrer vnkommlikeit, der wir wenig bedörffenn, diennt, mit
notdürftiger vorred abgestellt werd, vnd ob das je nitt möcht sin vnd si vff
irm fürnemen wollten beliben, daran zu sind, damitt si nach sag vnnser
pünden, so solich vnd derglich kriegsûbungen dheins wegs zulassen, gemannt
werden ganntz still zû stân, biß wir vnns all gemeinlich daruff wyter vnder-
reden vnd handien mögen das sich gebürt." St.-A. Bern. Teütsch — Missivenbuch

F S. 172 b und S. 173 a.
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nun uacbträgbck cler Kaiser den Kompromiss verwart, unà aneti
àie Kinàauer àer Verabreàung nient naoKKamsn, so war Abt
OIrieb von Lt. Laben verptliebtet, àen Lstangsnen wieàsr in
àie Latt znrüekzutnbren. Arn 21. Oktober teilte er àer lag-
satxung init, àass er ikn zn Klauàeu Zer Liàgsnossen àern Lanà-
ammaun iin lburgau übergeben, entsebulàigts sieb, àass àies

niebt trüber gesebekeu unà bat, wenn inan àesbalb Lnwiben
gegen ibn babs, àenselben abzulegen/)

Oie gleicbe lagsatznng zn Züricb bssebättigte sieb nocb
einiual init Zern angesetzten l'âge zn Konstanz. Lis tanà ss

notwenàig, àass àisssr lag rsebt zablrsicb besnebt wsràe nnà
erkannte, es sobs jsàer Ort ruiuàestens zwei Loten àabin ver-
oràneu. ^) Oie stirninung àsr Liàgsnossen war sebr versöbn»

beb; àie NebrKeit meinte wobl mit Lern: „àas wir vns von
sins einigen mans wegen, àer àannockt nit inlânàig ist, àie

KerrseKatKt vnà riekstett wôbtsn zû wiàerstanà setzen, àas be-
àricKKt vnns gar vntrnebtsam vnà vntougenliok siu." ^)

Lin Vertragsentwnrt kolgenàen InKalts war àss Lesnltat
àer Konstsnzer Verbanàlungen.

1. Nötteli sollte zu àsu dersits vsrtröstetsu 10 Lulàsn
nocb weitere 5000 Lnlrlsn an barem Lslà oàer Lültbrieten
Kinterlegen unà alsàann arrt eine alte Ortebàs Kin ganzliek lsàig

u, ^.bsekied AürieK „Lritäg nsek Osili." Kammê. III, 1,
8. 220, Ko, 248. Oer L.bseKisd bsriektet terrier dsnrrc,vnser sidgnosssn
von Vndsrwsidsn ist gesekriben der obgsrriîrtsn ssvk Ksib, als ct? ouek jeder
pott wsistd nü sägen."

2) zzis Oernsr Kälten dis LsseKIüsss dieses lsgss nn spät vernorninen
und entsekuldigten siek bei den sekwsin, Loten nu Konstsnn sm 26. Oktober,
dsss sie nur sinsn Osssndtsn abgeordnet Kälten, ^m gleieksn läge be-
sultrsgtsn sis diesen ikrsn Lotsn, dsn Vennsr Kikoläus nur Kinden: ^sll
srbsir müg vnd vivss ännükersn, damit dis glüeKKstltig (sie) säek von Vnder-
wsidsn nü güttigsn mitteiln odsr doek num minstsnn nü rsekt werd gsbrâekt
vnd jr lürnsmsn, däs nü srstörung der ewigen KsrieKt mit dsm lobiieken
Kus von OsstsrrieK orwk nü msrekiieksm vnwillen gsmeinr riekststten, ge-
swigsn snndrsr vnkommlikeit, dsr wir wsnig bsdôrllenn, diennt, mit not-
durlltigsr vorrsd abgestellt werd, vnd ob däs je nitt môekt sin vnd si vtl
irm lürnemsn wôlltsn bsiibsn, dsrsn nü sind, dsmitt s! nsek ssg vnnser
püllden, so solieb vnd dsrgliek Kriegsübungsn dksins wegs nülssssn. gsmännt
werden gsnnt? still nü stsn, biö wir vnns sii gsmsinliek dsrull wvtsr vudsr-
rsdsn vnd Kändlsn mogsn däs siek gebürt." 8t,-^, Lern, leutseb — Nissiven-
bueb L 8. 172 b nnd 8. 173 ä.
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gelassen werden. Diese Urfehde soll ihm aber das Recht sich

zu verantworten nicht versperren.
2. Wenn der römische Kaiser oder die von Lindau ihm

ihre weitern Forderungen und Ansprachen nicht nachlassen
wollten und ihn innert Jahresfrist vor Gericht fordern, so ist
er verbunden, sich vor dem Erzherzog und dessen Räten zu
stellen. Das von diesen gesprochene Urteil soll von beiden
Teilen ohne alle Weigerung bei gegebener Treue an Eides Statt
gehalten werden.

3. Falls die Lindauer dem Jakob Mötteli etwelche Briefe
oder andere Aktenstücke hinterhielten, die er im Prozesse nötig
hat, so sollen sie ihm dieselben, falls sie nicht der 15000 Gulden

wegen hinterlegt sind, unversehrt zurückgeben.
4. Wenn Mötteli auf geschehene Citation sich vor dem

Erzherzog nicht stellt oder sonst diesem Vertrage ungehorsam
würde, so sind die 15000 Gulden, samt allem Gut, das Mötteli
zu Lindau hat, den Bürgern dieser Stadt verfallen. Wird er
aber innert Jahresfrist weder vom Kaiser noch von den
Lindauern vorgeladen, so fallen die 15000 Gulden an ihn zurück.

5. Die Eidgenossen gemeinlich oder sonderlich dürfen sich
Möttelis und seiner Sache und alles dessen, so sich um dieser

Zwistigkeiten willen ergeben hat, nicht weiter annehmen, ihm
weder Hilfe, Beistand noch Förderung thun, noch jemanden
zu thun gestatten.

6. Alles was sich wegen Möttelis Gefangenschaft und seiner

Behandlung im Gefängnis und wegen der Fehde und Feindschaft
Ulrichs von Hohensax, Hans und Melchiors von Landenberg,
Peter Andresen von Aldendort und ihrer Zugewandten ereignet
hat, soll gerichtet, geschlichtet, tot und ab sein. Alle von den

Unterwaldnern und Helfern Möttelis in diesem Handel
Gefangenen sollen auch auf eine alte Urfehde hin in Freiheit
gesetzt werden.

Diesen Vertrag hatten die Räte des Erzherzogs und die

Abgeordneten mit Wissen und Willen und auch mit Vorbehalt

der Genehmigung des gnädigen Herrn von Oesterreich
und der Parteien abgeredet und dabei bestimmt, dass die Boten
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gelassen werden. Diese Drtebàe soli ikin aber àas Declit sick
xu verantworten niokt versperren.

2. Weuu àer römiscke Kaiser oàer àie vou Diuàsu iiun
iure weitern Doràerungen uuà AnspraoKen niont naeblassen
wollten unà ibn innert labrestrist vor Deriout ioràeru, so ist
er verbunàen. siob vor àern Drxberxog unà àesseu Däten xu
stellen. Das vou àiesen gesproobene Drteii soli von beiàen
leben okne alle Weigerung bei gegebener lreue an Diàss Statt
geKälten weràen.

3. Dabs àie Kinàaner àsnr lskob Nötteli etwslobs Driete
oàer anàsrs AKiensiüoKe Kinierbieiten, àie er iin Droxssse nötig
bat, so sollen sie ikiu àieselben, tabs sie niokt àsr 15000 Dnlàsn

wegen Kinterlegt sinà, unversekrt xurüokgsbsn.
4. Wenn Nötteli ant gssokekens Ditation siob vor àern Drx-

berxog niokt stellt oàsr sonst cliesein Vertrage nngeborsarn
wuràe, so sinà àie 15000 Duiàen, samt ailem Dnt, àss Nötteli
xu Kinàan bat, àen Dnrgsrn àisssr Ltaàt vsrtaben. Wirà er
aber innert Zabrsstrist weàsr vom Kaiser nocb von àen Kin-
àanern vorgslaclsn, so tallsn àie 15000 Dulàeu au ikn xurück.

5. Die Diàgenossen gemeinbok «àer sonàerbob àûrten siob

Nöttelis nnà seiner LaoKe nnà alles àessen, s« siob nm àieser

ZwistigKeiten wiiisu srgsben bat, niokt wsitsr annebmen, ibm
weàer Klib'e, Deistanà nook DSràsrung tbun, noob jemanden
xn tkun gestattsn.

6. Alles was siob wegen Nöttelis Detangensobatt unà seiner

Dsbanàluug im Detaugnis uuà wsgsu àsr Dsbàs unà Dsinàsobatt
DIrioKs vou Dlobsusax, Dans unà NeloKiors von Kanàsnbsrg,
Dstsr Auàreseu von Alàeuàorl unà ikrsr Zugewanàten ereignet
Kat, soli gerioktet, gssokboktet, tot nnà ab sein. Alle von àsn
Dntsrwaiànsrn unà Klebern Nöttsiis in àisssm Klanàei De-

tangenen sollen auok ant sins aits DrkeKàs Kin in DrsiKsit
gesstxt wsràsn.

Dissen Vertrag Kattsn àis Däte àes DrxKerxogs unà àie

Abgeorànsten mit Wissen unà Willen nnà anob mit Vorbe-
bali àsr Dsnsbmigung àes gnädigen Dörrn von OestsrreioK
unà àsr Darieisn sbgsreàet unà àabsi bestimmt, àass àie Doten
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sich am 13. Januar, am Tage des heiligen Hilarius, wieder in
Konstanz einfinden sollten. Falls der Erzherzog, die Lindauer,
Mötteli und die Unterwaldner den Entwurf genehmigen, so

sollen dann sofort verbindliche versiegelte Briefe darüber
aufgerichtet werden; sollte aber eine Ablehnung des Vertrages
erfolgen, so fällt die vertröstete Summe an Mötteli zurück,
der sich aber wieder stellen muss. Der Entwurf bestimmt noch

nachträglich mit ausdrücklichen Worten, dass Mötteli, sobald

er die 15000 Gulden vertröste, gegen einen Eid, sich auf
Verlangen am St. Sebastianstag, den 20. Januar, wieder zu stellen,
entlassen werde und ebenso die auf gegnerischer Seite
Gefangenen auf ein gleiches eidliches Versprechen hin. Keine
Partei darf etwa während dieser Zeit die vertrösteten Gefangenen
der Gegenpartei abfangen ; überhaupt sollen beide Teile sichern
Wandel vor einander haben.L) Der Abschied des gleichen
Tages präzisiert die letztern Bestimmungen noch etwas weiter
dahin, dass die in Unterwaiden gefangenen Lindauer Ratsboten
schon auf den 18. November nach Bregenz zu der Unterthä-
diger Handen gestellt werden sollten, desgleichen Jakob Mötteli,
der kaiserliche Diener dagegen sofort freizugeben sei.2) Mit
keinem Worte ist die Einwilligung des Kaisers in diesem

Vertragsentwurfe vorgesehen; trotzdem setzten die Lindauer einer

Vermittlung, die für sie so ungemein günstig lautete, keinen
Widerstand entgegen. Ein Lindauer Chronist hat uns die Namen
der Herren überliefert, die um die Tröstungssumme bei der
Stadt Möttelis Bürgen wurden. Graf Philipp von Kirchberg,

1) Abschied Konstanz „vff Simonis et Jude." St.-A. Zürich, Absch.
B. VIII. 81. S. 137b —139b. Vgl. dazu die vollständig ungenügende Fassung
in der Amtl. Samml. III, 1, S. 221, No. 249. Ein Konzept der Vertragsurkunde

findet sich St.-A. Zürich, Akten Eidg. Unterwaiden I. und eine
gleichzeitige Kopie St.-A. Luzern, Allg. Absch. B. S. 293 ff. Das Zürcher
Konzept enthält noch zwei Redaktionen eines Artikels, der allfällige
Gegenforderungen Möttelis an die Lindauer betrifft. Beide wurden schliesslich
gestrichen.

2) (7.) jeglicher pott weisd zû sagen in welcher gestalt des keisers
diener ledig gelasen ist. (10.) Vnser eidgnossen von Unterwaiden sollen die
gefangnen so by inen sind gen Bregatz zu der vntertâdingern handen
antworten vff Fritag nach sant Othmars tag des glich die von Lindow Möttelin
och wie jeglicher pott weisd."
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sick am 13. Zannar, am lags àss Ksiiigsn Klilarins, wisàsr in
Lonstanx sinbnàen sollten. Kalls àer OrxKsrxog, àis Oinàaner,
Nöttsli nnà àie Ontsrwalàner àen Ontwurk gsnsbmigen, so

sollen àann sofort vsrbinàbobs versiegelte Orisks àarûbsr anf»

gsrioktst weràen; sollte aber sine Ablehnung àss Vertrages
erfolgen, so fallt àie vertröstete Lumms an Nötteli xnrüok,
àer sieb aber wieàsr stellen rnnss. Oer Outwurf bestimmt noob

nackträgbeb mit ausàrûokbobsn Worten, àass Nöttsli, sobalà

sr àis 15000 Oulàsn vertröste, gegen einen Oià, siob auf Ver»

langen am 3t. Lebastianstag, àsn 20. lanuar, wieàer xn stellen,
entlasssn weràe unà sbenso àie auf gsgnerisober Leite Os»

kangsnsn auf ein gleicbss siàliobss VersprecKsn bin. Heins
Oartei àark etwa wâkrenà àieser Zeit àie vertrösteten Ostangsnen
àer Osgsnpartsi ablängen; nbsrkaupt sollen beiàe l'elle siokern
Wanàsl vor einanàer Kaden. Oer Absobisà àes gleioben

lages präxisisrt àis Istxtsrn Osstimmungsn noob etwas weber
àabin, àass àie in Onterwalàen gefangenen binàaner Oatsboten
sokon ank àen 18. November naob Lrsgenx xu àsr OntsrtKä»

àigsr Klanàsn gestellt weràen soblen, àssgleioben lakob Nötteli,
àsr Kaiserbobs Oiener àagegen sofort freixugebsn ssi.^) Nit
Keinem Worts ist àis Oinwilbgung àss Kaissrs in àisssm Vsr»

tragssntwurls vorgsssbsn; trotxàem sstxten àis Kinàausr siner

Vermittlung, àie für sis so ungemein günstig lautete, Keinen

Wiàerstanà entgegen. Oin Kinàausr Obronist bat uns àis Namen
àer Klerren überliefert, àie nm àie lröstungssumme bei àer
Ltaàt Nöttelis Bürgen wuràsn. Orat Okilipp von KiroKbsrg,

^) ^.KseKieà Konstsnn »vt? 8imonis st Zuàe," Abseil,
S. VIII. 81. 8. I37K —139K. Vgl. àsnu àie vollstsnàig ungsnûgsnàs Lsssung
in àsr ^intl, sanimi. III, 1, 8, 221, Ko, 249, Lin Könnent àer Vsrtrsgs-
urkunàs tinàet sien M.-^4. ^,Kten Oiàg, Onterwsiàsn I. unà sine
glsieknsitigs Kopis M,>^4, 7^!«e^m, ^.ilg. ^KseK, L, 8. 29315. Oss AureKsr
Konnspt sntksit noen nwei OsàsKtionsn eines Artikels, àsr slllsliigs Osgsn-
koràsrungsn Nöttsiis sn àis Kinàsnsr bstrit?t, Osiàs wuràsn seKIisssiieK
gsstrieken.

(7,) zsgiieksr pott weisà nû ssgsn in wsieksr gestslt àss Ksissrs
àisnsr lsàig gelesen ist. (10.) Vnser siàgnossen von Ontsrwsiàsn sollen àis
gstsngnsn so Kv inen sinà gsn Orsgstn nu àer vntertâàingsrn Ksnàsn snt-
worten vt? t?ritsg nsek ssnt OtKmsrs tsg àss giiek àie von Oinàow Nôttslin
oek wis zsgiieker pott weisà,"
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Graf Jos von Zollern, Hans Ulrich von Freundsberg und die

von Brandis verbürgten je 2000 Gulden, die Grafen Wilhelm
von Montfort, Georg von Sargans, Hug von Montfort und Hans
Truchsess von Waldburg, die Edlen von Schellenberg und Bur-
kard von Jungingen je 1000 Gulden und ebensoviel einige
Bürger von Markdorf.l) Daraufhin ward Mötteli freigelassen.
Am 16. Dezember erschien er auf dem Tage zu Zürich,
erzählte was ihm „byßhar durch die von Lindow mit grossem
last vnd beswârung widerfaren," und verdankte den
Eidgenossen ihre getreue Hilfe.2)

Auch der Kaiser machte keine weiteren Schwierigkeiten
mehr.

Nachdem er noch am 27. Oktober den Abt Ulrich von
St. Gallen ernstlich gebeten hatte, für die Erledigung seines

Dieners Jörg Moisse auch fürderhin thätig zu sein,3) nahm er
nun auf die Kunde von dessen erneuter Freilassung am 2.

November den Ulrich von Sax. Melchior von Landenberg, Bar-
tholome Haidenheimer und Ammann und Gemeinde zu
Unterwaiden, die „vnnsern diener vnd des richs lieben trüwen
Georgen Moysse vff des richs fryen Strassen vnentsagt gefangen"
und darum in des Reichs Ungnade und Strafe verfallen waren,
wieder in seine und des heiligen Reiches Huld und Gnade auf
und sprach sie von allen Pönen und Strafen los.4) Damit
erneuerte er für die erstgenannten den frühem Gnadenbrief,
der wohl infolge der Rückkehr seines Dieners in das Gefängnis

ungültig geworden war.
Nun legte sich, nachdem Mötteli wieder auf schweizerischem

Boden weilte, allgemach die Aufregung der Unterwaldner, so

**•) Anonyme Lindauer Chronik. S. 353.
2) Abschied Zürich „Sontag vor Thome". Amtl. Samml. III, 1. S. 225.

No. 253 p.
3) Stiftsarchiv St. Gallen. Bubrik 13 Facs. 9. Orig. Pap. „geben zu

Nuremberg am Phincztag nach (sie) Allerheiligen tag" ; sollte doch wohl
heissen Phincztag vor Allerheiligen (vgl. die folgende Anmerkung); sonst
würde das Datum als 3. November zu interpretieren sein!

4) Stft.-A. St. Gallen. Bd. A 109. „Regesta seu acta miscellanea sub
Vdalrico Vili abbate." sog. Kopierbuch B. S. 124 b. — Gleichzeitige Kopie.
Datum : „zu Nuremberg am andern tag des monats Nouembris."
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Oral los von vollern, Hans Llrieb von Lreundsberg uno, àie

von Lrandis verkürzten je Mt)0 Luiden, àio Lraken WilKelm
von Nanttort, Lsorg von Largans, Klug von Nontkort und Klans

lruebsess von Waldburg, àie Bollen von LeKebenberg nncl Bnr»
Kara von lungingen je 1000 Lnlden nncl ebensoviel einige
Lürger von NarKdork. ^) LaranfKin ward Nötteli freigelassen.
Arn 16. Oezernber ersokien er ant clein l'âge 7.n ZürieK, er-
zäklte was ikrn „bvlzkar clnreb cbe von Lindow init grosser»
last vncl beswürung widertaren/ nnd verdankte clen Liclge-
nassen ibrs getreue Lille/)

Auob cler Kaiser rnaobte Keine weiteren LcbwierigKeiten
inebr.

Naebdem er naeb ain 27. Oktober Zen Abt LIrieK von
8t. Laben ernstbeb gebeten batte, tür cbe Lrlecbgnng seines

Lieners lörg Noisse anek kürderkin tkätig zu sein/) nabln er
nnn auf cbe Kunde van dessen erneuter Lreilassung sin 2. Na-
veinbsr deu LIriob von Lax, Nelebior vau Laudenberg, Lar-
tkoloine Ktäidenbeiiner nnd Aininann und Lenreinds zn Lnter-
walden, die „vnnsern diener vnd des riobs beben trüwen
Leörgen Novsse vt? des riebs trven Strassen vnentsagt gefangen"
und daruin in des Leicbs Lngnade nnd Ltrate verfallen waren,
wieder in seine und des Keiligen LeieKes Klnld uud Luade auf
und spraek sie von allen Lünen und Ltraten las/) Larnit
erneuerte er kür die erstgenannten den krükern Lnadenbriek,
der waKI inkolgs der LüoKKebr seiues Lieners in das Letangnis
ungültig geworden war.

Nnn legte siok, naeKdern Nütteb wieder auf sebweizerisekem
Lodeu weilte, abgeinacb die Aukregung der Lnterwaldner, so

^l«o«!/me 7>ê«cka«e,' c?«?'«»!^. 8. 353.
2) ^bseliisd Aürieb ,8ontsg vor lboms". ^lmtt. Samm?. III, l. 8, 2W.

Ivo. W3 p.
M«Ma?-e/êê> St. coatte». LubriK 13 Lses, 9, Ori». Lsp. »geben nu

Nuremberg sm LKinentsg nsek (sie) ^llerbsiligen tas" ; sollte doeb wobl
Ksissen LKinentsg vor ^.IlerKeiligsn (vgl. clis folgende Anmerkung); sonst
würde das Ostum sis 3. November nu interpretisrsn sein!

^) Sêsê.-^l. Sê. chatten. Ld, 109. »Lsgests seu sets miseellsnss sud
Vdslrieo VIII sdbste," sog. XopierbueK S. 8. 124 b, — OleieKneitigs Kopie.
Ostum i ,nn Nuremberg sm sndsrn tsg des monsts Nouembris,"
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dass die weitern Verzögerungen, die der endgültige Abschluss
der Richtung noch erlitt, den friedlichen Ausgleich des Zwistes

mit Lindau nicht mehr gefährden konnten.
Erzherzog Sigmund hatte nämlich die Stadt Zürich durch

seine Boten ersucht, den auf den Hilaritag nach Konstanz

angesetzten Tag noch einmal zu verschieben. Da Mötteli und
die übrigen Gefangenen nur mit der Bedingung freigelassen

waren, sich auf den 20. Januar wieder in der Haft zu stellen,
so willigte Zürich zwar in eine Verschiebung des Rechtstages
bis zum 25. Februar, kam aber mit den österreichischen
Räten überein, dass die Parteien gleichwohl den erstangesetzten

Tag vom 13. Januar besuchen sollten, um die Stellungsfrist

der Freigelassenen bis zum Sonntag Oculi zu verlängern.1)
Darnach am 25. Februar am Samstag vor Sonntag Re-

miniscere, erschienen in Konstanz die Räte des Erzherzogs,
nämlich Graf Alwig von Sulz, der Landgraf im Klettgau, die
Ritter Hans Jakob von Bodman, Lorenz Birsung der Marschalk,
Lazarus von Andlau und Hermann von Eptingen, der
Hofmeister Kaspar von Klingenberg zu Möringen, Bilgeri von
Rischach und Hans Lanz ; im Namen der Städte und Länder
gemeiner Eidgenossenschaft trafen dort ein der Bürgermeister
Hans Waldmann und der Altbürgermeister Heinrich Röist von
Zürich, Ritter Wilhelm von Diessbach, Schultheiss zu Bern,
Ludwig Seiler, Schultheiss, und Heinrich Feer von Luzern,
Anton Berner von Uri, Ammann Rudolf Reding und Altammann
Dietrich in der Halden von Schwyz, Hartmann von Wil von
Zug, Ammann Hans Schudy von Glarus, Ritter (Dietrich) von
Endlisperg von Freiburg, sowie Hans Liechtenower und der
Stadtschreiber Hans vom Stai von Solothurn.2)

') Absch. Zürich „Sambstag nach der Kindlitag" (31. Dez.) —¦ Die
Fassung der amtl. Samml. ist auch hier wieder sehr ungenau.

a) Zürich und sein damals regierender Bürgermeister Waldmann
trieben auch jetzt wieder, dass der Tag fleissig besucht werde und hatten
am „Eschermittwochen" (8. Febr.) an Solothurn geschrieben, „den tag zu
Costenntz treffenlich mit zweyen botten zu besuchen vnd den stattschriber
für einen zu schicken, ouch das Bernn vnd Friburg ouch zu berichten.*
Batsmanual 1486. Nat. S. 11.
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dass àie weitern Verzögerungen, àie àer snàgriltige Absobiuss
àer Liebtung noen erlitt, àen krisàlieben Ansgieieb àes Zwistes

mit Kinàan nient melrr gskâbràsn Konnten.

LrzKerzog Sigmnnà lintte nämliolr àie Ltaàt ZürieK àurek
seine Loten ersuckt, àen ant àen Klilaritag naen Konstanz

angesetzten lag noclr einmal zn vorsebiebsrr. La Nötteli nnà
àie übrigen Letangensn nnr mit àer Leàingnng freigelassen

waren, sied anf àen 20. Zannar wieàer in àer Llaft zn steilen,
so willigte ZürieK zwar in eine VsrseKiebnng àes Leebtstages
bis znm 25. Lebruar, Kam aber mit àen österreiekiseben
Läten überein, àass àie Larteien glsiekwoki àen erstange-
setzten lag vom 13. Zannar besueben sollten, nm àie Stellung-
trist àer Lreigsiassenen bis zum Sonntag denti zu verlängern.^)

Larnaeb am 25. Lebruar am Samstag vor Sonntag Le-
miniseere, ersebieueu in Konstanz àie Làte àes Lrzberzogs,
nâmbok Lrät Alwig von Sniz, àer Lanàgraf im Klettgan, àie

Litter Lians ZaKob von Loàman, Lorenz Lirsnng àer NarsobalK,
Lazarus vou Anàiau uuà Klsrmauu von Lptingen, àsr Lok-
meister Kaspar von Klingenberg zn Nöringen, Lilgeri von
Lisobaob nnà Lans Lanz; im Namen àer Siâàte unà Lânàer
gemeiner Liàgeuossensobaft trafen àort ein àsr Lürgermsister
Klaus Waiàmann nnà àer Altbürgermeister LsinrioK Löist vou
ZürieK, Litter WiiKelm von Oisssbacb, SebnItKeiss zn Lern,
Kuàwig Seiler, Sebnitbsiss, nnà Kleinricb Leer von Lnzern,
Anton Lerner von Lri, Ammann Lnàolf Lsàirrg nnà Aitammann
Lietried iu àer Klalàsn vou Scbwvz, Hartmann von Wii von
Zug, Ammann Klans Sebnàv vou Llarus, Litter (Oietrieb) von
Lnàlisperg vou Lreiburg, sowie Klaus KieeKtenower unà àer
Staàtsebreiber Klans vom Stai von Solotburn/)

^.KseK. AürieK „LainKstag nask ösr Linàiitag" (31. Osn.) —^ Die
Fassung cter »mtt. Sa«m7. ist auek Kisr visàsr sskr ungsnau.

AürivK unà ssin àsinais rssisrsnàsr Lüreerrnsistsr Vatàinann
trisbsn ausk jstnt vvisàsr, àass àsr las lisissig KssueKt weràs unà Kattsn
arn „kissksrmittwosksn" (8. ?sbr.) sn Solotburn gssekrisbsn, ,àsn tag nû
Lostsnntn trstZsnKeK init nweven Kottsn nu KssûeKsn vnà àsn stattsekribsr
knr sinsn nû sokieksn, ouok àas Lsrnn vnà Lriburs ou«K nu KsrieKtsn.'
«.atsrnanual I486, «st. 8. 11.
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Diese einundzwanzig Abgeordneten errichteten einen
Anlassbrief auf Herzog Sigmund, dessen Artikel sich mit jenen
des Entwurfes vom 28. Oktober fast wörtlich decken. Nur
einzelne wenige Bestimmungen sind neu. Allfällige Wertbriefe,
die Mötteli in Lindau hinterlegt hat und die nicht jene kau-
tionierten 15000 Gulden betreffen, sind nicht, wie nach dem

Entwurf, an Mötteli auszuhändigen, sondern beim Erzherzog
zu hinterlegen, ebenso allfällige Vidimusbriefe, die Mötteli von
den als Tröstung hinterlegten Hauptbriefen besässe. Ausdrücklich

wird bestimmt, dass die Stadt Lindau weder dem Jakob
Mötteli noch irgend jemanden seinetwegen Verantwortung und
Widerrecht schuldig sei. Falls der Erzherzog vor Erlassung
des Spruches und dem vollen Austrag der Sache mit Tod
abgehen sollte, so bestimmte der Brief, dass alsdann der Hauptmann

an der Etsch an seine Stelle als Obmann treten und
mit den herzoglichen Räten gütlich oder ernstlich den Handel
schlichten sollte. Falls aber Mötteli stürbe, so sind seine Erben
verbunden, an seiner Statt zu Recht zu stehen, oder wenn
sie das nicht thun, den Lindauern die 15000 Gulden zu
überlassen. r)

Unsere schweizerischen Chronisten und Geschichtschreiber
betrachten diesen Anlassbrief als den rechtlichen Abschluss
des Möttelihandels. Sie wissen zu erzählen, wie Mötteli, der
seine Freiheit nicht zum zweiten Male verscherzen wollte,
auf erfolgte Citation hin sich nicht vor den Erzherzog stellte,
sondern auf sicherm Schweizerboden blieb und die vertrösteten
15000 Gulden fahren liess.2) Dieser Irrtum ist insofern ver-

*) Gleichzeitige Abschrift auf der Bückseite des Konstanzer Abschiedes
vom 19. Februar (Beminiscere) 1486. St.-A. Zürich Absch. B. Vili 81.
S. 150a—151b. Nach dem Original (wo?) aber mit offenbaren Fehlern
abgedruckt bei Primbs loc. cit. S. 161. In Lindau findet sich der Originalbrief

nicht mehr vor; hatte ihn Primbs aus Innsbruck oder München?
2) So zuerst Anshelm. Ausg. d. bern. hist. Ver. I. S. 261. „Und also

entflog der veisst vogel dem keiser von Lindow ins Turgôw etc."
Unbestimmter meldet Vadian, deutsche Schriften II S. 307: „darum wurdend
si ledig und um etliche tusend guldin gestraft, nit vast billicher dingen,
dan dass man wißt, daß Rudolf (sie) an gut mechtig was und der Truk-
säß im abnam nach sinem mittwillen. Den von Lindow was ouch ein
püt darvon."
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Diese einundzwanzig Abgeordnelen errionteten einen An-
iassbrief auf Dlsrzog Sigmund, dessen Artikel sieb mit jenen
des Dntwurkes vom 28. Oktober tast würtliob deeken. Nur
einzelne wenige Destimmungen sind nen. Abfällige Wertbriefe,
die Nötteli in Dindan Kinterlegt bat und die niebt jene Kau»

tränierten 15000 Dnlden betreffen, sind niokt, wie naeb dem

Dntwnrk, an Nötteli auszubändigen, sondern beim Drzberzog
zn binteriegsn, ebenso abfällige Vidimnsbrisle, die Nötteli von
den als Tröstung Kinteriegten Danptbrieten besässe. AnsdrüeK-
beb wird destimmt, dass die Stadt Dindau weder dem lakob
Nötteli uoob irgend jemanden seinetwegen Verantwortuug uud
Widerreebt sebuldig sei. Dalis der Drzberzog vor Driassung
des Spruobes nnd dem vollen Anstrag der Saebe mit lod
abgeben sollte, so bestimmte der Drief, dass alsdann der Dannt-
mann an der Dtseb an seine Stelle als Obmann treten nnd
mit den KerzogiicKen Däten gütlick odsr ernstlieb den Dlandel
scbbebten solite. Dalis aber Nüttel! stürbe, so sind seine Drben

verbünde«, an seinsr Statt zn Deebt zu stebeu, odsr weun
sie das niokt tbun, den Dindanern dis 15000 Dnlden zu
überlassen. ')

Dnsers sebweizeriscben DKronisten nnd DesobieKtseKreiber
bstraebten disseu Anlassbriek als den reektbeben Absebiuss
des Nütteiibandels. Sie wissen zu erzäblen, wie Nötteli, der
seine Dreibeit niebt zum zweiten Naie verseberzen wollte,
auk erfolgte Ditation bin sieb nicbt vor den Drzberzog stellte,
sondern ant sicberm Sebweizerbodsn bbsb und dis vertrösteten
15000 Dnlden innren liess/) Dieser Irrtum ist insofern ver»

OleieK^eitigs ^bsekrit't aut àer OüeKseite àes Koustsnnsr L.bscKieàss
vom l9, Lebruar (Osminisesre) 1486. K..^l. ^-zo/i ^.bsek, O. Vlll 81,
8. Ibds—ISI d, KaeK àsru Original (wo?) aber mil offenbaren LsKIern
adgsàruekt bei Lrimds Ioe. eit, 8, 16l, In Oinàau tinàet sieb àer Original-
brief niebt msbr vor; batte ikn ?rimbs aus Innsbruck oàer AüueKeu?

2) 8o Zuerst ^.«s/ieim. ^usg. à. bern, bist. Ver, I. 8. 261. ,Onà als«
suttlog àsr veisst vogel àem Ksissr von Oinclow ins lnrggw ste," Onde-
stimmtsr mslàst Lack/a«, ckekcksc/êe Se/ê^ê/te» II 8. 307: ,àarum wuràenà
si lsàig unà um etlieke tussnà gulàin gestraft, nit vast billieker àingen,
àsn àass man wilst, àsk Ouàolf (sie) sn güt mscktig wss nnà àsr IruK-
sglz im sdnsm nsek sinem mütwilisn, Osn von Oinàow wss ouek sin
pût àsrvov."
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zeihlich, als die Abschiede wirklich von nun an über den
Handel schweigen, — aus dem einfachen Grunde, weil die

Eidgenossen nun nichts mehr damit zu thun hatten.
Am Montag nach Johannes des Täufers Tag 1486 aber

erfolgte zu Innsbruck die endgültige Vermittlung durch
Sigmund und seine Räte.x) Der Kaiser war gegen eine

Entschädigung von 4000 Gulden von weitern Forderungen an
Mötteli abgestanden, die Lindauer befriedigten sich mit einer
Summe von 6000 Gulden. Die Briefe, welche dem Anlassbrief

zufolge hinter den Herzog gelegt waren, wurden den
Parteien wieder herausgegeben, der von Mötteli der Stadt
Lindau gegebene Schadlosbrief, sowie der vom Abt von St.

Gallen ausgestellte Rechtsbrief wurden für null und nichtig
erklärt; auch jener Satzbrief, welchen Möttelis Vater einst der
Stadt gegeben hatte und der bestimmte, dass die Mötteli mit
ihren Gütern im Gebiete der Stadt Lindau nicht anders und
nicht höher als andere Gäste besteuert und zum Verkaufe
derselben nicht gedrängt werden sollten, musste dem Erzherzog
übergeben und von diesem vernichtet werden.

So endete der Möttelihandel ohne jede Mitwirkung der
Untenvaldner oder der eidgenössischen Orte.2)

Merkwürdig lang verzögerte sich die Lossprechung Lindaus
aus der Reichsacht. Der kaiserliche Erlass, durch den die

") Zu diesem Tag vom 4. Juli bevollmächtigten die Lindauer am
Veitstag (15. Juni) 1486 Ulrich von Stayn und Hans Metzler, Bürgermeister
und Jos. Walter, den Stadtschreiber. Primbs 1. c. 160 nach unbekannter
Quelle; das Lindauer Ratsprotokoll thut dessen nicht Erwähnung.

2) Alles nach Primbs (1. c. S. 160), dem anscheinend eine Urkunde
vorlag. Nur die an Lindau bezahlten 6000 Gulden verschweigt der
Verfasser in seinem Bestreben, die Bolle Lindaus als eine möglichst edle und
uneigennützige darzustellen. Dagegen erwähnen sie einstimmig die Lindauer
Chronisten, die auch von der an den Kaiser bezahlten Summe wissen; so
sagt die anonyme Lind. Chronik (es sollten die Bürgschaftsbriefe etc. wieder
heraus gegeben werden etc.) „mit dem anhang das Möttelin wegen seines
Verbrechens dem Kaiser vier tausend Gulden vnd der Statt Lindaw wegen
erlitner grosser ("losten vnd Schôden sechstausend Gulden einhändigen
(solle)." Aehnlich lauten Güllers Annalen: „Da leget sich Hertzog Sigmund
von Österreich darin, vnd ward ihm Becht zue sprechen heimbgesetzt, der
setzt allso, das Möttelin dem Kayser sollt geben für sein Porz (sie) 4000 f.
vnd denen von Lindaw 6000 f. für ihr müeh vnd schaden etc."

191

xeikbek, als äie Absebieàe wirkbeb von nun an über äen

blauàel sebweigen, — aus äein siutacbsn Ornnàs, weil àie

Oiàgsnosssn nun niebts msbr àamit xu tkun Kattsn.
Am Nontag naeb lobannes àes läuters lag 1486 aber

ertoigte xu Innsbruck àie snàgûltige Vermittlung àurcb sig-
muuà unà seine Oats. Oer Kaiser war gegen eine Ont-
sobâàigung von 4000 Oulàen von weitern Ooràsrnngen an
Nötteli abgestanden, àie Oinàaner betrieàigten siob mit einer
Lnmms von 6000 Onlàen. Oie Lriet'e, weiobe àem Anlass-
briet xntolge binter àsn Kierxog gelegt waren, wnràen àen
Parteien wieàsr bsrausgsgsbsn, àer vou Nöttsli àsr Ltaàt
Oiuàau gegebene LeKaàiosdriet, sowie àsr vom Abt von Lt.
Oallen ausgestellte Oeebtsbrief wuràsu tür uull uuà niebtig
erklärt; aucb jeuer Latxbrist, welcbeu Nöttsiis Vatsr einst àsr
Ltaàt gegeben batte nnà àer bestimmte, àass àie Nötteli mit
ibren Oüleru im Oebiete àer Ltaàt Kinàan niobi anàsrs unà
niebt Köbsr als anàere Oäste besteuert uuà xum Verkaufe
àsrseibeu niebt gsàrangt weràen sollten, musste àem Orxberxog
übergeben unà von àiesem verniobtst weràen.

8« enàets àer Nôtteiibanàel obns jeàe NitwirKung àer
Ontsrwalànsr oàsr àer eiàgenSssiseben Orts.

NerKwürüig lang vsrxögsrte sieb àie Oossprecbung Oinàaus

aus àer KKeieKsaeKt. Osr KaiserbeKs Orlass, àureb àen àie

Au àisssm ?ss vom 4. Zuli bsvollmsobtiZten clie Linàsuer SM
Vsitstss (lo. Zum) 1486 LIrieK von Stsvn nncl Hans Usinier, lZürssrmsisisr
unà Zos. Vsttsr, àsn Stsàtsebrsibsr. Lrimbs I, e. 160 nsek unbsksnnter
tJusIIs; àss Linàsusr LstsprotoKoii tbut àsssen nient Lrwsbnung.

^) ^IIss riseli Lrimbs (I, e, 160), àsm snseksinenci eins LrKunàs
vorig,?. Kur àie sn Linàsu bensKItsn 60<)(> Oulàen versekweigt àer Ver-
lssser iu ssiusm Lestrsbsu, àie Lotis Linàsus sis sins inögliebst sàls unà
uneigennütnigs àsrnustsllsn. OsFsssn erwäknen sis einstimmig àis Linàsusr
LKronistsn, àie suen vou àsr su àsn Usissr bensbiten Summe wissen; so
ssgt àie snonvms Linà. LKroniK (ss solitsn àie Lürgsebsltsbrisls ste. wisàer
Ksrsus gegeben weràen ete.) »mit àem snksvs àss Uottelin wsgsn seines
VsrKreebens àsm Ksissr vier tsussnà tZuiàsn vuà àsr Ststt Linàsw wsgsn
srlitnsr grosser lüostsn vnà SeKôàen seekstsussnà Luiàsn sinks nàigen
(solle)." ^.ebniiek lauten Lülisrs ^.nnsieu: »Os ieget siek LertnoZ Sigmunà
von ÜsterrsieK àsrin, vuà wsrà ikm LseKt nus spreeken KsimbFssstnt, àer
sstnt sllso, àss UZttslin àem Xsvser sollt geben kür sein Lorn (sie) 4O0t1 f.
vnà àsnsn von Linàsw 6U00 t. lür ibr müeb vnà sensàsn ste,"
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Stadt, von der am kaiserlichen Kammergericht wegen Jakob

Mötteli wider sie erkannten Acht und den diesbezüglichen
Prozessen absolviert wird, trägt das Datum des 2. Dezember

1486.x)

In der Schweiz war der Möttelihandel bald vergessen,
das Interesse an der Sache war völlig erloschen, nachdem sie

einmal auf den Erzherzog veranlasset'war; kein einziger
zeitgenössischer Chronist — weder Schilling und Edlibach, noch

Rüss, Etterli oder der Luzerner Schilling — berichtet etwas

von der Lindauer Fehde und der drohenden Kriegsgefahr für
die Schweiz. Erst Anshelm giebt mit Benutzung der Abschiede
eine kurze Darstellung des Lindauer Handels, und Vadian, der
neben Jakobs Sohn im Rate zu St. Gallen sass, ergreift
lebhaft die Partei der Mötteli und will die ganze Schuld auf
die Habsucht des Landvogts Hans Truchsess laden.2)

Viel tiefern Eindruck als in der Eidgenossenschaft, wo
derartige aufregende Ereignisse sich drängten, hinterliess der
Möttelihandel in Lindau und seiner Nachbarschaft. — Die
abenteuerlichsten Gerüchte von Mordbrennerbanden im Solde
der Unterwaldner erschreckten die vorderösterreichischen Städte.
Schon im Januar 1486 hatten drei zu Feldkirch Gefangene

bekannt, von Unterwaiden um 50 Gulden gedungen zu sein,
die Städte Lindau, Feldkirch, Bregenz, Bludenz und Mörsburg
zu verbrennen. Mit unbegreiflicher Hast hatte man die Misse-

thäter zum Tode gebracht und den Wunsch der Tagsatzung
um Aufschub der Hinrichtung, damit die Eidgenossen ihre
Unschuld darthun konnten, nicht berücksichtigt.3) — Weit
herum wurde der Obwaldner Landammann Hans von Flüe, der

"¦) Chmel Regesta Friderici imp. II. S. 729 No. 7879.
2) Bemerkenswert ist, dass die beiden Söhne Jakob Möttelis gerade

zur Zeit als Vadian seine Chronik schrieb, mit den Truchsessen von Waldburg

langwierige Prozesse führten. Vgl. unten.
3) Absch. Zürich v. 9. Januar 1486. Amtl. Samml. III, 1. No. 226.

Silberysen Chron. II. S. 4 a Mskpt. in der Kantons - Bibliothek in Aarau.
Vgl. weiters Amtl, Samml. III. S. 229.
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Ltaàt, von àsr arn Kaiserbcben HsmmergericKt wsgsn ZaKob

Nötteli wiàsr sis erkannten Acni unà àen àiesbezuglicben
Drozessen absolviert wirà, trägt àas Datum àes 2. Dezember
1486. ')

In àer Lcbweiz war àer NStteiibanàei balà vergessen,
àas Interesse an àsr Lacbe war völlig srlosoksn, naobàem sie

einmal ant àen Drzberzog veranlasset'war; Kein einziger zeit-

genössisoker DKronist — weàsr Lobiibng nnà Dàiibaob, noob

Dnss, Dtterii oàer àer Dnzerner Gobbling — bericktet etwas

von àer Dinàausr Dsbàs uuà àsr àrobsuàeu Xriegsgekabr kür

àie Lobweiz. Drst Ansbeim giebt mit Denutzung àer Absebieàe
eine Knrze Darstellung àss Dinàaner Danàels, uuà Vaàian, àer
usbeu ZaKobs Lobn im Date zu Lt. Daben sass, ergreikt Ieb-
Kaki àie Dartsi àer Nötteli nnà wib àie ganze Lobulà auk

àie Dabsuobt àes Kanàvogts Dans Iruobsess laàen.
Viel Detern DinàrnoK als in àer Diàgenossensebakt, wo

àerartige ankregenàe Dreignisse siob àrangtsn, Kinterliess àer
NôttebKanàsl in Kinàan unà seiner IKaobbarsobatt. — Die
abenteuerliobsteu DsrüoKte vou Noràdrennerbanàen im Lolàe
àer Dnterwaiàner ersobreokten àie voràerôsterrsiobisoden Ltâàte.
LoKon im Zannar 1486 batten àrei zu DeiàKirob Dekangene

bekannt, von Dnterwalàen um 50 Dnlàsn geàungen zu ssin,
àie Ltâàts Dinàau, DeiàKirob, Dregeuz, DInàenz unà IVIörsburg

zu verbreuueu. Nit uubegreitbeber Dast batte man àie Nisse-
tbäter znm loàe gebraobt nnà àen WnnsoK àer lagsatzung
um Auisebub àsr Diuriebtung, àamit àis Diàgsuosseu ibre
Dnsobnlà àartbnn Konnten, niobi berüoksiobtigt/) — Weit
Kerum wuràe àer Obwalàner Kauàammaun Dans von Diüe, àer

1) OKmel Hsssstg Lrideriei imp. II, 8. 729 Ko. 7879.
2) Bemerkenswert ist, àass clis beiden 3öbns Iakob Nöttsiis ssrgds

?ur Agit sis Vadign ssins ObroniK sekrieb, mil clen l'ruebsssssn von Wald-
burs Ignswierigs ?ro?,ssss lübrten, Vsl. unten.

») ^.bsek. Anrieb v, 9. Zgnngr 1486, ^mtt. Sammê. III, 1. Ko. 226.
Md«?'!/««« II, 8. 4g NsKpt, in der Cantons -/??'bK'<MeK ?» ^4»?°»«.

Vgl. weiter« ^4mtt. Sammê. III. 8. 229,
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Sohn des Einsiedlers im Ranft, ausdrücklich als Anstifter
dieser Mordbrenner bezeichnet.x)

Als nun gar im folgenden Jahr 1487 auf Allerheiligen in
Lindau selbst vier verdächtige Personen, Valentin Weinzürn
von Feldkirch, Hans Vogler von Indersdorf, Peter Unger von
Steyr und Meister Konrad, der alte Totengräber zu Bamberg,
ergriffen wurden, welche bekannten, vom Ammann zu
Unterwaiden gedungen zu sein, nicht nur an vier Orten der Stadt
Lindau Feuer anzulegen,2) sondern auch die Weiden und
Brunnen daselbst zu vergiften, fanden ihre Aussagen willigen
Glauben. Zwei der Vaganten wurden lebendig verbrannt, die
beiden andern starben auf dem Rade, aber der Magistrat von
Lindau wagte nicht, gegen ihre angeblichen Auftraggeber
Klage zu erheben.3)

Noch die spätem Lindauer Chronisten berichten dieses

Ereignis in einem Tone, der ihren felsenfesten Glauben an die
Schuld der Unterwaldner deutlich kundgiebt.4)

') Ratsbuch Luzern VI, No. 123. Mentag nach Trinitatis 1486. Unter-
walden gegen Symon Grüber von Rüllingen, der von „inen gerett sy syend
Schelmen vnd zersgehigend bSßwicht, wann sy haben wollen verbrennen
die stett Veitkirch, Bregitz vnd Lindow vnd brûder Clausen sûn (sic) habe
den getâtern wollen darumb Ionen." St.-A. Luzern.

2) Anonyme Lindauer Chronik: „a. im Spital im Stall vor der der
Küchin über, b. im Closterhof im Stadel, c. in dem Gredhaus und d. im
Bathhauß." Güller nennt etwas abweichend: im Schmalzhauß, Grödhauß,
Spital und Closter.

3) Lindauer anonyme Stadt- Ciironik S. 358 (darnach in den Schriften
d. Bodensee-Vereins, 5. Heft, S. 171). Güllers Annalen, S. 69, b, der nichts
von der Bestechung durch die Unterwaldner berichtet.

*) Anonyme Lind. Chronik: „Auß diser jren Bekanntnus köndte man
nichts abnemen, dann das der Landaman von Vnderwalden sich noch an
der Stadt Lindaw wegen des Mötelins zu rechen begerte."

-^mm^

@ef$idjt§frb. SD. XVLIII. 13
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Lobn àss Linsiedlers im Lauft, ausdrüelcljcb als Anstifter
ciieser IVlordbrenuer bezeiobnet. ^)

Ais nun gar im folgenden labr 1487 auk AberKeibgen in
Lindau seibst vier verdäobligs Personen, Valentin Weinzürn
von LeldKircb, Hans Vogler von Indersdork, Peter Unger von
Ltevr unci IVleister Xonrad, cier aiis Totengräber zu öamberg,
ergriffen wurden, welobe KsKanntsn, vom Ammann zn Unter-
walden gedungen zu sein, niokt nnr an vier Orten dsr Ltadt
Lindau Leuer anzulegen/) sondern aueb die Weiden und
Lrunnen daselbst zu vergiften, fanden ibre Aussagen willigen
Llsuben. Zwei der Vaganten wurden lebendig verbrannt, die
beiden andern starben auf dem Lade, aber der Magistrat von
Lindau wagte niokt, gegen ibre gngebiiobsn Auftraggeber
Klage zn erbeben. ^)

Mob die spätern Lindauer LKrcmisten beriobten dieses

Lreignis in einem lone, der ibren felsenfesten LlauKen an die
Lobuld der Lnierwaidner dentbcb Kundgiebt/)

1) KatsdueK Lünern VI, Ko. 123. Asntss risen 'Irinitatis 1486. Unlsr-
walàsn essen Svinon Lrüdsr von Lüllingen, àer von »insn serstt sv svenà
sekslrnsn vnà nsrssekisenà Kööwiekt, wann sv Kadsn wZUen verbrglmen
àis ststt VsItKireK, Lrssitn vnà Linàow vnà drâàsr LIsusen sün (sie) Kads
àen sststern wollen àsrumd Ionen." K.-^1. ^«se?'«.

2) ^t»«»^me /.,»«!«««' <?K^o»!^.' ,s. im svitai im Stall vor àer àsr
KüeKin über, b. im LlostsrKoi im Stsàsl, e. in àsm LrsàKaus unà 6. im
LatKKauK." cZStte?' nsnnt stwas sdwsiekenà: im 8eKmsInKsuiz, LroàKsutz,
spital unà Liostsr.

^) a«s»!/me M«ckt-L?!,'«»^ 8. 358 (àarnaek in àsn 8eKrittsn
à. Loàsnsss-Vereins, S. Rstt, 8. 171). SMei-s ^.»»aten, 8. 69, b, àer nickt«
von àsr LesteeKuns àurek àie Lntsrwsiànsr KsrieKtet,

i) ^no»Am« Qnck. <?^«nÄ.- ,^uiz àissr zrsn LeKanntnus kSnàts man
niekts sbnsmsv, àann àas àsr Lanàaman von Vnàsrwaiàsn siek noek sn
àer 8tsàt Linàsw wsssn àss Nötelins nu reeksn deserte."

Geschichtsfrd. Bd. XVI.IN, 13



VI.

Folgen des Möttelihandels. — Jakob Möttelis fernere Schicksale. — Annahme
des Beinamens vom Rappenstein. — Erwerbung von Pfyn 1486—1488. —
Pfaudbesitz von Büiylen 1488—1495. — Verhältnis zu Waldmann und
Bürgerrecht zu Zürich. — Verschiedene Erwerbungen: Sulzberg 1508.

Weltenberg 1512. — Jakob f nach 11. Juni 1521.

Die einzige unmittelbare Folge des Möttelihandels bildeten
eine Reihe einzelner Privatprozesse.

Auch hier bewährte sich das alte Sprichwort vom
Undank der Welt. Die getreuesten Helfer Möttelis mussten den

gehofften und verdienten Lohn ihres Diensteifers durch
langwierige Prozesse eintreiben; nur Waldmann wusste sich schon

auf dem Tage in Konstanz bezahlt zu machen. Kopfschüttelnd,
aber ohne Weigern, zahlte Mötteli die grosse Summe, die der
Bürgermeister von ihm begehrte,x) und machte ihn sogar zu

seinem homme d'affaire, indem er ihm gewisse Gelder an die
Unterwaldner Staatsmänner Klaus von Zuben, Hans von Flüe
und Heinrich Winkelried auszuteilen gab.2)

Es ist wohl nicht zu leugnen, dass die Unterwaldner, als
sie so eifrig für Mötteli eingestanden, von gewissen
selbstsüchtigen Motiven geleitet wurden; in einem demokratischen
Ländchen wäre ja eine so selbstlose Aufopferung zu gunsten
eines einzelnen, nicht einmal im Lande wohnhaften und darum
keineswegs populären Mannes etwas völlig Unerhörtes. Hatten
aber die Unterwaldner grosse ökonomische Vorteile von ihrem
Verhalten erwartet, dann wurden sie jedenfalls arg getäuscht.

Nidwalden muss sich bald mit Mötteli freundlich
abgefunden haben, Obwalden aber, welchem schon vermöge seiner

') „do er Peter Andres im das also gesagte, gebe er im vff die vn-
derrichtung allen nit vil antwort, dann das er sich zu her Hansen Wald-
man thädte vnd im die verschriben summ zu bezalen bekanndte'. Beilage
vom 27. April 1495.

2) Nach Joli, von Mutter, Schweizergesch. V, 380, Note 580, gab Mötteli
Waldmann und einem erzherzoglichen Diener je 1000 Gulden, um damit
Auslagen für sein Geschäft zu bestreiten.

VI.
Z^oêAen cke« L/Stte<//!ai!</e?», — ck«/^«v /'ei'tttt'e Se/ise^««?,'. — ^t»ttttn«<5
ckes Le»!K!!!e»« voi» Zi«/^e»sêe/n. — Z?,'ieei'ö«n« rs» Z'/'i/n Z^öS—ZM«. —
Z'/Änckdesits «on ZZ/ii^e» Z^öö—ZZSZ. — Le/'/iW?«« s« Maêckinck»» ttNki

Tê«?'A<^?-eenê su ^?n>i««. — Le^sc/i/eckette />/'i^e>'«un^e»SnKve^s ZöO«.
N^eKezêvei'r/ ZZZZ. — ck«^«« / »«c/i ZZ. ^<»! ZZöZ,

1"^io einzige unmittelbare Dolge cies RöttebKanclels bilàstsn
^ eine Deiks einzelner Drivatprozssse.

Auek Kisr Kewäbrts sieb cias alte Lpricbwort vom Dn-
clank àer Well. Die gstrsuesten Ilelter Rüttelis mussteu cien

gekorkten nncl vsrclienten Kokn ikres Diensteifers clurck lang-
wisrige Drozesss eintreiben; nur Walcimauu wusste siek sebon

auf àenr läge in Konstanz bezablt zu maebsn. KopfsoKrittelncl,
aber obne Weigern, zablts Rotteli àie grosse Zumine, àie àer

Dürgermerster von ibin Kegsbrts/) unà inaebts ibn sogar zu

ssinsin bonrnro à'atfairs, inciein er ibm gewisse Dsiàsr an àie
Dnterwalclner Ltaatsrnännsr Klaus von Zuben, Klans von Dlüe
unà DsinrieK WinKelrieà auszutsiieu gab/)

Ds ist wobl niebt zn leugnen, àass clis Dntsrwaicinsr, als
sie so eitrig tur Rotteli einAsstauclsu^ vou gewissen selbst-

süobtigsn Rotivsn geleitet wuràen; in einem àemokratisebsu
Kânàeben wars ja eine so selbstlose Aufopferung zu gunsten
sinss einzelnen, niebt einmal im Dancie wobnbatton nnà ciarnm

Keineswegs populären Rannes etwas völlig Dnerbörtss. Datten
aber àis Dnterwalclnsr grosse ökonomiscks Vorteile von ibrem
VerKaltsn erwartet, àann wnrcten sie jsàentalls arg getüuscbt.

IViàwaiàeu muss sieb baici mit Röttsli frsnnàiieb abge-
kunàen Kabsn, Obwalcisn aber, wslebem sebon vermöge seiner

^ „60 sr Letsr ^.uàrss ini àss also sssasts, ssks er inr vl? uis vn-
cisrriektuug allen nit vii antwort, dann cias sr siek nü Ksr Hansen Watci-
inan tklicits vnci im àis vsrsskriksn summ nü bsnalsu bskauncits", lZsilags
vom 27. ^prii 149ö.

2) Z^ae/i ^o/t. rs» L^ötte,-, Se/urei>ei'Ae«e/i. V, Z8O, Kols 580, gab Nöttsli
^Vaictinanu unà sinem srnksrnoglieksn Oisnsr ze KlUU ciulclen, um àamit
.^uslassn für ssin tissekäft nu Ksstreitsn.
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vorörtlichen Stellung und des staatsrechtlichen Verhältnisses

zu seinen Nachbaren nid dem Kernwald eine grössere
Bedeutung und ein grösserer Anteil an dem Handel zukam,
wollte sich mit dem von Jakob angebotenen Geschenk von
100 Gulden nicht befriedigen. Dieser aber glaubte, weiter
nichts schuldig zu sein: alle Boten, die ei*-begehrt oder-die
ihm (sonst) geschickt worden, habe er bezahlt -und er sei der
Meinung, dass jeder Landmann pflichtig sei, dem andern zu

helfen und zu raten. Jedermann könne einsehen, dass es

nicht in seiner Macht stehe, „das er die gantz gmeind sôlte

abtragen, das sie ein benügen hette."
Nach mehr als drei Jahren kamen die Parteien vor den

Rat zu Nidwalden, denn es Avar alte Rechtsgewohnheit, dass

Streitigkeiten zwischen- der Obrigkeit und Privatleuten des

einen Halbkantons durch die Behörden des andern entschieden
wurden. Die Obw-aldner konnten sich darauf berufen, dass

Mötteli bei seiner Erledigung aus dem Gefängnis ihnen durch
Peter Andres versprochen : „er weit inen; ir cost mû vnd
arbeitt abtragen, so bald er des sinen môg gwaltig sin, daran
sollen sy kein zwiffel han denn wo si im nütt so

trülichen geholffen hettin, so wer er vm lib vnd gut kommen

was er noch hab, das hab er von inen." Der Rat von'
Nidwalden fand in Anbetracht dessen, es gebühre den
Landleuten ob dem Wald eine Entschädigung von 200 Gulden an
ihre gehabten Kosten und Auslagen; falls die Summe aber bis
nächsten St. Martinstag, d. i. in drei einhalb Monaten, nicht
bezahlt wäre, so sollte Mötteli statt der 200 Gulden das

Doppelte, 400 Gulden, ausrichten. *)

Auch die unterwaldischen Staatsmänner, die offenbar für
Mötteli Stimmung gemacht hatten und denen er jedenfalls viel
zu danken hatte, kamen nur mit Mühe in den Besitz des

Geldes, das zu ihren Handen Waldmann übergeben worden
war. Es ist auffällig, dass Mötteli eines Mittelmannes be-

*¦) Urk. vom „Mendtag nach sant Jacobstag des apostels" (27. Juli)
1489. Orig. Pap. St.-A. Nidwalden, fehlerhaft abgedruckt bei Ming „der
selige Nikolaus von Flüe" IV. Bd. S. 372137*.
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vorörtlioben Ltellnng unà àes staatsrecbtbeken Vsrbältnissss
zu seinen IVacKbaren uià àern Kernwaià eius grössere Le-
àentnng uuà ei« grösserer Anteil an àern Danàel znkam,
wollte siek init àern von ZaKob angebotenen DssobsnK von
100 Dnlcisn nicbt bskrieàigen. Dieser' aber glaubte, weiter
nicbts scknlciig zn sein: alle Doten, àie er- begsbrt oàer àie

ikrn (sonst) gesokiekt woràsn, Ksbs er bszablt ^nnà sr sei àsr
Nsinung, àass jeàer Danàmann pbicktig ssi, àern anàern zn

Kelten nnà zn raten, Zsàsrmann Könns einssksn, àass es

nicbt in ssinsr Nackt steks, „ àas er àie gantz grusinà solte

abtragen, àas sie ein denngsn Kette."
^

iKacK rnekr als àrei labren Kamen àie Darteien vor àsn
Dat zn IViàwalàen, àsnn ss war alte DeoKtsgswöbnbeit, class

Streitigkeiten zwiseben ' clsr Obrigkeit unà Drivatleuten àes

einen DalbKautous àurcb àie Debôràeu àes ancleru eutsobieàeu
wuràen. Die Obwalclner Konnten siob àarant' bernten, àass

Nötteli bei seiner Drleàignng ans àern Detangnis ibnen àurok
Deter Auàrss versproobeu: „er weit insn ^ ir cost rnn vnà
arbeitt abtragen, so balà er àss sinen nrog gwaltig sin, àaran
söllen sv Kein zwlffei ban àsnn wo si irn nntt so

trüliobeu gekolffeu Ksttiu, so wsr sr vm lib vuä gut Konrrnsn

was sr nock Kab, àas Kab er von inen." Der Dat von'
IViàwalàen tarici, in A«betracbt àssssn, es gebnbre àeu Kanà-
lenten ob àenr Walci sine Dntscbâàiguug von 200 Dulàen an
ibrs gebabten Kosten unà Auslagen; Kalls àie Lumme aber bis
näobstsn 3t. Nartinstag, à. i. in àrsi einbalb Nonaten, niebt
bezablt wäre, so sollte Nötteb statt äer 200 Dulàen àas

Doppsite, 400 Dulàen, ausriobton.')
Anck àie unterwalàiscben Ltaatsrnanner^ àie offenbar tnr

Nöttsli Stimmung geuiaoKt Katteu unà àenen er jecientalls viel
zu àaukeu Katts, Katnsn nur nrit NüKe in àen Desitz àes

Delcies, àas zu ibreu Danàen Waiàmanu übergeben woràen
war. Ds ist auffällig, àass Nöttsli eines Nittelmannes be-

') Ork, vorn »Asmltag naek sant ZaeoKstag des arzostsls" (27. luti)
1489. Orig. ?sp. M.-^4. Mck«>«tcke», fsKIsrnati aogsrtruekt Ksi „ck«?-

settge M^oi««« vo» ^«e« IL. Sck. S. S7S/S7.Z?
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durfte, um diese 300 Gulden, die sich (zum Teil wenigstens)
von Gesandtschaftsritten nach Innsbruck herleiteten,1) den

ihm zweifellos persönlich bekannten Männern auszurichten.2)
Sein Geschäftsträger kam dem Auftrag nicht sehr pünktlich
nach; nur Ammami von Zuben konnte, auf sein Drängen
hin, bei Waldmanns Lebzeiten seine 100 Gulden und die
Hälfte der Forderung von Flües erlangen.3) Erst als das

Haupt des gewaltigen Mannes in der Hegnauersmatte durch

J) Wenigstens bei Hans von Flüe, nach Müllers Schweiz. Gesch. V,
380. (Leipziger Ausg.)

2) Diese drei Männer dürften als die Leiter und Führer der Bewegung
der Unterwaldner zu gunsten ihres reichen Mitlandmanns angesehen werden.
Nikolaus von Zuben und Heinrich Winkelried sind als Boten auf den wichtigen

Tagen vom 22. Juli 1482, 7. Januar 1483 und 24. August 1485
nachweisbar, auf der letztgenannten Tagsatzung, wo die ersten Verhandlungen
mit den kaiserlichen Gesandten stattfanden, erblicken wir als Dritten an
ihrer Seite auch den Altammann Hans von Flüe. — Wir dürfen Klaus
von Zuben und von Flüe eine um so einflussreichere Rolle, besonders in
den bewegten Jahren 1484 und 1485 zuschreiben, als im erstem Jahre der
alte, bereits 1455 Landammann gewordene Niklaus von Eywil, von Flües
Schwiegervater, die Regierung führte, im folgenden Jahre ein Neuling in
Staatsgeschäften, der jugendliche Dionysius Heinzli. Merkwürdiger Weise
tritt im Möttelihandel der intrigante Landammann Bürgler nirgends hervor ;

freilich ist er seit dem Amstaldenhandel bis zum Jahre 1486 nie mehr auf
eidgenössische Tage gebraucht worden. — Klaus von Zuben, ein in der Eid-

¦ genossenschaft angesehener Mann, war von Alpnach gebürtig (Urk. d.
Gemeindelade Alpnach-nid Feld vom 29. Aug. 1486). 1478 ist er
Abgesandter der Eidgenossen zum König von Frankreich und wird seit dieser
Zeit oft auf die Tagsatzung geschickt. 1480 wird er regierender
Landammann und bekleidet diese Stelle noch in dem Jahre 1488 (und 1494?).
Hans von Flüe ist der älteste Sohn Bruder Klausens, er wird 1486 zur
höchsten Würde des Landes erhoben, kommt hernach jeweilen im dritten
Jahre zur Begierung (1489, 1492, 1495, 1498 und 1501) und stirbt in
seinem letzten Amtsjahre 1506 (vor dem 25. Juli). Vgl. P. M. Kiem, die
Landammänner von Obwalden, Gschfr. XXVIII, S. 253 ff. Heinrich
Winkelried war damals der angesehensten Männer einer nid dem Wald.
Seit Mitte der sechziger Jahre sehen wir ihn fast bei allen innern
Landesangelegenheiten mitwirken; 16mal ist er von 1475 bis 1498 als Tagsatzungsbote

nachweisbar. Dass er aber Landschreiber gewesen, wie nach dein
Vorgange Hermanns von Liebenau (Arn. Winkelried, s. Zeit u. That, S. 37)
und Deschwandens (Geschfr. XXVII, S. 82) bislang angenommen wurde,
beruht auf einem Interpunktionsfehler im Abdruck der Urk. v. 29. Dez.
1469 in der Zeitschr. f. schiv. Recht VII, 2, 23, No. 4 (auch abgedr. ohne
jegliche Interpunktion Gschfr. XXXIII S. 97 ff.) Der Titel Landschreiber
ist darin auf den vorhergehenden Boten, Hans Schriber von Obwalden,
den Schreiber des „Weissen Buches" zu beziehen.

3) Waldmann hatte ihm geantwortet: „man habe im um das Geld
so not getan, daß er es sufi ufigegeben", worauf von Zuben sagte: „er
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àurtte, um àiese 30l) Luiàeu, àie siob (zum "Keil wenigstens)
von lZesauàtsobattsritteu naob lunsbruok Kerleiteten/) àen

ibm zweikebos nersönliob bekannten Männern auszuriobten. ^)

Lein Desebâktstrâger Kam àem Auttrag uiebt sebr püuktlieb
naeb; nur Ammann von Zuben Konnte, auk seiu Drängen
Kin, bei Walàmauns Kebzeiten seine 100 Dnlàen unà àie
Uàltte àer Doràerung von Dlües erlangen. ^) Drst als àas

Dlaupt àes gewaltigen Nannes in àer Degnauersrnatte ànreb

') Wenigstens bei Usus von Llüs, naek Aüllers SeKwein. tZeseK. V,
380. (Lsizzniger ^usg,)

Oiese àrsi Äännsr àûrttso »ls àie Ositsr urrà Lübrsr àer Lewegung
àsr Onterwalàosr nu gunsten idresreieksn Klitlanàmanns sogsssksn wsràsn,
KiKolsus von ^uben nnà LeinrieK WioKelrieà sinà sls Loren suk àsn wiek-
tigen l^sgen voin SS. Zuli 1482, 7. Isnusr 1483 unà 24. August 1485 riseli-
weisdsr, sul àer Istntgensnnie» Isgsatnung, wo àis ersten VsrKanàlungen
init àen KsissriioKen Osssnàtsu ststtksnàen, erblicken wir sis Oritten sn
ikrsr Letts sued àsn ^.Itsmmann Osns von LIüs. — Wir dürten XIsus
von Zuben unà von Lins sins urn so eintlussreivksrs Lolle, dssonàers in
àsn dewsgtsn lubrsn 1484 unà 1485 nusebreiben, sls im erstern ZaKre àer
site, bereits 1455 Lsnàsmmsnn gswordsne KiKIaus von Lvwil, von Llües
sekwiegervster, àis Legierung kübrts, im folgenden ZaKrs ein Keuling in
stsatsgesenätten, àsr zugsnàlieks Oionzsius Osinoli. KlsrKwûràigsr Weise
tritt im iVtotteliKsnàel àsr intrigante Lsnàsmmsnn Lürgisr nirgsnàs Kervor;
frsiliok ist sr ssit àsm ^mstslàenksnàel bis num Zsbre 1486 nie mekr sut
sidgsvössiseke ?sgs gebrsuekt woràsn, — XIsus von Zuben, sin in àer Oià-

- gsnossensekstt sngeseksnsr Klsnn, wsr von ^lpnsek gebürtig (Ork. à,
Oemeinàsisàs ^lpnaek-uid Leid vom 29. ^ug. 1486). 1478 ist er ^bge-
ssnàtsr àsr Liàgsnossen num König von LranKrsieK unà wirà seit àieser
Zeit okt sul àis Ifsgsatnung gesekiekt. 1480 wirà er regisrenàsr Lsnà-
ammann unà beKIeiàet àisss stelle noeb in àem ZsKre 1488 (unà 1494?).
Hans von Line ist àer älteste Lobn Lruàsr Klsussns, er wirà 1486 nur
KSeKsten Wûràe àes Lsnàss srboben, Kommt Ksrnseb .isweilen im dritten
ZsKre nur Legierung (1489, 1492, 1495, 1498 unà 1501) unà stirbt in
ssinsm lstnten /ì,intsz'skre 15U6 (vor àem 25. Zuli). Vgl. 7l/. 7i7î>»!, àie
Lsnàsmmânnsr von Obwslàen, <?««^,-. XXVIII, 8. 253 ff. LeinrieK
WinKsIrisà wsr àsmsls àsr sngssskensten Klärmer sinsr nià àsm Wslà.
seit Aitts àsr sseknigsr ZsKrs ssben wir ikn ksst dsi siisn innsrn Lsnàss-
sngsiegevksiten mitwirken; I6msl ist er von 1475 bis 1498 sis Isgsstnungs-
bots nsekwsisbsr. Osss sr aber LsnàseKreiber gswsssn, wis naek àsm
Vorgangs Hermanns von Lisbsnsu (^rn. WinKsIrisà, s. Zeit u. l'irsi, 8. 37)
unà OsseKwsnàsns (OsseKkr. XXVII, 8. 82) bislang angenommen wuràs,
derubi auk sinem InisrpunKtionsfeKIsr im ^bàruek àsr Ork. v. 29. Dsn,
1469 in àer ZezKeK,-. f. »vkw. ÄseKt Vll, 2, 23, Ko. 4 (aueb abgedr. obne
.jsgiieks Interpunktion XXXIII s. 97 ki.) Oer 'i'itsi Lanàsebrsidsr
ist àarin auf àen vorkergebsnàsn Loten, Hans sebribsr von Obwslàen,
den Lebreiber des .Wsisssn LueKes" nu benisksn.

") Wsidmsnn Katts ibm gssntwortst: ,msn Kabs im um àss 6elà
so not getan, àslz er es suk ukgegsbsn", worauf von Zuben sägte: »er
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das Schwert des Scharfrichters gefallen war, bekam Hans von
Flüe, nachdem er sein Recht durch Zeugenaussagen erhärtet
hatte, die andern 50 Gulden. -*) Um die Forderung Winkelrieds

entspann sich ein Prozess zwischen dem Ansprecher
und dem zürcherischen Fiskus, welchem Waldmanns Vermögen
zugefallen war.2)

Nachdem der Rat von Zürich Winkelried vergeblich
ermahnt hatte, von seiner Ansprache abzustehen,8) erklärte er
sich endlich am 27. Dezember 1490 bereit, das angebotene
Recht in Bremgarten aufzunehmen.4) Der Spruch Heinrich
Schodolers des Schultheissen und der Räte von Bremgarten
ergieng erst am 25. Brachmonat 1491 zu gunsten des Unter-
waldners. 5)

halte ihn nit für einen solchen ritter, daß er im sein geld ußgebe etc."
H. H. Füssli, „Joh. Waldmann. Ritter, Bürgermeister der Stadt Zürich",
Zürich 1780, S. 283.

•) Quittung des Landammann und Bates zu Unterwaiden ob dem
Wald um 84 Gulden „erlitten kostens von der Meylendischen sach wogen"
und um 50 Gulden, so „der Waldman vnserm landamman Johansen von
Flu schuldig was." Samstag nach Andreas (5. Dez.) 1489. Orig. Pap.
St.-A. Zürich, Urk. Stadt u. Land No. 735. Sonderbarer Weise scheinen
auch die erstgenannten 84 Gulden aus Waldmanns Hinterlassenschaft
bestritten worden zu sein. Ein kleiner Hodel, der Waldmanns Vermögen
beschlägt, (St.-A. Zürich, Akten Kriminalsachen: Waldmann) sagt nämlich:
„ich gen dem schriber von Vnderwalden lxxxiiij gl. hieß ein rat hab von
im ein quitantz vff Mittwuch nach Niclay."

*) Ein andrer kleiner Rodel in der obgenannten Mappe des St.-A.
Zürich meldet: „dis vermeinen Waldman solich inen schuldig sye: Item
jc guldin Heinrich Winckelriet von Vnterwalden."

3) St.-A. Zürich, Ratsmanual 1490 Bapt. S. 91 und 106 „vff sambs-
tag nach sant Martinstag" (13. November) und „vf sant Andras (sie) Abend*
(29. November) 1490.

4) St.-A. Zürich. Ratsmanual 1491, Nat. S. 1, „vff mentag nach des
nüwen jars tag anno domini etc. lxxxxj" (27. Dez. 1490).

5) Leider sind der Spruchbrief und die Kundschaften, denen Füssli
und Joh. von Müller interessante Details entnahmen, im Zürcher Staatsarchiv

nicht mehr aufzufinden, vielleicht bei Anlass der in den 1860er
Jahren vorgenommenen unglücklichen Archivordnungsversuche verschoben
worden, oder vielleicht schon früher (durch Füssli?) verloren gegangen.
Jedenfalls sind aber dieser Spruch und die Kundschaften gemeint, wenn
das „Canzley-Register Xll" in 367. Trucken Korn-Ambt unter mehreren
Waldmanniana als No. 11 und 12 ein „Bremgartisches Urthel wegen einem
Waldmannischen Schuldengeschäft 1490,1491" verzeichnet. Was wir darüber
wissen, verdanken wir Füssli (Waldmann S. 280 ff.) und Joh. von Mütter
(Schweizergeschichte V, 379 ff., Note 579, 580); aus diesen beiden haben
Businger und Zeiger geschöpft. (Versuch, ties. Gesch. d. Freystaats Unterwaiden II,
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àas SeKwert àes LcKartricKters getnllen war, bekam Hans von
Bine, nacbàem er sein Béent àureb Zeugenaussagen erbärtet
natte, àie anàern 50 Liulàen/) Bin àie Boràerung Winkel-
rieàs entspann sien ein Brozess zwiseben àem Ansprecder
unà àem znreberiseben BisKus, weiebem Walàmanns Vermögen
zngetallen war/)

iVaebàem àer Bat von Znrieb WinKelrieà vergeblieK er-
mannt natte, von seiner Anspraebs abznsteden, ^) erklärte er
siclr enàiiek am 27. Bezsmber 1490 bereit, àas angebotene
Becbt in Bremgarten autzuuebmen/) Der Lprueb IZeinricK
8cb«àoiers àes LeKuItKeissen unà àer Bäte von Bremgarten
ergieng erst am 25. Brackmonat 1491 zn gnnsten àes Buter-
walàuers. ^)

Kälte ik» vit für given soleken ritter, dsls er ir» »mn gsid ukgebs ete."
R. O. Lüssii, ,Z«K. Wsidmann. Ritter, Bürgermeister 6er 8tadt ZürieK",
ZürieK 1780, 8. 283.

') (Quittung dss Landammann und Räte« nu Unterwalden od dem
Wald nm 84 Ouidsu .erlitten Kostens von dsr NsvlendiseKen saek wogen"
nnd um 50 Ouldsn, s« ,dsr Waldman vnssrm landamman Zodsnsen vo»
klü sekuldig was." Samstag nsek Andreas (5. Osn.) 1489. Orig. Lap.
M.-A. ^«^«^, Ork. Stadt u. Oand N«. 735. Sonderbarer Weiss selminsn
auek dis erstgenannten 84 Oulden aus Waldmanns RinterlasssuseKaft Ks-
«tritten worden nu sein. Lin Kteivsr Lodsl, dsr Wsldmanns Vermögen
KeseKIägt, (K.-^4. M«eK, ^Kten KriminalsaeKsn: Waldmsnn) sagt nämliek:
»iek gsn dsm «ekridsr von Vnderwalds» Ixxxiiiz gl. Kiels sin rst Ksd vo»
im sin cruitantn vff NittwueK naek Nielsv,"

Lin andrsr KIsiner Lodel in dsr obgenannten Nspps des K.-^4.
^«'ic/i meldet: ,dis vermeinen Waldmsn solieb insn seduldig sve: Item
z° guldiu LeinrieK WiueKslrist von Vutsrwalden,"

«) M..^. W^c«, Latsmsuuai 1490 Sspt. 8. 91 und 106 ,vt? ssmds-
tag nsek ssnt Asrtiustsg" (13. Novemdsr) und ,vf «snt àndrss (sie) ^bend^
(29. November) 1490.

^) M.-^4. ^»«e». Oatsmanual 1491, Nat. 8, 1, ,vkk merrtäg naed des
nüwen z'ars tag anno domini ste. lxxxxi" (27. Osn. 1490),

6) Osider sind der SprueKdrisk und dis üundsedaften, denen Lüssii
und Zok. von Nüller intéressants Ostsils sutnakmeu, im ZüreKsr Staats-
srekiv niekt mekr arrfnutinden. vielleiekt bei ^nlass der in den 1860er
lakren vorgenommenen uuglückiieken ^rekivordnungsvsrsueks vsrsedode»
wordsn. odsr vielisiekt sekon früker (durek Lüssii?) verloren gsgangen.
ZedentsIIs sin« aber dieser SprueK und dis LundseKsktsn gsmsdit, wen»
das KeFê'sêe?' XII" in 367. drucken Lorn-^.mdt unter mskrere»
Waidmannians als No. li und 12 ein .LrsmgartiseKes OrtKel wegsn eineni
WaldmanniseKen SeKuldengeseKäft 1490,1491" verneicknet. Was wir darüber
wissen, verdsuksn wir Lüssii (Waidmaun 8. 280 ff.) und Zok. von Aüilsr
(8eKwsinergs«eKieKts V. 379 ff., Note 579, 580); sus diesen beiden Kabs» Lus-
ingsr und Zslger geseKSpft. (VersueK, t>ss, Osscb. d. ?rsvstssts Ooterwäldev II,
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Auch Möttelis Schwager und Schwiegerneffe Hans von
Breitenlandenberg, der in der Lindauer Fehde'sich an die

Spitze gestellt, seine Feste Altenklingen zum Gefängniss und
sich selbst zum Kerkermeister des gefangenen kaiserlichen
Dieners hergegeben hatte, musste den Undank des Mannes

spüren, für dessen Befreiung er so viel gethan.
Mehrmals hatte Peter Andres seinem Herrn schon erklärt,

wie er den Landenberger dadurch zu seiner thatkräftigen
Hilfe gewonnen, dass er ihm in Möttelis Namen versprochen,
eines seiner zahlreichen Kinder zu adoptieren. Mötteli hatte
dazu geschwiegen und keine Miene gemacht, dem Gatten seiner

Nichte das gegebene Versprechen zu erfüllen. Erst nach

längerer Zeit entschloss er sich, das jüngste, noch in Windeln
liegende Kind des Landenbergers zu sich zu nehmen; die
älteren Kinder dünkten ihn „alle zu halsstargk vnd maisterlos

erzogen". Jakob Mötteli gewann das Mädchen lieb und erzog

148 ff.) Müller ist es, der jene bekannte Bemerkung bringt, dass von
Flües Forderung eine so „reine" gewesen, „dass selbst sein Vater (Nikolaus
von Flüe) davon wusste," und uns damit glauben machen könnte, Bruder
Klaus sei als Zeuge in dem Prozess aufgetreten. Da Füssli diese Tbat-
sache, die ihm doch sicherlich erwähnenswert geschienen hätte, aber mit
Stillschweigen übergeht, so haben wir es offenbar bloss mit einer der
vielen schönen Phrasen Müllers zu thun. Sicher ist aber, dass Müller nicht
bloss aus Füssli geschöpft, sondern wahrscheinlich die Akten selber
gesehen hat. Er allein giebt das Datum der Spruchbriefe, deren er zwei
unterscheidet, den einen zu gunsten Winkelrieds vom Samstag nach St.
Joh. Bapt. 1491, den andern vom Samstag vor Ulrich 1492 zu gunsten des
Ammann. von Flüe. Ming, Br. Klaus IV, S. 53, Anm. 1 macht aufmerksam,

dass 1492 die beiden Daten auf den 30. Juni zusammenfallen, eine
so lange Verschleppung des Prozesses wäre aber doch fast undenkbar,
nachdem bereits am 27. Dez. 1490 Zürich den Rechtsvdrschlag auf
Bremgarten angenommen! Es ist übrigens merkwürdig, dass auch Füssli zwei
Urteile und Ammann von Flüe, neben Winkelried, als Streitpartei erwähnt;
und doch werden die 50 Gulden, der Rest seiner Forderung, bereits am
5. Dez. 1489 quittiert, und in den Zürcher Ratsprotokollen, wie in
Waldmanns Schuldenrödeln wird seiner nie gedacht!! An Füsslis Auszügen
aus diesen Prozessakten ist übrigens auch verwunderlich, dass er den
Ammann von Zuben auf dem Todbett Zeugnis ablegen lässt. Wie reimt sich
zu dieser Mitteilung die Marchurkunde zwischen Unterwaiden und Hasli
vom 14. Mai 1494, wo Nikolaus von Zuben noch als Landammann
auftritt? (St.-A. Bern, Teutsches Spruchbuch 1493—1498; Teillade Lungern-
Dorf, Vidimus vom 29. Aug. 1583.) Der Verlust der Dokumente ist um
so tiefer zu bedauern, als sie vermutlich das Verhältnis Waldmanns zu
Unterwaiden und zu Mötteli in helleres Licht setzen würden.
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Aueb Nöttsiis LoKwagsr urici öobwisgsrnstke Bans vou
Lrsitenlandenbsrg, àsr iu clsr Bindausr Bsbdssiob su Zio

Lpitze gestellt, ssius Bssts AltsnKIingen zum tZstângniss nnd
siolr selbst zum KsrKsrmsistsr Zes gefangenen Kaiserboben
Bisners beigegeben batte, ruussts cieu Bndanlc Zes Nannes

spüren, tür Zssseu Befreiung er so viel gstban.
Nebrruals batte Beter Andres seinemBlerrn sobon erklärt,

wis sr cisn Bandenbergsr dadnrob zu seiuer tbatkrättigen
Bilks gewonnen, dass er rinn in Nöttsiis iVarnsn versproobsn,
eines seiner zabirsioben Kinder zu adoptieren. Nöttsli batte
dazn gesobwiegen urrà Ksins Niens gsmsobt, dsm Batten sei-

nsr IVioKts Zas gegebene Verspreobeu zn srküllen. Brst naolr

längerer Zeit eniscbloss sr siob, Zas jüngste, noen in Windeln
iiegsnZe Kind des Bandenbergers zn siolr zu nebmen; dis äl-
tsrsn Kindsr dünktsu iiin „alle zü KalsstargK vnd maistsrlos
erzogen". ZaKob Nötteli gewann das Nädclrsn Iisb und srzog

148 ö.) Aüller ist es, àsr zsns bsksnnts LemsrKung bringt, àsss von
Llüss Loràsrung sins sa „rsius" gswsssn, ,àsss selbst sein Vstsr (KiKoisus
von Liüs) àsvou wussts/ nnà nns àsmit gisubeu msvksn Könnte, Lruàsi
LIsus sei sls Zeuge in àsin Lronsss sulgetrstsn, Os Lüssii àisss ?Kst-
sssbs, àis ikm àoek s'ionsrllek erwsknsnswert gssebisnsn Kstts, sber mit
stiiisekweigen übergsllt, so KsKsn wir ss olisnbsr bloss mit siner àsr
vislsn sekönsn LKrsssn Uüiisrs nu tkun, Sieker ist sber, àsss Vülisr uiekt
bloss sus Lüssii geseköplt, sonàsrn wskrseksinliek àis ^Ktsu selksr gs-
ssksll Kst. Lr sllsin giebt àss Ostum àsr Lpruebbriels, àsrsn sr nwsi
untsrsebsiàst, àsu «inen nu gunsten WinKsirisàs vom Ksmstsg nsck st,
Zok, Lspt. àsu snàsrn vom ssmstsg vor OirieK 7sêSÂ nu guusten àss
^mmsuri. vou Litis, Mm//, Lr. Klsus IV, 8, 53, ^.nm, 1 msekt sulmsrk-
ssm, àsss Z^èSL àis bsiàsn Osten sul àen 30, Inni nnssmmsnlslleu, siue
so Isngs VerseKIsppung àes Lronsssss wsrs sbsr àoeb Issi unàeukbsr,
nsekàem bereits sm 27, Oen, 1490 ZürieK àsn LseKtsvorseKIsg sul Lreiu-
gsrten angenommen Ls ist übrigens merkmûràig, àsss suek Lüssii nwsi
Ortsiis unà ^mmsnn von LIüs, nekeu WinKsIrisà, sis Ltreituurtui erwsknt;
unà àoek weràen àie SO Luiàsn, àer Lest seiner Loràsrung, Ksreits sm
5. Oen. 1489 cmittisrt, unà in àsn ZüreKer LstsprotoKoiisn, wis in Wslà-
rnsnns LeKulàsnrSàeln wirà ssinsr nis geàsckt!! ^n Lüssiis ^usnügsu
sus àisssn LronesssKten ist übrigsns snek veiwunàsrliek, àsss sr àsn ^m-
msnu von ZuKeu sul àsm loàbstt Zeugnis sbisgsn lässt. Wie reimt siek
nu àieser Uitteiiuug àis UsrcKurKunàs nwiseksn Outerwsiàsn unà Lssii
vom 14. Asi 1494, mo Nikolaus vou ZuKen noek sis Lsnàsminsnn sul-
tritt? (M.-^4. öei-i?, ?eutsekes SprucKKueK 1493—1498; 7'e/ttacke 7>«nAs^n.
7)«^, Viàimus vom 29. ^.ng, 1583,) Oer Verlust àsr Dokuments ist um
so tister nu dsclsusru, sls sie vsrmutliek àss VerKsItnis Wsiàmsuns nll
Outerwsiàsn unà nu Usiteli in Kellsres LieKt setnsn würcisn.
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es nach dem Zeugnis Peter Andresen, „noch maisterloser,
¦dann die andern sin geschwistergitt. "

Er fasste später den Plan, es mit dem Junker Hans Grimm
von Fridingen zu verloben, um dadurch mit dem jenseits des

Rheins gesessenen Adel in Verbindung zu treten „damit, si

ouch etwarn da uss im Hegi hetten, der hand ob inen hett."
Ueber der Frage, ob Mötteli die verheissenen 2000 Gulden
Aussteuer zu gunsten des minderjährigen Töchterleins schon
bei der Verlobung hinterlegen oder erst bei deren Vermählung
aushändigen sollte, zerschlug sich aber der Plan.1)

Das Mädchen ward in der Folge Nonne zu Diessenhofen
und nun entspannen sich endlose Prozesse zwischen Hans von
Landenberg und Jakob Mötteli, der die Aussteuer hiefür nicht
geben wollte.2)

') Vgl. die Kundschaften vom 27. Aprii und 18. Mai 1495. Beilage.
2) Schon vor dem 10. Febr. 1495 muss darin ein Urteil ergangen

sein. (Zürcher Ratsprot. 1495 Nat. S. 15.) Am 4. März wird ein neuer
Rechtstag auf den 26. März angesetzt (1. c. S. 21) und daselbst wurden
Herr. Göldli und Meister Grebel als Schiedsrichter bestimmt. (1. c. S. 27.)
Aus dem Urteil derselben vom 4. April ergiebt sich, dass Hans von
Landenberg den Mötteli auch um 4000 Gulden ansprach, die ihm in dem
Lindauer Handel von Peter Andres verheissen worden. Dem Landenberger
wird die Beweisführung auferlegt (1. c. S. 29) ; am 23. Mai werden Göldli
und Grebel vom Zürcher Rate beauftragt, die Erledigung des Prozesses zu
beschleunigen (1. c. 44) und hierauf erfolgt am 26. Mai der Spruch, der
Mötteli zur Ausstattung des Töchterchens verpflichtet. (1. c. S. 46.)—Sieb¬
zehn Monate später, am 7. November 1496, wird durch Bürgermeister und
beide Bäte zu Zürich (neuerdings) bestimmt, dass: „MStili die pfrund jm
gotshus Diessenhofen von dem tag hin als im das kind vberantwort ist,
abtragen, darzu dem von Landenberg bekeren solle den kosten, so er mit
dem mal etc. nach herkommen vnd bruch hat müssen haben (1. c. 1496
Bapt. S. 96)" damit war aber die Sache noch immer nicht ausgetragen,
Hans von Landenberg machte seine weitern Ansprachen im Betrage von
4000 Gulden vor dem Konstanzer Landgericht im Thurgau geltend. Mötteli
appellierte gegen das dort ergangene Urteil an gemeine Eidgenossen.
Ungeachtet des Verbots von Landvogt und Landammann im Thurgau zitierte
aber Landenberg seinen Gegner zum zweiten Male vor das Landgericht und
nötigte ihn, falls er sich nicht in die Acht erkennen lassen wollte, sich
an den König zu wenden. •— Daraufhin mischten sich die Eidgenossen in
die Sache, schrieben am 21. März 1498 an Hans von Landenberg, sich vor
ihren nach Konstanz reisenden Gesandten zu stellen und gaben diesen den
Auftrag, ihn von solchem Handeln abzumahnen. Amtl. Samml. III, 1. S. 563
Xr. 398. Dazu vgl. das interessante Schreiben des Landvogtes imThurgau
Hans Mertz an die Taa:satzung vom Montag nach dem Sonntag Oculi
(19. März) 1498. St.-A. Zürich Akten Thurgau Polit. I. Siehe auch über
diesen Appellationshandel Amtl. Samml. IV. I. c. S. 1233/1234.
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es usob àem Zeugnis Dstsr Anàrsssn, „nocb luaistsrloser,
dann àie anàern sin gssobwistergitt. "

^

Dr fasste später àen DIan, ss init àern ZunKsr Dans Drimrn
von Driàingsn zn verloben, nrn àaànrob nnt àern jenseits àss

D.beins gssessensn Aàei in Verbinàung zu treten „àarnit si

«non sDvarn àa nss irn Dogi netten, àsr trarrà ob inen Kstt."
Dsber àsr Drags, ob Nötteli àie verbsisssnsn WOO Dnlàsn
Ausstsuer zu gunsten àes nunàerjâbrigsn löcbtsrleins sobon
bei àer Verlobung Kinterlegsn oàer srst bsi àsren VeriuäKlung
uusbâuàigsn sollte, zerscblug siob aber àer Dlan,^)

Das Nâàobsn warà in àsr Dolgo lionne zn Diessenboten
unà nnn entspannen sieb enàiose Drozesss zwisoken Dans von
Kanàenberg nnà lakob Nöttsli, àer àie Ansstener Kisinr uicbt
gebsu wollts.^)

'j Vgl. gis XunàsoKstien vom 27, ^.prii unà 18, Usi 1495. Lsiisgs,
^) 8vKon vor àsin 10, Lsbr, 1495 muss àsrin ein tirisi! srgsugsu

sein. s^!»'c/ik!?- 7ê»ê«p^«t. 1495 Kst. L. 15.) ^m 4. Asin wirà sin nsnsr
LseKtstsg sut àsn 26, Asrn sngsselnt (i, s, 8, 21) unà àssslbsi wuràen
Herr LSiàli unà Asister Lrsbsl sis 8ebisàsrioKtsr bestimmt, (I. o. 8. 27.)
.^.us àem Vrtsii àsrssiben vom 4, ^.pril srgisbt sieb, àsss Usus von Lsn-
àsnberg àsn Agiteli suek um 4000 Lulàsn susmsek, àis ibm in àsm Lin-
àsusr Lsnàsi von pstsr Auàrss vsrksisssn woràsn, Usm Lsnàsobsrger
wirà àie LswsisiüKrung suksrlegt (I, e. 8. 29) ; sm 23, Asi wsràsn LSiàii
unà Lrsbsi vom ZüreKer Uste bssutlrsgt, àis Lrlsàigung àss Lronsssss nu
KeseKisuuigsu (I. e, 44) unà Kisrsul siioigt sm 26. Asi àsr 3prueK, àsr
ÄSttsii nur ^usststtuug àes l^öektsreksns verpmektst. (I, e, 3, 46.)—8isb-
nslm Aonsts spsier, sin 7. Kovsmbsr 1496, wirà àureb Lürgsrmsistsr uuà
beiàs Lste nu ZürieK (ususràings) bestimmt, àsssi ,Aôtiii àie plrunà zm
gotskus LissssuKoieu von àem isg Kiu sls im àss Kiuà vbsrsntwort ist,
sbtrsgsn, àsrnu àsm vou Lsnàsnbsrg beksreu solle àsu Kostsn, so er mii
àsni miri ete, nsek KerKommsn vuà KrueK list müssen Ksbsn (I. e, 1496
Lspt. 8, 96)" àsmit wsr sbsr àie 8seKs noek immsr uiekt susgsirsgsn,
Usus von Lsnàsuberg msekts ssins wsitsrn /VnsprseKsn im Lelrsge vou
4090 Lulàsn vor àsm Konstsnnsr LsuàgsrieKt im l'Kurggu geiteuà, AStteli
spvsliieris gsgsn àss àort ergsngsns Lrtsii sn gsmsius Liàgsnossen, Ln-
gssebtst àss Vsrbots von Lsnàvogt uuà Lsnàsmmsnn im I'tiurgsu nitisrts
siisr Lsnàsnbsrg ssinsn Léguer num nvvsiten Asie vor àss LsuàgerieKtunà
nötigte ikn, tsiis sr siek niekt in àie ^ekt erkennen Isssen wollts, siek
sn àsn König nu wenàsn. — LsrsuIKin misektsn siek àis Liàgsnosssn in
<Iis 3seKs, sekrisbsn sm 2t, Asrn 1498 sn Lsns von Lsnàsnberg, siek vor
ikren nsek Konstsnn rsisencisn Lsssnàten nn stsilsn unà gsbsn àisssu àsn
àuitrsg, iim von soleksm Lsuàein sbnumsbnsn, ^4mtt, S«mmê. IL, 1, 8, 563
Xr, 398, Osnu vgl. àss intsrssssnte 8ebrsibsn àss Lsnàvogtss imlburgsu
Lsns Aertn sn ilis Isgsstnung vom Aoutsg nsek àsm 8onntsg Oeuli
l9, Asrn) 1498. M.-^t. Zm-icn L^Kten IKurggu Lolit, I. 8isKs suok über

àisssn ^ppelistionsksnàsl ^tmtt. IV" I. e, 8, 1233/1234,



200

Das verhängnisvolle Jahr 1489 bezeichnet auch den
Zeitpunkt des völligen Bruches zwischen Jakob Mötteli und seinem
Vertrauten und Ratgeber Peter Andres von Aldendorf.1)

Am 25. April schrieb Zürich, nachdem Andres kurz
zuvor einen Teil der hegauischen Herrschaft Neuenhausen
erkauft hatte,2) an dessen Landesherrn, den Erzherzog Sigmund,
er möge ihn weisen „den Môteli vnbekümbert oder sich rechtz,
lut der bericht, begnügen zu lasen."8) Jakob Mötteli seinerseits

wartete Jahre lang die Gelegenheit ab, sich an seinem

einstigen Freunde rächen zu können. Als ein Jahrzehnt
hernach, im Schwabenkriege, die Schweizer ins Hegau zogen, liess

er durch bezahlte Kriegsknechte Schloss und Dorf Neuenhausen
in Brand stecken.4)

Ganz unbegründet war Möttelis Hass gegen Peter Andres
wohl nicht. Der letztere hatte sicherlich als Agent seines Herrn
in der Lindauer Fehde mit seiner Vollmacht willkürlich
geschaltet und der „reiche Mötteli" mochte oft in arger
Geldverlegenheit sein, als noch nach Jahren immer neue
Anforderungen einliefen, die sich auf Verheissungen und Verschreib-

ungen Peter Andresens stützten.5)

') Noch in dem Prozesse um Lütfrieds sei. Erbe erscheint er als sein
unzertrennlicher Begleiter. Vgl. S. 230 Anm. 5 und Beilage vom 27. April 1495.

2) St.-A. Zürich Batsmanual Nat. 1489 S. 69. „vf sant Marx tag
presentibus herr Lasarus Göldy hobtman vnd rät."

3) 1489, 7. März verkauft Hans Mathias von Hewdorf zu Langenstein
Peter Andrissen von Altendorf zu Newenhusen um 1554 Gulden Rh. seine
zwei Dritteile zu Newenhusen, nämlich '/8 des Burgsässes, Burgstalls und
Burggrabens, 2/3 an Gericht, Twing, Bann etc., die ganze Weintaverne etc.,
alles Lehen von Graf Sigmund von Lupfen. Fürstenb. U. B. VII. S. 183.
Nr. 98,5. Peter Andres erscheint zum letzten Mal, meines Wissens am 15.
Oktober 1509 1. c. S. 172 Nr. 91,7. Vgl. über ihn ebendaselbst S. 70, No.
29, 12. S. 183, Nr. 98,7, S. 320 Nr. 178. Seit 1495 erscheint neben ihm
sein Sohn Peter Andres der Jüngere.

4) „Das Dorf Nüwenhusen was aines hiess Peter Andress von Altendorf,

der was ein guter redner an dem kamergericht, der hat Jacoben
Mötelin vil widerdrieß gethon, derselbig gab den knechten etwas gelts,
das sy im dasselbig dorf liessend verbrennen vnd das schloss, damit der
gedacht Peter Andress wüste, das er es gethon." Chronik des Schwaben-
krieges von F-elix Meiss. Abgedr. Fürstenb. U.-B. VII. S. 333.

6) Vgl. dazu die Beil. vom 27. April 1495 u. den oben erwähnten Prozess

Möttelis gegen Obwalden. Noch 1495 meinte Budolf von Rappenstein,
gen. Mötteli: „dz in den tagen, als sin veter Jacob zu Lindow,"gefangen

s<x>

Das verküngnisvobe labr 1489 de?eieknet auek den Zeit-
punKt des völiigeu Lruebes zwisebeu lakob Nötteli und seinem
Vertrauten und Batgeber Beter Andres von Aidendort/)

Am 25. April sekrieb ZürieK, naebdem Andres Kurx
zuvor einen leb der Keganiscbeu KlerrseKakt IXeuenKausen
erkaukt Katte, an dessen KandesKerrn, den BrzKerzog Ligmund,
er möge ikn weisen ,deu iVIôteli vnbekümbert oder siek reebtz,
lut der beriekt, begnügen zü lasen. "^) ZaKob Rotteli seiner-
seits wartete Zabrs lang die Oelegenbeit ab, siek an seinem

einstigen Breuude raebeu zn Können. Ais ein ZaKrzeKut ber-
naeb, im KebwabeuKriege, die Lebweizer ins Begau zogeu, liess

er durek bezablte XriegsKnecKte Lebloss nnd Bort IVeuenbauseu
in Lraud steekeu/)

Banz unbegründet war Nöttelis Klass gegen Beter Andres
wobl niebt. Oer letzters batte sieberlieb als Agent seines Herrn
in dsr Kindansr BeKde niit seiuer VoilmaeKt wiiikürbeb ge-
sckältet nnd der „reiebe Nötteli" mocbte ott in arger Oeld-
verlegenkeit sein, als noek naeb Zabren immer nene Antor-
deruugeu einliefen, die siek ank Verbeissuugen und Versebreid-

ungen Beter Andresens stützten/)

') Koeb in àsm Lronesss UNI Lûtkrieàs ssi, Lrbe ersekeint er als sein
unnsrtrsnnlieksr Ssglsiter. Vgl, 8. WO /^nin. S unà Beilage vom 27. ^iprii 1495,

Sê.>^4. Latsmanual Kst, 1489 8. 69. ,vk ssntAsrx WZ prs-
sentibus Ksrr Lazarus lZolày KoKtmsn vnà rät."

2) 1489, 7. När? verkauft Hans NstKiss vo» Lswàork nu Langenstein
Letsr ^nàrisss» von ^Itsnàork nu KswsnKusen um 1554 Oulàen lid. seins
nwei Orittsils nu KewenKusen, nämiiek '/s àes Lurgsässes, Lui^stalls unà
Lurggrsbsns, ^/s lZerieKt, ?wing, Lann ste,, àis gsnne Wsivtaverne sto.,
allss LsKsn von Lrsk 8igmunà von Lupksn, 7<A>-«te«ö. k?, S. L//. 8, 183,
IVr. 98,5. Peter ^.vàrss ersekeint num lstnten Aal, meines Wissens am 15.
Oktober 1509 I. e. 8. 172 Kr. 91,7. Vgl. über ikn ebenàasslbst 8. 70, Ko.
29, 12. 8. 183, Kr. 98,7, 8. 32« Kr. 178. 8eit 1495 erseksint neben ikm
sein 8obn s?) pstsr ^.nàres àsr Züngers.

»Das Lork KüwsnKusen was aines disss pster Undress von ^iten-
àork, àer was ein guter reàner an àem KsmsiigerieKt, àsr Kst Zaeoben
NZtelin vil wiàeràriek gstkon, àerselbig gab àen Kneevten etwas gelts,
àas sv ini àassslbig àork lisssenà vsrdrsnnen vnà àss seKIoss, àsmit àer
geàaedt Letsr ^nàrsss wûsts, àss er es gstkon." <?/„o«,à cke« Serais»-
Règles von /^etê^r D/e/«s. ^dgsàr, 7<«>sêe<ko, k/.-ö. VII. 8. 333.

°) Vgl. àanu àis Leil. vom 27. ^pril 1495 u, àsn «dsn erwâknten Lro-
-sss ASttelis gegen Odwalàsn. KoeK 1495 msints Luàolk von Lappenstein,
gsn. IVlötteli: ,àn in àsn tsgsn, gis sin vstsr Zseob ?u Lindows gelangen
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Durch den Tod seines Vaters war Jakob zwar der Erbe
von dessen riesigem Vermögen geworden. Seine Schwester
Ursuia hatte bekanntlich auf allen weiteren Anfall verzichtet
und sich mit 4000 Gulden begnügt und die beiden Schwestern
im Klarissenkloster zu Villingen wurden mit 2000 Gulden
abgefunden.1) Drei uneheliche Söhne, Konrad, Hans und Martin

hatte Rudolf in seinem letzten Willen mit je 500 Gulden
bedacht.2)

Auch nach den ungeheuren Auslagen, die ihm der
Lindauer Handel gebracht, ist Jakob der „reiche Mötteli" geblieben,
aber es war ihm oft schwer, das Geld flüssig zu machen und
so ward er momentan zu Anleihen gezwungen.3)

gewesen, von dem selben sinem veter Jacoben im etlich zusagen beschehen
sig (sie), dz er sich sin annemen vnd im in sinem handel dz best tun soll" ;

er wurde aber von dem Zürcher Bate abgewiesen. St.-A. Zürich.
Batsmanual 1495. Bapt. S. 60 „vffsambstag vor sant Margreten tag." (11. Juli.)

1) Thatsache ist, dass Amalia die jüngere erst nach des Vaters Tode
ins Kloster trat, noch 1482 stellte sie ihren Bruder Jakob als Vertreter in
der Erbsache Lütfried Möttelis auf. Primbs 1. c. S. 157, leider ohne näheres
Datum noch Quellenangabe ; in Lindau suchte ich den Brief vergebens. —
Jakob hinterlegte für die 2000 Gulden einen Gültbrief beim Rate zu
Schaffhausen. Joachim Mötteli gab später dem Kloster für den Zins seine
neuerkaufte Herrschaft Pfyn, Tettikofen und Koboltzhofen zu Unterpfand.
Urk. v. 29. September 1560. St.-A. Zürich, Akten Thurgau Pfyn I. Noch
1614, als die Herrschaft Pfyn an Zürich überging, war sie mit diesen 2000
Gulden Hauptgut zu gunsten des Bickenklosters in Villingen belastet, erst
1622 wurden davon die letzten 150 Gulden abbezahlt. Näf V „Pfyn", un-
paginierte, eingelegte Blätter.

2) Es geht dies aus einem Prozess Konrad Möttelis mit seinem Bruder

Jakob hervor, der am 20. September 1505 vom Zürcher Bate
entschieden wurde. St.-A. Zürich, Batsurkunde 1479—1635B V58, S. 54/55.
So wertvoll die von Näf gesammelten Notizen sind, so unbrauchbar sind
die genealogischen Resultate, die er daraus gezogen; man kann nichts
Besseres thun, als sie kurzweg ignorieren. Er kennt keinen dieser drei
Spurii als Sohn Rudolf des Aeltern, dem Konrad z. B. giebt er einen
angeblichen Hans Mötteli zum Vater; Rudolf dem Aelteren schreibt er
dagegen einen illegitimen Sohn Andreas zu, der als Waldbruder in Unter-
walden gestorben sein soll. Die Nachricht ist jedenfalls unrichtig, denn
Konrad spricht in dem obengenannten Prozess ausdrücklich nur von den
drei obgenannten unehelichen Söhnen seines Vaters.

3) 1491, 5. April (Zinstag nach Ambrosi) entlässt er den Freiherrn
Ulrich von Hohensax und Hans von Landenberg zu Altenklingen, seinen
Schwager, die gegen Frau Adelheid Tungerin, Hans Grebels sei. von Zürich
Witwe, seine Mitgülten um ein Anleihen von 2000 Gulden (à 5"/o) geworden

waren, wiederum dieser Mitgült- und Gewährschaft. Kantons-A St.
Gallen, Landvögtl. Archiv Näf V. Es ist unmöglich, das Vermögen Jakobs

Ml
Lured, den ?od seines Vaters war lakod zwar àer »de

von dessen riesigem Vermögen geworden. Leine Lebwester
Lrsuia Kstte bekanntlick aut alten weiteren Ankab verziebtet
und sieb mit 4000 Luldeu beguügt uud die beideu Lcbwesteru
im XIarissenKIoster zu Villingen wurden mit 2000 Luldeu ad-
geknnden/) Drei unekelieke SSKne, Konrad, Klans und Nsr-
tin batte Ludolk in seinem letzten Wiben mit je 300 Luiden
bedacbt.

Aueb naob deu uugekeuren Auslagen, die ibm der Lin»
dauer Klandel gekrackt, ist lakob der .reicke Nötteli" geblieben,
aber es war ibm «kt sebwer, das Leid tlüssig zu maebeu und
so ward er momentan zu Anleibeu gezwungen/)

gewesen, von clem selben sinem veter laeobsn im etliok -üssgen besekeben
sig (sie), gn er siek sin annemen vng im in sinsm Kanàel gn best tün soll" ;

er wuràs absr von gsm ZüreKsr Lais abgewiesen. K.-^l. ^««ek, Lsts-
manual 1495. Lapt. 8, 60 .vtl ssmdstsg vor sant Asrgrstsn tsg.° (ll.luli.)

') ?KatsseKs ist, àass Amalia àie jüngere srst naek gss Vaters l?«àe
ins Kloster trat, noek 1482 stsllts sie ilirsn Lruàsr lakob als Vertreter in
gsr Lrbsacbs Lûtlrisà Uöttelis ani. Lrimbs I, e. 8, 157, Isigsr okns nänerss
Datum noen iJusiienangabe; in Dinclau suekte ielt gen Lriei vergebens, —
lakob Kinterisgts Kr gie 2O00Luiàsn einen lZültbrist beim Late nuLeKatk-
Kausen, ZoaeKim Uöttsli gab spätsr gsm KIostsr Mr gsn Zins ssins nsu-
srkaults DsrrseKati Lkvn, ?sttikole» ung KoK«lt"K«ten nu Lnterptanà.
DrK. v. 29. September 1560. M.-^l. M^/«K, ^Ktsn Vdurgsu ?t>n l. Noek
1614, als àie DsrrseKakt Ltz?n an ZürieK überging, war sie mit gissen 2000
(ìtulàen Dauptgut nu gunsten àes DieKsnKIostsrs in Viliingsn belastet, erst
1622 wuràen gavon gie Istnten 150 Kulgen abbenaKIt. TVä/" L ,?tz>n", un-
paginierte, eingelegt« Liätter.

2) Ls gekt gies aus einem Lroness Lonrsà Uöttelis mit ssinsm Dru-
àer ZaKob Kervor, àsr am 20. September 1505 vom Züreber Date ent-
sekieàen würge. Sê.-^l. M^'eK, DstsurKunàs 1479—1635 S V58, 8. 54/55.
8« wertvoll àis von Nsl gessminelten Kotinen sinà, so unbrauekbar sinà
àie gsneslogiseken Desoliate, àie sr àaraus gsnogen; man Kann niekt«
Dssssrss tkun, sis si« Kurzweg ignorisrsn. lür Kennt Keinen àieser àrsi
8purii als 8«Kn Duàolk àss keltern, àem Lonraà n. D. giebt er einen sn-
geblieben Dsns Aotteli num Vater; Luàoll àem kelteren sekreibt sr às-
gegen einen illegitimen 8«Kn ingress nu. àer als Valàbruàsr in Dnter-
walàen gestorben sein soll. Die IVaeKrieKt ist zsàenlatls unriektig, genu
Lonraà spriekt in àem obengenannten Lroness susgrüekliek nur vo» gen
àrsi obgenannten unedeiieksn 3ödnsn seines Vaters.

2) 1491, S. L.pril (Ziostag nsek Ambrosi) entlässt er àen LrsiKsrrn
DlrieK von DoKsnsax unà Dsns vou Langenberg nu ^ttenKIingen, seinen
8eKvAgsr, àie gsgsn Lrsu ^ÂsIKeià ?iingerin, Dans tZrsbels ssi. von ZürieK
Mtwe, seine Uitgülten um ein ^nleiken vo» 2000 Kulàen (a S°/«) gewor-
àen wäre», wisàerum giessr Aitgûit- unà KswabrseKalt. ^!«»ê<»ks-»4 M.
SÄÄs», DaniZvSgU. ^.reKZv Mk V. Ls ist unmSglieK, gas Vermögen ZsKobs
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Wie man sich erinnern. wird, war Jakob seiner Zeit von
seinem Oheim Lütfried zum Haupterben eingesetzt worden,
aber die Witwe und Stiefkinder hatten das Testament
angestritten und der angehobene Prozess war durch den Ausbruch
des Lindauerhandeis unterbrochen worden. Seither hatte der
bereits bei Lebzeiten Lütfrieds ihm gesetzte Vogt, Gallus

Kapfmann, die Hinterlassenschaft im Auftrag der Stadt St. Gallen
weiter verwaltet.1)

Nach seiner Befreiung unternahm Jakob sofort Schritte,
um die Vollziehung des Testaments zu erlangen. Der Abi von
St. Gallen und seine Räte hatten daraufhin einen Vergleich
zu wege gebracht und einen Spruch erlassen, dass dem Jakob
Mötteli „alles des genannten vettern Lütpfrid Möttelis
seligen gut ligendts vnd varendts aigens vnd lehens, das

minder vnd das mer, gar nichts vsgenommen, wie er daä des

tags do er lebendig vnd tod gewâsen ist, verlaussen hab von
aller mânngklichem genntzlich entschlagen vnd ledig haissen
vnd sein solle," nachdem er die eingegebenen Schulden
seines Onkels bezahlt habe.2) Die Gegenpartei pro'estierte gegen

und seines Vaters in Zahlen anzugeben, da uns leider hiefür keine
Steuerbücher, wie bei Lütfried, zur Verfügung stehen. Erinnern wir uns aber, dass
Rudolf bereits ca. 1444 16—18000 Gulden bei der Ravensburger Gesellschaft

angelegt hatte. Es kann wohl kaum zweifelhaft sein, dass später
durch die glückliche Rendite des eigenen Geschäftes sein Reichtum sich in
ähnlichem Masse mehrte, wie der seines Bruders und Kompagnons, dessen
Anwuchs wir oben verfolgt kaben. Rudolfs oben S. 121 angeführte
Geldausleihen in den Jahren 1464 —1473 repräsentieren allein ein Kapital von
8000 Gulden, oder ein Einkommen von 400 Gulden.

1) Vgl. oben S. 153. In den St. Galler Steuerbüchern von 1*182—1484,
1485, 1486 erscheinen neben „Lüpfrid Möttellis frow" „Lüpfrid Môttellis
erben." 1482 versteuern „Luipfritt Mottili erben dec uff r (echnung)
xxvj lb. (10400 <g Kapital) vnd sin frow iiij lb. vj ß 1720 fô Kapital);
in den späteren Steuerbüchern fehlt bei beiden Posten die Steuersumme.
Vgl. dazu oben S. 140 Anm. 2 und S. 152 Anm. 1. Wie man sieht, war schon
im ersten Jahre der städtischen Verwaltung das Vermögen (durch Anwachsen

der Zinsen?) wieder bedeutend gestiegen.
2) Briefe Jakob Möttelis an Bürgermeister und Rat zu St. Gallen vom

4. April (Zinstag nach Quasimodo) 12. April (Mittwoch nach Misericordia),
18. April (Zinstag vor Sant Jörgentag) 1486. Orig. Stdt.-A. St.-Gallen Tr.
T. No. 13 b, c, d. Einige Schulden halten bereits die St. Galler bezahlt,
so 200 Gulden „Lidions" an Huns und Martin Mötteli, die natürlichen
Brüder Jakobs. Hans Mötteli und Margret am Stein, seine Hausfrau, stellen

dafür am 17. November (Mentag nach sant Otmarstag) 1483 unter dem
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Wis man sick, srinnsrn. wirà, war ZaKod seiner Zeit von
seinem Obeim Kbttrieà znm Laupterbsn eingesetzt woràsu,
aber àie Witwe nnà LtistKincisr batten cias Lesiamsnt ange-
stritten unci cisr angsbobsne Lrozess war durek cisu Ausbruoli
cies KiudausrKaudeis unterbrooben worcien. Leittier tratte cier
bereits bsi Lebzeiten büttriscis ibm gesetzte Vogt, Däbus Kapt-
inann, ciis Lintsriassensobatt im Anttrag dsr Ltadt Lt. Lallen
weiter verwaltet/) '!

lXaob seiner Lstrsiung uuisruabm ZaKob sotnrt Lobritts,
um ciie Vollzisbuug cies 'Kestaments zu srlangsn. Lsr Abb von
Lt. Laben unci soins Lüte Kutten ciarantkin eiueu VerglsioK
zu wsge gsbraobt uuà eiuen Lprnob erlasssn, àass àsm.iakob
Uöttsli „alles àes genannten vettern Kütptrici Nöttelis
seligen güt bgsncbs vnà varencits aigens vnà IsKens, àas

minàsr vnà àas msr, gar niekts vsgenommen, wie er das àes

tags ào er Isbsnàig vnà toà gewâsen ist, vsrlaussen bad von
aller mann^KlioKem gsnntzliob snlsciclagsn vnà lsàig baisssn
vnà sein solle," naebclsm sr dis eingegebenen Lobniàsn
seines OnKsIs bszablt babe. ^) Lis Lsgsnparlei pro!sstisrte gegen

unà seines Väter? in Zaiiisn annusebsu, da uns leider Kisl'üi' Ksins Stsusr-
büeker, wis bsi Lüttrisd, nur Verfügung stebsn, Lriuueru wir uns absr, dass
Ludolf bereits sä. 1444 16—18000 Luiden bsi dsr Lavensburger Lessii-
sekaft angelegt batte. Ls Kann woKI Kaum nweileibaft sein, dass spätsr
dureb dis glüekiieks Lsndits des eigenen LsseKältss sein Lsiebturn siebin
äkniiekem Nasse inekrte, wie dsr seines Li'uders und Lompggnons, dessen
^nwueks wir oben verfolgt Ksbeu. Ludolfs obsn 8, 121 augstukrts Leid-
susisikeu iu den lakren 1464 —1473 repräsentier«« allein siu Lanital vou
8000 Luldeu, odsr siu LinKommsu vou 400 Luiden,

Vsi. obsu 8. 153, In den St, »allsr Stsusrbüebsin von 1482—1484,
1485, I486 ersensinsll neben „Lüptrid Aätteliis kro^v' »Lüptrid Nötteiiis
srbsu," t482 versteueru „Luipfritt Nottiii srbsu de° uff r (eeknung)
xxvj Ii,, (ZO^l?0 ZT/ /cÄ/iii!«/) vnd sin trow iiij Ib, vj lz s— Z7^Z0 F' ZiÂ^iterê) ;

in den späteren 8teuerbüeKem feblt bei lisidsn Losten dis Llsuersumms.
Vgl. danu oben 8, l40 ^nm, 2 und 8. 152 L.nm, 1, Vis inan sisbt, war sebon
iin srstsn labrs dsr städtiseksn Verwaltung dasVsrmössu sdurek ^nwaek-
ssu dsr Anssu?) wieder bedeutend gestiegen.

2) Lriels lakok Nöttsiis an Lürsermsislsr und Lat nu 8t. Laiisn vom
4, L.prii Dinstag uaeb Hussiiuodo) 12. ^prii (NittwoeK naeb Niserieordia),
18. ^prii Dinstag vor Saut lörgsntag) 1486,^ Orig. Mê.-^l. M.-c?«Ae» ?r.

IVo. 13 b, e, d. Linigs 8ebuideu Kattsu bereits die 8t. Laiisr benaKIt,
so 200 Kuldsn „Lidious" an Hans und Martin Nötteli, dis natürlieken
Lrüdsr ZaKobs. Laus Nöttsli und Nargrst am Stein, ssins Lausfrau, stel-
leu dafür am 17, Novsmber (Nentag naek sant Otrnarstgg) 1483 unter dsm
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dieses Urteil und behauptete, dass Mötteli seinen Verpflichtungen

gegen sie noch nicht nachgekommen sei, während dieser

dem lebhaft widersprach. Wie es scheinen will, hatten die

Witwe Lütfrieds und ihre Mithaften1) auf einen Teil des Gutes

gegriffen, den Jakob anderen Gläubigern zugedacht hatte.2)
Zürich mischte sich in die Sache, es setzte beiden

Parteien einen Rechtstag auf den 12. September 1486s) und
hernach nochmals auf den 4. Juli 14874) ; an der Spitze der

Tädingsleute stand Waldmann. Aber schliesslich kam die
Sache doch wieder nach St. Gallen5) und erst im folgenden
Jahre 1488konnte Jakob zu seinem Rechte gelangen6); seine
Prozesse gegen einzelne andere Ansprecher und besonders

gegen den langjährigen Verwalter des Erbes, Gallus Kapfmann,

Siegel des St. Galler Stadtammann Lienhard Merz, eine Quittung aus;
dasselbe that unter gleichem Datum Ulrich Alther, Bürger zu St. Gallen
für sich und seinen Tochtermann Martin Mötteli. Stdt.-A. St. Gallen Tr.
27, Nr. 79 und 80. Ebenso hatte sich auf Initiative der Appenzeller am
31. Juli 1483 die Tagsatzung bei der Stadt St. Gallen verwendet, dass
dem Rudolf vom Rappenstein sein, ihm von Lütfried sei. gethanes Vermächtnis

ausgelichtet werde. Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. No. 14. ;.'.

') Ludwig Vogelweider; Bürgermeister zu St. Gallen, und Hans Brend-
ler, wohl ihre Schwiegersöhne.

2) Schreiben Möttelis v. 18. April 1486. Stdt.-A. St. Gallen Tr.
T. No. 13 d.

3) Schreiben Zürichs v. 24. August. (Donnerst. Bartholomei) 1486.
Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. No. 13 aX

4) Schreiben Zürichs v. Zinst. v. Ascens. Domini. (22. Mai.) Batsmanual

1487, S. 39.

B) Am 19. September (Mittw. vor Matthäus) 1487 bittet Jakob Aie St. Galler
um Verschiebung des Rechtstages und Verlängerung des Geleites für ihn.
und Peter Andresen von Aldendorf; am 29. November bittet er wiederum
um Geleit „wo mir das öne Sicherheit vnd glaydt mit Petter Andresen
von Aldendorf vnd den der ich vngeuarlich darzü vnd dabey notdürftig
bin, zû thun nit gelegen." Am 10. Dezember bittet er nochmals um
Verlegung des auf den 13. Dezember ançesetzen Rechtstages auf den 7. Januar
1488. Orig. Miss. Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. No. 13 e, f, g.

°) Im St. Galler Steuerbuch von 1488 findet man „jtern Jacob Möttelis
hus an Spisergas och sin hus vnd acher vf dem Brut innen." Vgl. oben
S. 141 Anm. 2. Uebrigens scheinen die Proteste der Witwe
Lütfrieds fortgedauert zu haben. Am 5. Juli 1489 berichten Bürgermeister
und Bat zu Zürich an Jakob Mötteli: „die von Sännet Gallen haben .vff
miner herren schrifft jr bottschafft hargeschickt vnd anntwurt gegeben mit
allerley anzôigung das die frow niemans gewollt geben vnd in den vertrag
nie gewillget habe." St.-A. Zürich, Ratsmanual 1489 Bapt. S. 71.
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clisses Orteil cilici dskauplst«, dass Nötteli ssiueu Verp^ieb,»
tuugeu gegen sie uoeb nicbt nacbgekommen ssi, wabrsnà àie»

ser àsm, lebbakt wiàsrspracli. Wie es sebsinen will, Kattsn àie

Witwe Kûttrisàs uucl ibrs Nitbatton^) auf einen "Ksil àes Ou»

tes gegriffen, àen lakob anàsrsn Oläubigsrn zugsàaebl batte.
ZürieK. lliisekte siek in àie Laebs, es setzte beiàen Oar»

teien einen Oeobtstag ank àen 12. Lsptsmbsr 1486^) nnà
bsruacb nucbmals auf àen 4. lub 1487 ^); an àsr Lpitze àer

lûàingslsuts stunà Walàrnann. Aber sekbessbcb Kam àie
Laebe àock wieàsr nack 3t. Oallsn^) unà erst im kolgsnàen
labre 1488 Konnte lakob zu ssinein Osebte gslangsn^); seine

Orozesss gsgsn einzelne anàsrs AnsprseKsr nnà besonàsrs

gsgsn àen langMbrigsn Verwalter àss Orbes, Oabus Xapfmann,

8isgs! àss 8t, Lslisr 8tsàt»mmann LisnKsrà Nsrn, eins Quittung aus ;

àassslks tkat untsr gisieksm Lstum LIrieK ^Itder, Lürgsr nu 8t. Lallsn
für sien unä ssinsn loektsrmann Nartin Nöttsli. Kckè.-^i, M. c?utte» Ir.
27, Nr. 79 ung 80. LKsnso Katts sieti auf Initiative àsr /VppennsIIer aiu
ZI, luti 1483 àie 'Kagsstnung Kei àer 8taàt 8t, Lallen vervvsnàst, àsss
àsin Luàolk vorn Lsvpsustein seiu, ikin von Lûtkrisà sst, gstksuss VermäeKt-
nis ausgsriektet wsràs. .Wê.-^., M. c?atte» I?r, "l, No. 14, -

>

^) Luàwig Vogslweiàsr, Liirgsrnrsistsr nu 8t, Laiisn, unà Lsns Lrsnà-
Isr, wodi ikre 8eKwisgsrsSKus,

8eKreiKen Nöttsiis v, 18, L.pril 1486. 8tàt.-^.. 8t, «allsn 1?r.
No. 13 à.

2) 8eKrsiKen ZürioKs v. 24. August. (Lonnsrst. SartKolomsi) 1486.
Kctt.-^t. Sé. <?«»«» Ko. 13». "

Sekreiben ZürieKs v. Anst, v, ^sesus. Oomini. (22. Nai.) Latsm»-
nusl 1487, 8. 39.

°) L.IN 19.8svtsiubsr(Nittw. vor NsttKSus) 1487 Kittet ZsKob ciis 8t. LsllK
um VerseKisKung àes LeeKtstsgss unà Verlängerung àes Lsisitss für ikn.
unà ?ster ^uàressn von ^iàsnciorf; sur 29. Novsiubsr dittst er wiederum
uni Osisit »wo nur àas Lue siekerksit vnà gisvàt mit Letter ^nàrsseu
vou /Oàeuàor! vuà àeu àsr iek vngsunrliek àsrnu vnà àabsv nLtàurftig
diu, nû tkûn nit gel°>gsu,° ^m IO. vsnsmbsr Kittet sr noekmsis um Ver-
legung àes sul àen 13. Oenember sngssetneu LscKtstsgss auk àen 7. Isnusr
1488. Orig. «iss. Miê.-^l. M. SaKen 'Ir. No, l3 e, k, g,

^) Im 8t, Osller 8tenerbueK von 1488 tinàet msn ,ztsm zseob Nlìttelis
Kus su 8pissrgss oek siu Kus vnà seker vk àsm Lnli innen/ Vgl. oben
8. 141 Xnm. 2, LeKrigsus, seksiueu àie proteste àsr Vitws Lût-
krisàs fortgsàsusrt nû Ksbsn, ^m S. lui! 1489 bsriektsu Lürgsrmsistsr
unà Lat nu ZürieK sn Iakob Nötteli i ,àis von 8annet OsIIen Ksben vkt
minsr Ksrrsn sekrifft zr KottseKstkt K»rgeseKieKt vnà snntwurt gsgsbsn mit
sllsrlsv sunoigung à»s àis trow nismsns gewslit gsbsn vnà iu àen vertrag
me gswillgst KsKe." M.-^I. Latsmsnuai 1489 Lspt. 8, 71,



204

dauerten noch zehn Jahre lang fort.J) Die schroffe Art und
Weise, wie er diesem treuen Verwalter jede Belohnung
weigerte, spricht nicht gerade für den ritterlichen Sinn desMannes.

Und doch war damals die Metamorphose der bürgerlichen
Mötteli in die Edeln vom Bappenstein bereits endgültig
durchgeführt.

Nachweisbar vor Abschluss des Lindauer Handels, wohl
gleich nach dem Tode des Vaters, hatte Jakob den früher
verschmähten Zunamen seiner Roggwil'schen Vettern, zugleich
mit dem Junkertitel angenommen.2) Auch seine bejahrte
Schwester schreibt sich seit jenen Tagen: „Ursula vom
Rappenstain, die man nempt Möttelin, fryin von der Hohen-

sagx. "3)
Die Kaufherren des Hauses Mötteli waren mit Lütfried

und Rudolf dem Aelteren ins Grab gestiegen; die neue
Generation fand die Handelschaft unvereinbar mit dem Bestreben,
ihre bürgerliche Herkunft vergessen zu machen, — spurlos
verschwinden die langjährigen Beziehungen zu Spanien. Es

ist nicht unwahrscheinlich, dass der seit Ende des

fünfzehnten Jahrhunderts nachweisbare und erst tief im
siebzehnten Jahrhundert aufhörende merkantile Verkehr der St.

') Vollmachtsbrief Jakobs für Konrad Appenzeller den Jüngern, ihn
auf dem Rechtstage wider Rudolf von Rappenstein gen. Mötteli zu
Sulzberg zu vertreten. Datum „züPhin an sanndt Polayen tag" (28. August)
1498. Stdt.-A. St. Gallen Tr. T. No. 15. Vollmacht für denselben seinen
„schriber" im Prozesse gegen Gallus Kapfmann, Unterburgermeister zu St.
Gallen v. Datum: „Mitwoch vor des hl. Crutz tag Exaltacionis (12. Sept.)
1498. Klage Kapfmanns und Gegenrede Möttelis. Orig. Pap. St.-A. St. Gallen
Tr. T. No. 13 i und h. Jakob Mötteli veräusserte später den grössten Teil
seines Grundbesitzes, den er von Lütfried ererbt. 1495, Zinstag nach Othmar

(17. November) verkaufte er dem Niklaus Schittli den Wald im Oberloh

am Rotmonten. Spital-Arch. St. Gallen D. 20,6, Näf II S. 264. 1503
verkaufte er das „Bürglein" am Brühl. Vergi, oben S. 141 Anm. 2.

2) Zuerst wird er von seinem Neffen Ulrich von Hohensax im Fehdebrief

an Lindau vom Freitag nach Franziskustag 1485 „Junker Jakob
vom Rapenstein, gen. Mötelin" geheissen.

3) So am Samstag vor Lorenzentag (7. August) 1484. Stdt.-A. Konstanz
Missivenbuch 1483—85 S. 47 b. Dagegen noch am Montag vor St. Ulrich
(1. Juli) 1482 Ursula Mötteli, Fryin von Sagx. 1. c. Miss.-Buch 1481-82
S. 85. Ursula vom Rappenstein, Freiin zu Sax lebte noch am Samstag nach
St. Bartholomäus (29. August) 1500. Zinsbrief Stdt.-A. St. Gauen. Bürgler

Arch. Nr. 106.
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àsuerten uoeK zebu labre lang kort. ') Die sebrotke Art unci

Meise, wie er ciiesern treuen Verwalter zeàe LeioKuung wei-
Ferie, spriebt nient geraàe tür eleu riiterlieben Linn àesNannes.

Unci cioen war àamals ciie NetamorpKose 6er bürgsrbekeu
Rotteli in ciie Lciein vorn Klappensteiu bereits enàgûliig àurcb-
gekükrt.

IVacKweisbar vor Abschluss àes Kinàausr Klanàels, wobl
gleicb naeb àern l'oàe àes Vaters, batte ZaKob àen trüber
versckmabieu Znnainsn seiner Kioggwil'scben Vettern, zugleiek
mit àem luukertitei angenommen/) Aucb seiue dei'akrts
ScKwester sebreibt sieb seit zeueu I'sgeu: .Ursula vom
KavvenstaiU) àie man nempt lVlöttelin, krvin von àer blöken»

sagx. " ^)

Die XaukKerren àes Hauses Nöttsli waren mit Kûttrieà
unà Kluàolk ciem Aelteren ins 6rab gestiegen; àie neue De»

neration kanà àie KlanàeiseKakt unvereinbar mit àem öesirsbeu,
ikre bürgsrbeks KlerKuukt vergessen zu macKen, — spurlos
versekwinàen àie langMKrigen LezieKnngen zn Spanien. iÄ
ist nickt nnwabrsekeinbek, àass àer seii Lnàe àes küuk»

zeknien ZaKrbunàeris uackweisbare unà erst tiek im sieb»

zeknten lakrbuuàert aukKLreuàe merkantile VerKeKr àsr Lt.

') VollmaeKtsbriek ZsKobs kür Lonraà Appenweiler àen Züvgsrn, ikn
suf àsm DseKtstsgs wiàer Duàolf von Dappenstein gen. Nötteli 2U

Sulnberg nu vertreten, Datum ,nü?bin an sa»»àt Dolsven tag" (28. August)
1498. Mckt.-^l. K. Sa«M l'i.?. Ko. 15. VollmaoKt für àsnsslben seinen
.sekriber" im Prozesse gegen Osilus Lspfmanv, Dntsrdurgermeister "u 8t.
OsUsn v. Ostum.- .NitwoeK vor àes KI, Lrutn tag Oxaltseiouis (12. 8ept.)
1498, ZOsgs Lspfmsnns unà Oegsnreàs Nöttelis. Orig. ?sp. St.-^l. K. 0?a?êe»

Vr. Ko. 13 i nnà K, IsKob Nöttsli versusssrts später àen grössten leil
seines Orunàbssitnes, àen er von Lûtlrisà ererbt. 1495, Zinstsg nsek OtK-
msr (17. Kovsmbsr) verkaufte er àsm KiKIsus 8eKittii àsn Wslà im Ober-
KK sm Dotmonten. Sziêêaê-^, e/i. c?«Ue« D. 20,6, Käk II 8. 264. 150S
verkaufte sr àss „Lürglein" am DrüKI. Vergi, oben 8. 141 ^nm. 2.

^) Zuerst wirà sr von seinem Kellen OlrieK von DoKensax im LsKàs-
briet' an Oinàau vom Lrsitsg naek LrannisKustsg 1485 ,IunKsr Iakob
v«nr Dapsnstein, ge», Nötelin" gekeisse».

^) 8o sm Samstag vor Oorsnnsntag (7. August) 1484. StÄ.-^4. Iks«»êa«-
NissivsndueK 1483—85 8. 47 b. Dagegen »oeb am Nontag vor 8t. OlrieK
(I.Zuli) 1482 Orsuis Nötteli, Lryin von 8sgx. I. e. Aiss.-OueK 1481-82
8. 85. Orsuis vom Dappenstein, Lrsiin nu 8sx lebte noek am Samstag naed
8t. DartKoiomsus (SS. August) 15t». Zinsbrisf K«7.-^t. S/. SaÄe». Lürg-
1er ^r«K. Kr. 106.
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Galler Familie Zollikofer mit Spanien auf die Erwerbung des

Mötteli'schen Geschäftes zurückzuführen ist.1)

Junker Jakob vom Rappenstein, genannt Mötteli, suchte
alsbald zu seinem schönen Namen und Titel auf sicherem
schweizerischen Gebiete eine Gerichtsherrschaft zu erwerben.*)
Die Gelegenheit war ihm günstig, die Herrschaft Pfyn, Tettikofen

und Koboltzhofen im Thurgau in unmittelbarer Nähe
des Hohensax'schen Besitztums Bürglen gelegen, wo er bisher
die Gastfreundschaft seiner Schwester genoss, harrte auf einen

Käufer. Nach vielfachem Besitzerwechsel und fortwährender
Besitzzersplitterung war die Hälfte dieser Herrschaft an zwei
Luzerner Bürger, Junker Hans Russ und Meister Erasmus

Bernold, genannt Payer, gekommen.3)

Zu Märstetten ward bei einer zufälligen Zusammenkunft
der Handel verabredet und am 16. Mai, am Pfmgstdienstag,
1486 verkauften Russ und Bernolt dem Herrn Jakob vom Rap-
penstein zu Bürglen ihren Herrschaftsanteil mit ihrer Hälfte
des Schlosses Tettikofen, mit aller Gerechtigkeit mit Vogtei,
Twing, Bann, Herrlichkeit, Gebiet, Bussen, Frevel, Zinsen,

¦*) Vgl. Ernst Götzinger: „Die Familie Zollikofer." Neujahrsblatt,
herausgeg. v. hist. Verein des Kts. St. Gallen 1887. Der Verfasser meldet,
freilich ohne Jahresangabe, dass Kaspar Zollikofer (t ca. 1500) nach Buchhorn

auswanderte infolge von Anständen mit seinen Brüdern Sebastian und
Ludwig, herrührend von „einer Schuld für etliche Reisen, die er für sie
nach Saragossa in Hispanien gethan hatte" (1. c. S. 5).

') „vnd also entflog der veisst vogel dem keiser von Lindow ins
Turgôu kouft da das sicher nest Pfln". Anshelm, Berner Chronik I S. 261.

3) 1464 besassen Junker Wernher von Holzhusen zwei Teile, die Brüder
Otto und Erasmus Bernold, Bürger zu Luzern, den dritten Teil der Herrschaft
Pfin und Tettikofen. 1478 verkauft Wernher von Holzhusen für sich und
seine Mithaften, Hans Ammann, Hans Möricken, Metzger, Stephan Oeter,
Hans im Hof und Kunrad Möricken um 900 Gulden die Hälfte der
Herrschaft Pfyn, Tettikofen und Koboltzhofen an Hans Manser, genannt
„Hemmeli" von Märstetten. 1480 verkaufte Hans Manser einen halben Drittteil

der Herrschaft an Junker Hans Russ von Luzern, und 1484 veräusserte
Hans Manser, genannt „Kölblin" seinen (andern) Halbteil an Schloss und
Feste Tettikofen und an der Herrschaft Pfyn und Koboltzhofen um 750 Gulden
an Junker Berchtold von der Breitenlandenberg zu Klingen. Aufzeichnungen
über Handänderungen der Herrschaft Pfyn von ca. 1607 von der Hand des
damaligen Schlossherrn Wambold von Umstatt. St.-A. Zürich, Akten
Thurgau Pfyn I.
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Kaller Lamilie ZolbKofer mit Spanien ant clle Lrwerbuug àes

Nötteli'scbeu Lsscbäktes zurüokzukübreu ist.

ZuuKer lakod vom Lappenstein, genannt Nötteli, suckte
alsdnlà zu seinem sckönen IXameu unà "Kitel auk sicnsrei»
sobweizerisoben Lebiete eine LerieKtsKerrscKaft zu erwerbe»/)
Die Lelegenbeit wnr ikm günstig, àie KlerrsoKaft Lkvn, l'etti»
Koten uuà XoboltzKuken im 'KKurgau in unmittelbarer IVaKe

àss KloKensax'scKen Lssitztums Lürgleu gslsgsn, w« er Kisker
àie LastkreuuàsoKaft seiner Lobwester genoss, Karrte auk einen

Käufer. IVaoK vielkacbem Lssitzerwecbsel unà kortwabrenàer

Vesitzzersplitterung war àie Hälfte àieser KlerrseKatt, an zwei
Kuzeruer Lürger, ZnnKsr Klans Luss uuà Kleister Lrasmus
Lernolà, genannt Laver, gekommen/)

Zu Narstetten warà bei einer zufälligen Zusammenkunft
àer Lianàel verabreàet unà am 16. Nai, am Lbngstàienstag,
I486 verkauften Luss uuà Leruolt àem Herrn lakob vom Lay»
psustein zu Lürgieu idreu KlerrsoKaktsauteii mit ikrer Klalkte

àes Loblosses lettikoken, mit aber LereobtigKeit mit Vogtei,
"Kwing, öann, LerrlicKKeit, Lebiet, Lussen, Lrevel, Zinsen,

Vgl. Lrnst Ootninger: „Die F'amiêie ^sW«^." NsuzaKrsblatt,
Ksrausgeg. v. bist. Verein àss Xts. St. dällsn 1887. Oer Verfasser melàet,
krsiliek okns ZaKresangabs, àass Xaspar ZolliKoker (yes. IStAZ) naek Suek-
Korn auswsnàerte infolge von ^,nstän<len nrit seinen Srûàsrn Sébastian unà
Ludwig, KsrrûKrenà von .einer SeKulcl für etlieks Lsisen, àie er für sie
naek Saragossa in Hispanien gstkan batte" (I. e. 8. 5).

^) ,vvà also entflog àsr vsisst vogel àsm Keiser von Lindow ins
'lurgôu Koult àa àas sieksr nsst Ltln". ^,nskslm, Ssrnsr LKroniK I S. 261.

^) 1464 besasssn ZunKsr V?srnKsr von OolnKussn nwsi leils, àie Lrûàer
Otto unà Lrasmus Sernolà, Lürger nu Lünern, àsn dritten l'eli àerUsrrseKskt
Ltln unà ?ettikofen, 1478 verkauft VsrnKsr von LolnKusen für sied unà
seins AitKaften, Hans Ammann, Lavs AörieKen, Nstnger, StspKan Ostsr,
Kans iin Oof unà Xunraà NörivKsu um 900 Oulàsn àis Hälfte àer
OsrrseKskt Lfvu, lsttikoksn unà XöboltnKotsn an Hans Nanssr, genannt
„Semmett" von IVlärstetten. 1480 verkaufte Hans Ugnssr sinsn Kalben Oriti-
teil àer Klerrsebalt an ZunKsr Hans Luss vou Lünern, unà 1484 versusssrte
Oans Nanssr, genannt .WWin" seinen (anàsrn) galbteil an SeKloss unà
Lsste l'sttikofsn unà a» àsr RsrrseKaft Lfvn unà XodollnKotsn um 7SU Oulàen
an bunker LereKtolà von àsr Lrsitsnlanàsnbsrg nu Klingen, ^ukneiennungen
über llanàànàerungen àsr OerrseKakt LkM von e». 1607 von àsr Rs,»ck àes
damaligen LeKlossKerrn Ws,mbolà von Omstatt, K.»^4. ^iê«'ek, ^Ktsv
l/Kurgsu Lfvn I.



206

Renten etc. um 1340 rheinische Gulden. *) Genau zwei Jahre

später erwarb Jakob die andere Herrschaftshälfte von seinem

Schwager Berchtold von Breitenlandenberg gegen Abtretung
seines Hauses und Gartens zu Stein am Rhein, seines
Gütleins zu Kaltenbach und 1012 Gulden in bar.2)

Die Herrschaft Pfyn war in vielfacher Hinsicht kein
erfreuliches Besitztum. Die Einkünfte des Vogtherrn waren
nicht einmal genau bekannt, von den Bussengeldern gehörte
ihm nur der sechste Teil. In Pfyn selbst fehlte ein Schloss,
die Burg Tettikofen., der bisherige Wohnsitz Berchtolds von
Landenberg, schien auch den Ansprüchen des reichen Mötteli
nicht angemessen.3)

Während dieser noch zu Bürglen sass und die Bedingungen

des Kaufvertrages vom 16. Mai 1486 noch beidseitig
der Erfüllung harrten, bot sich ihm Gelegenheit, Mitherr zu
Bürglen zu werden. Der Kauf von Pfyn gereute ihn jetzt
und er wollte den Verkäufern Russ und Bernold „des mergtz
nit geständig sin." 4) Landammann und Rat zu Unterwaiden
nid dem Wald erkannten aber am 23. Mai 1489 den Kauf
als zu Recht bestehend. Mötteli sollte in Monatsfrist die

Kaufsumme in bar oder in guten fünfprozentigen Gültbriefen aus-

') Auszug in einem Papierband betitelt „Landgerichtlicher Prozess
zu Frouwenfäld, gehalten anno 1549." St.-A. Zürich B VIII 316, S. 77a,
ebenso in den obengenannten Anfzeichnungen Wambolds von Umstatt.
Beide Auszüge geben den Kaufpreis auf 12i0 Gulden an, das Urteil vom
23. Mai 1489 aber sagt genauer: „zwelfhundert vnd herzig guldin vnd hundert

guldin söl er öch darzu gan Schaffhussen gen."
2) Datum „Sambstag vor dem Sontag Exaudi" (17. Mai) 1488.

Auszug im „Landgerichtl. Prozess". S. 19 b und in den Aufzeichnungen
Wambolds von Umstatt. Die Belehnung durch den Landvogt erfolgte am
9. Februar (Appolonien Tag) 1489. Landenberg. Repertor. v. Herderen.
St.-A. Thurgau; Näf V 468. Sonderbarer Weise nennt sich Berchtold von
Breitenlandenberg noch fünf Tage nach dem Verkauf; am 22. Mai (Dorns-
tag vor dem hailigen hochzit Pfingsten) 1488 „ietz ouch her zu Pftn."
„Landgerichtl. Prozess" S. 57 a b.

8) In der vorgenannten Verkaufsurkunde nennt sich der Verkäufer
j,Berchtold von der Breitenlandenberg zu Tettigkofen."

4) Das Urteil vom 23. Mai 1489 sagt das nicht klar, um so deutlicher

spricht es die luzernische Batserkanntnis vom 18. September aus.
Und doch unterschrieb er sich schon am 19. September und 10. Dezember
1487 als „Jacob vom Bappenstain genannt Möttili zu Pfeyn" (sie), (vgl.
oben S. 203, Anm. 5) trotzdem der Kauf noch nicht gefertigt war!
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Lenten ete. urn 1340 rbeinisobe Luiden. ^) Leuau zwei labre
später erwarb lakob die andere Lerrsobattsbältts von seinen,

LoKwsger Lsrcbtold von Lrsiteuiandsnberg Fegen Abtretung
seines Hauses nnd Lartens zn Ltein anr Lbsin, seines Lüt»
Isins zu KaltsnbaoK und 1012 Luiden in dar/)

Lie Lsrrsebatt Ltvn war in vieltaober Klinsiebt Kein er»
frsnbcbss Lesitztnin. Lie LinKüntte dss Vogtberrn waren
uiokt eirurral genan bekannt, von den Lnsssngsldsrn gekörte
jkur nur der seckste Beil. In Ltvn selbst teKIte ein LeKloss^
die Lurg 1'ettiKotsn, der bisberige Wobnsitz Lsrobtolds von
Landenberg, selben aneb den Ansprüebsu dos reieken Nötteli
niekt angemessen. ^)

Wäkrsnd dieser nook zu Lürgleu sass uud dis Lsdiug-
ungsn dss Kautvertragss vom 16. Nai 1486 uock bsidssitig
der Ortullung Karrtsu, bot sieb ibm Lelegeubeit, NitKerr zu

Lürgleu zu werdsu. Oer Kaut von Ltvn gerente ilrn jetzt
nnd er wollte den Verkäufern Luss und Lsrnold „des mergtz
nit geständig sin/ ^) Landammauu uud Lat zu Lnterwalderr
nid dem Wald erkannten aber am 23. Nai 1489 den Kaut
als zu Leobt bsstsbend. Nöttsli sollte iu Nouatstrist dis Haut-
summs in bar «der in gutsn tüntprozentigen Lültbristsn ans»

>) ^.usnug in einem papisrbancl bstitslt ,K,anàgsrieKtlieKer process
nu ?rouwenfslà, gskaltsn anno 1549," M.-^l, ^«»-ie/! IZ VIII 316, 8, 77s,
ebenso in äen obsugeusnnten ^nfneicknuugsu Wsmbolcls von Dmstatt,
Usiàs ^.usnügs geben clen Kaufpreis auf 1240 lZulàsu an, gas Urteil vom
23, Nai 1489 aber sagt genauer: „nwslfuunclsrt vncl Kernig gulàin vnà Kun-
cleri gulàin söl er Sek àarnu gan 8sKaffKusssn gsn,"

2) Datum ,8amKstag vor àsm Soulag Lxauài" (17. Uai) 1488.
.^usnug im „KauggsrieKtl. pronsss", 8, 19 b uuà in àsn ^uknsickuuugeu
Vambolàs vou Ilmstatt. Dis DeleKnung àurek àsn Danàvogt erfolgte am
9, pskruar (^ppolonisn ?ag) 1489. Davclsnberg. Dspsrtor. v. ltsrclersn,
8t,-^., lkurgau; Näk V 468. 8onàsrbarsr Weise usnnt siek DsreKtolà von
Drsitsulgnàsnbsrg noek Inni lags naek àsm Verkant, am 22, Nai (Dorns-
tag vor àsm Kailigsn KoeKnit Pfingsten) 1488 „istn ouek Ksr nü ptm,"
„DanögsrieKtl. pronsss" 8, 57 a b.

6) In àsr vurgsuanulsn VerKaufsurKcinàs nennt siek àer Verkäufer
j,DereKtoIcl von clsr Drsitsnlanàenbsrg T'sttzMs/'e»,"

^) Das Urteil vom 23, IVlai 1489 sagt àas nickt Klar, um so àeutli-
«Ksr spriekt ss àie luneruiscks DatssrKanntnis vom 18, 8eptember aus.
Duà àoek uutsrsekried sr siek sekou am 19. 8sptsmbsr auà 10, DsnemKsr
1487 als ,Iaeob vom Dappsustaiu geuannt NSttili nu pfsvn" (sie), (vgl,
oben 8. 203, ^.nm. 5) trotnàsm àer Kauf noed nickt gefertigt war!!
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richten; die Verkäufer sollten ihm den Kauf fertigen, einen
Kaufbrief aushändigen, „die puren gichtig machen vm die

gtilt, wie sie im kouff hand fürgen, und die puren der eiden

liddig lassen vnd daran sin das sie Mettely schwerrin."
Um die aufgelaufenen Parteikosten zu richten, verweigerten,

die Unterwaldner „da es nit ir lantzrecht sye dz man
yemantz vmb den costen richtte oder deheinen costen zuspreche. "J)
Mötteli benutzte diesen Mangel des Urteils, um die Sache

weiter zu vertrölen. Da griff bei seinem nächsten Besuche in
Luzern die Gegenpartei auf seine Person, und er musste laut
Rechtserkanntnis vertrösten, den auf Freitag den 18. September
nach Luzern angesetzten Rechtstag zu besuchen und. seine

Gegner vor keine fremden Gerichte zu laden, sondern sich
dem Urteil des luzernischen Rates zu unterwerfen.2) Dort
auf dem Tage wurde der Unterwaldner Spruch vom 23. Mai
nochmals völlig bestätet und in betreff des Kostens erkannt:
„wz dann Hanta Ruß vnd Erasimus mögent fürbringen mit
kuntschafften oder mit iren eyden, dz sy der sach ze costen
komen syent syd dem tag, dz er innen des mergtz gelognott
hett den solle Môttely inen abtragen âne deheinerley
witren intrag." 3)

Durch zürcherische Tädingsleute wurde Mötteli auch zur
Anerkennung des mit Berchtold von Landenberg geschehenen
und nachträglich ebenfalls angefochtenen Kaufes der andern
Herrschaftshälfte verpflichtet. 4)

') Urk. des Landammanns Paulus Andachers vom „Sonntag vor sant
Vrbanen tag" (23. Mai) 1489. Orig. Perg. St.-A. Nidwalden. Es war dies
nicht das erste in dieser Sache ergangene Urteil, denn in der Urkunde der
Anm. 3 wird noch einer früheren Erkanntnis (des Landgerichts
Erwähnung gethan.

2) Undatiertes Urteil (vom 29. Juli, Mittwoch nach Jakob?). St.-A.
Luzern, Ratsbuch VII S. 12.

3) „Fritag post Crucis" (18. September) 1489. St.-A. Luzern, Ratsbuch

VII S. 19.
4) „vff Mittwoch nach Theodulus (18. August 1490) Zwuschen Berch-

tolden von Landenberg vnd Jacoben Mötelin, des koff halb Pfin, Tettikofen
vnd Kobolczhofen sol versucht werden sy gutlich zu betragen, vnd ob sy
dz nit betragen mögen dem nach vrteil stellen vnd sòlidi vrteil an min
herren lasen langen vnd dz ist beuohlen herr Gôldlin vnd M. von Künsen."
St.-À. Zürich, Ratsmanual 1490 Bapt. S. 34.
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riekt.su; àis Verkäufer soilteu iiun àsn ilanl fertigen, einen
Kanfkrief ansbânàigen, ,,àis pureu gicktig maebeu vin àis
gull, wie sis ini Koutl bauà furgen, unà àje puren àer eiàeu

bàcbg iasseu vnà àaran siu cias sie Rettsiv sebwerrin."
Om àis untgsiautsueu OartsiKostsn zu riebtsn, vsrweiger-

ten àie Onterwaiàner „àa es nit ir lantzreebt sve àz nran
vemantz vmd àen eosten rlcbtts «àsr àsksinsn eostsn zuspreeke. " ^)

Rotteli Ksuutzts àiesen Rangst àes Orteils, um àis Laebo
weiter zu vertrölsu. Os. griff bei ssinsm näebsten LssueKs iu
Ouzsru ciis Oegsupartei ant' seine Osrson, nnà er lunsste laut
OeeKtserKauutuis vertrösten, àsn aukOreitsg àsu 18. Leptsmber
naeb Knzsrn angesetzten Oeebtstag zu bssuebeu unà ssins

Oegner vor Keine frsmcien Osricbts zu iacten, sonciern sieb
àem Orteil àes luzsrnisebsn Oates zu unterwerfen/) Oort
auf àsm Lage wuràe àer Outerwalàner Lprueb vom 23. Rai
nockmais vöbig bestätet nnà in bstrsff àes Hostons srkauut:
„wz àann Klaub OuK vnci Orasimus mögent turbriugeu mit
Kuntsebatttsn oàer mit iren evcisn, àz sv àer saek zs eostsu
Komsn svent svà ciem tag, ciz er innen àes mergtz geiognott
Kett.... àen söbe Rottslv inen abtragen äns ctsbsinsrisv
witrsn intrag." ^)

Ourob züreberisebe l'âàingsisute wuràs Rötteii aneb znr
Anerkennung àss mit Lsrcbtolci von Kanàsnbsrg gescbeksnsn
nnà naokträgbek ebentaiis angetuobtensn Kantes àer anàern
KIsrrseKaftsKälfte vsrptliektst. ^)

^) LrK, dss Laudamnrauus Paulus ^udaeksrs vom ,8onutsg vor saut
VrKansn tag" (23. Nai) 1489. Oris. perg. M,-^4. MÄ«>cMe», Ls war dies
niekt clas srsts iu dieser 8aeKs ergangene Urteil, denn iu der Urkunde dsr
L.NIU, 3 wird noen sinsr tnïksren LrKanntnis (dss LandgerieKts?) Lr-
wäknuug gstkau.

2) Undatiertes Lrtsi! (vom 29. Zuli, UittvvoeK uaek Iakob?), M,-^4.
7)«^«-», LatsbaeK VII 8, 12,

^) „Lritag post Lrueis" (18. 8eptsmbsr) 1489. M.^I. ^«««-ü, Lais-
KueK VII 8. 19.

,vS' Uittn-oeu uaek 'KKsuduIus (18. August 149V) ZwüseKsn LercK-
toldsn vou Landsuberg vnd laeobsn Avtelin, dss Koll Kalb Ltin, ?sttikolen
vnd LobolenKolsn sol versûekt wsrdsn »v gtîtliek nu betragso, vnd od sv
dn nit Ketragsu mögen dein naeb vrteil stellen vnd sgliek vrteil an rniu
Iierrsn lasen langsu vnd dn ist bsuolilen Kerr Löldliu vnd !Vl, vou Lunsen/
M.-^t. ^/i«e/!, Lstsmauusl 149« Ss.pt. 8. 34.
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Während so Jakob vom Rappenstein Zwangsbesitzer von
Pfyn, Tettikofen und Koboltzhofen wurde, hatte sich die
teilweise Verpfandung der Herrschaft Bürglen an ihn bereits
vollzogen.

1487 war Ulrich von Hohensax in den Sold Erzherzog
Sigmunds getreten und hatte an der Spitze der Schweizersöldner

bei Roveredo gestritten, darauf hatte er sich in den
Dienst des deutschen Königs Max begeben und machte als

Söldnerführer dessen Kämpfe um die Grafschaft Burgund mit. —
Wohl um die Werbekosten bestreiten zu können, verpfändete
er damals einen Teil seiner Stammherrschaft an seinen Oheim. *)

Bereits am 30. Juli 1488 erscheint dieser als Mitherr zu

Bürglen 2), am 7. Januar 1489 heisst er geradezu „Inhaber und
Verwalter der Herrschaft Bürglen *s), aber erst am 9. Februar
des letztgenannten Jahres erteilt ihm der Landvogt Hans Blum
die Belehnung mit den Dörfern Mettlen, Oberbussnang und
Werdbühl, die vor Zeiten „der streng vest herr Waldmann,
ritter, burgermeister als ein trager zu herr Uolrichs von Sax
handen empfangen vnd somlich tragung vfgeben hat." 4)

Man sieht, Waldmann stand der Sache nicht ferne. Seit
den Tagen des Lindauerhandeis kann man den Einfluss Zürichs
und seines allmächtigen Bürgermeisters fast in allen Geschäften
Jakob Möttelis verspüren. 5) Am 22. Dezember 1488 war dieser

*) Th. von Liebenau, „Die Freiherren von Sax von Hohensax" lässt
die Verpfändung erst im Jahre 1496 geschehen!

2) Mittwoch nach Jakob 1488 — An Konstanz des Handels Bürglen
halb zu schreiben, auch an den Herren von Sax „vff das schriben Jacob
Motteiis beduncke min herren das sy beyd gedencken die von Costenntz zu
ledigen." etc. St.-A. Zürich, Batsmanual 1488 Bapt. S. 4.

3) Mittwoch nach Dreikönigstag 1489 Spruchbrief des Bates zu Züriclt
zwischen dem Hochstift Konstanz und Jakob vom Rappenstein um den
Kelnhof zu Laimbach. Stdt.-A. St. Gallen, Bürgler Archiv No. 87 und die
bezüglichen Verhandlungen vom gleichen Datum. St.-A. Zürich,
Ratsmanual 1489, Nat. S. 3.

*) Datum Appolonientag 1489. Orig. Perg. Stdt.-A. St. Gallen, Bürgler
Archiv No. 89. Am Samstag nach Gertrud (23. März) darnach erteilt er
ein Lehen zu Mettlen, Bürgler Archiv No. 576; mehrere andere von ihm
ausgestellte Lehenbriefe aus den Jahren 1489—1493 1. e. No. 91, 92, 95 etc.

6) 1487 verkaufte Jakob Mötteli dem Bürgermeister Waldmann seine
beiden Höfe zu Nieder - Affoltern und Katzenrüti (die Rudolf, sein Vater,
vor bald 20 Jahren erworben hatte) um 1470 rhein. Gulden und versprach
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Wàbrenà solakob vom Lappenstein Awangsbesitzer von
Ltvn, IsttiKoken nncl KodoltzKokeu wuràs, batte sieb àio toil-
weise Verptanàung àer KlerrseKakt Lürglen nn ikn bereits
vollzogen.

1487 wnr LlrioK von Klobensax in clen Lolà Lrzberzog
Ligrnunàs getreten uncl batte sn àer Lpitze àer Lebweizer-
solàner bei Loverecio gestritten, àarauk batte er siob in àen
Oienst àes àeutsoben Königs Nax begeben unà inaebte als

SSlànertûbrer àessen Xainpfe nru àie LratscKaft Lurgunà init. —
WoKI urn àie Werbekosten bestreiten zn Können, verpkanàete
er àainals einen lei! seiner staminkerrsekaft nn seinen Obeiin.

Lereits arn 30. lub 1488 ersekeint àieser als NitKerr zu

Lürglen 2), anr 7. lanuar 1489 Keisst er gernàezu .InKaber unà
Verwalter àer Klerrscbakt Lürglen " nbsr erst nin 9. Lebruar
àes letztgenannten labres erteilt ikrn àer Kanàvogt Klans Llurn
àie LeleKnung init àen Lörtern Nettien, Oberbussnang unà
WeràbûKI, àie vor leiten „àer streng vest Kerr Walàiuann,
ritter, burgeriueister als ein trager zü Kerr LolrieKs vou 3ax
Kanàsn enipfangen vnà soinbck tragung vfgeben Kat."

Nan siekt, Walàmann stauà àer öaebe uiokt kerne, seit
àen lagen àes KinàanerKanàels Kann man àsn Lintluss Wricks
unà seines abinacktigen Lürgerineisters tast in allen LescKakten

lakod Nöttelis verspüren. Arn 22. vezeinbsr 1488 war àieser

?'«. ro« Dêebe»«ît, „Dis Lreinsrrsn von8sx von LoKsnssx" lässt
clie Verptsnclung srst iin lsirrs ZstSS gesekeken!

^) WttwoeK nsek lskob 1488 — ^n Lonstsnn àss Lsvàsis Lürglen
Ksib nu sekrsidsn, suek sn àsn Lsrrsn von 8sx ,vt? àas sekriben Zseob
Nöttelis bgàuneks min Ksrrsn àss sv bsvà gsàsnelcen àis von Lostennt^ nû
Isàigev," ete, M,-^4. X««o/!, Lstsmsnusl 1488 Lspt. 8, 4.

') UittwoeK nsek OreiKSnigstsg 1489 8prueKbrisi àss Ostes nu Zürietr
nviseksn àenr Loebstiit Xonstsnn unà lskod vorn Lsppsnstsin urn àen
Lelnnoi nu LsirnbseK. MM,-^4. M, <?«tte», öürgler ^rekiv No, 87 unà àie
KsnüglieKsn VsrKsnàlungsn vom gleieksn Ostum, ök.-^4. ^«i'iek, Osts-
msnusi 1489, Nst. 8. 3.

4) Ostum L.ppolomsntsg 1489, Orig. Lsrg. M,!.-^. Sê. Satte», Sürgler
^rekiv No. 89, H,m 8smstsg nsek Osrtruà (23. Uärn) àsrnsek srtsilt sr
sin LsKsn nu Usttlen, Lürgler ^,rekiv No. 576; mskrsrs svàsrs von ikm
susgsstslits LsKsnbrisis sus àsn ZsKre» 1489—1493 I. e. No. 91, 92, 9S ete.

') 1487 vsrksukts ZsKod Aötteli àsm Lürgermsistsr Wslàmsnn ssins
beiàen Löte nu Nieàsr » ^tZoitsrn unà Kstnsnrüti (àie Luàoii, ssin Vster,
vor bsià 20 lskrsn srworksn Kstts) um 1470 rksin. Oulàsn unà vsrsprsek
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endlich zu Zürich Bürger geworden. x) Hier war es nun Waldmann

wohl darum zu thun, Zürichs Uebergewicht im Thurgau
und dessen Einfluss auf die Herrschaft Bürglen dauernd zu
befestigen.

Waldmanns massgebende Stellung zu Ulrich von Hohensax

und seiner Mutter ist bekannt ;2) aber wenn den jungen
kriegslustigen Freiherrn in fernen Landen eine feindliche Waffe
getötet hätte, wäre die ganze Herrschaft an seiner Schwester
Mann, den vielgenannten Hans von Breitenlandenberg zu Alten-
Klingen gefallen und damit die fernere Einwirkung Zürichs
fraglich gewesen.

Waldmanns Freundschaft wäre für Mötteli bald verhängnisvoll

geworden; als im Frühjahr 1489 der Sturm gegen den

Bürgermeister losbrach, wäre Mötteli bald in seinen Fall
verwickelt worden. Die von ihren Erfolgen und Waldmanns
Weinvorräten berauschten Bauern hofften auch beim „reichen
Mötteli" auf Bürglen reiche Beute zu finden. Das Zürcher
Batsmanual vom 5. Mai 1489 berichtet uns darüber: „an
min herren die burger ist gelangt, dz sich die vnsern erhept
vnd mût oder in willen haben, über vnsern burger Jacoben
Möttelin vnd die sinen zu ziehende, vnd aber ander sich och

in einem besondern Brief dem Käufer den gegen einer Frau Grebel
versetzten Hof inner fünf Jahren zu lösen. St.-A. Zürich, Gemächtsbuch,
B. VI. 308. — Das unmittelbar vorhergehende Datum lautet „Zinstag nach
Urbani" (29. Mai), das unmittelbar nachfolgende „Sambstag nach Uolrici"
7. Juli). Da beim letztern Morteli als Siegler erscheint, so ist es auch wohl
auf die obstehenden Briefe zu beziehen.

') Aeltestes Bürgerbuch von Zürich f. 216. „Jacob vom Rappenstein
genant Môttely herr zu Pfyn rec[eptus] est in einem uf Montag nach sant
Thomans tag apostoli anno etc. 88 dedit iij gl." Orig. Stdt.-A. Zürich,
Kopie St.-A. Zürich. Noch 1490, 25. Januar (Mentag Conuersionis Pauli)
musste er gemahnt werden, seiner Bürgerpflicht nachzukommen. „Jacoben
Môtily ist das zil erstreckt byß Osternn ein hus ze kouffen." Ratsmanual
1490 Nat. S. 20. St.-A. Zürich.

2) „Ulrich fryherr zu Sax ist mit dem sloss vnd herrschafft Bürglen
vnd Vorstegg unuerdingt burger worden jurauit uff Suntag Conradi anno
etc. 86". — „Desglich ist frow Ursel von Sax, frygin des obgenanten her
Vlrichen muter vormals ouch unuerdingt mit Bürglen burgerin worden und
hat gesworen her Johannsen Waldman ritter burgermeister der zu ir
geschickt ward, ungeuarlich umb sant Jacobs tag anno etc. 84. Bürgerbuch
Zürich, f. 166 b.

@efd)icf|tSfrl>. S9t>. XVLIII. 14
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enàbob zu Surick Bürger geworden. Bier war es uuu WaliB
rnann wobl àarum zn tbuu, Xüriobs Oebergewiobt irn luurgau
uuà àesseu Biutluss auf àie KlsrrsoKaft Bürglsu àauernà zu
befestigen.

Walàmanns massgsbenàs Ltellung zu OlrioK von Bönen-
sax unà seiner Nutter ist bekannt;^) aber weuu cteu i'nngen
lcriegslustigeu BrsiKerrn in kernen Oaucleu eine fsinàlioko Walke

getütet Kätte, wäre clis ganze KlerrsoKakt an seiner LoKwester

Nann, àen vielgenannten Bans von Breitenlanclenberg zu Alten-
Klingen gekallen nncl àamit àie fernere BinwirKung Abriebs

fragbob gewesen.
Walàiuanns Breuuàsebat't wäre für Nötteli balà verkäug-

nisvoll geworàeu; als iur BrünMÜr 1489 àer 3turru gegen àen

Bürgermeister losbraok, wäre Nötteli balà in seinen Ball ver-
wiokelt woràen. Oie von ikren Brkolgen uuà Walàmanns
Wsinvorrätsn berausebteu Bausru Kotktsu aueb bsiru „reicken
Nötteli" ant Oürglen rsioks Osnts zn tinàsn. Oas Mreber
Batsmanual vom 3. Nai 1489 KerioKtet nns clarüber: „an
nnn Kerren àie knrger ist gelangt, àz siek àie vnsern erkept
vnà innt «àer in willen Kaden, über vnsern burger laeoben
Nottebn vnà àie sinen zn ziebenàe, vnà aber anàsr siob oob

in sinsm besonclsrn Lrief àsm üsuker äsn gsgsn silier Lrsu Orsbsl vsr-
sstntsn Hof inner künk Isbrsn nn lösen, ôê.-^. OemseKtsbueK,
lZ, VI, 308, — Oss unmittelbsr vorksrgsksnàs Ostum Isutst ^Zinstsg usek
Orbsni" (29. Nsi), àssuumittslbsr usekkolgsuàs ,8smbstsg usek Oolriei"
7. luli). Da beim Istntsru ALttsli sis 8isglsr ersekeint, so ist es suek woKI
»nt clis obstsksnclsu Uriels nn KsnisKsn,

Geltestes LürgsrbueK von ZürieK I. 216, „Iseob vom Lsppenstein
ssnsut Aôttslv Ksrr nu Lkvn rse^sptusj est in einsm uk iVloutsg nsek sant
'ÎKomsns tsg apostoli snno ste. 88 cleclit iiz si," Oris, Wê.-^1. ^««e«,
Kopie K.-^l. ^m','c». KoeK 149V, 2S, Isnusr (ITeutsg OouuersiouisLsuli)
mussts sr gsmskut weràen, ssinsr LürgsrptlieKt useknukommsn. ,^se«den
Aötilv ist gas nil erstreckt bvö Ostsrnn ein bus ne Koutksu." Lstsmsnusl
149« Kst. 8. 2V. ^.-.4. ^K>-«c».

,OlrieK krvksrr nu 8sx ist mit clem sloss vnà KsrrseKskkt Lürglen
vnà Vorstsgg unusrcliugt burger «oràen zursuit ut? 8untsg Lonrsài anno
ete. 86". — „OesglieK ist krow Orssl von 3sx, krvgin àesobgsnsvtsn Ker
VIrieKsn müter vormsls ouek unueràingt mit Lürglen burgerin worclsn unck
Kst gssworsn Ksr ^oksnussn Wslàmsn rittsr burgsrmsistsr àsr nü ir gs-
sekiekt vvsrà, ungsusrliek nmb ssnt Iseobs tsg snno ste. 84, LürgsrbueK
ZürieK, k. 166 d.

Geschichtsfrd. Bd. XV1.III. 14
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erhaben mochten vs vnser eidgnosschafft, dz zu verkomen ist
gerätschlaget, botschaften hinus von vnser eidgnossen rät,
och vnserm rat vnd den vnsern vor der statt2) zu schickende
mit früntlichen gütigen worten sy zu verhaltende vnd sy zu
ermanen der pflicht, so sy vnser stat verwandt sind. Vnd von
vns sind zu potten geordnet : herr burgermeister Göldli (vnd)
Heinrich Schmid." 3) Diesen Boten gelang es, die drohende
Gefahr zu beschwören.

Jakob Mötteli leitete sein Regiment zu Bürglen damit ein,
dass er die herrschaftlichen Rechte im Kelnhof zu Leimbach
gegenüber der Hochstift Konstanz glücklich verfocht,4) die
alten Anstände seiner Rechtsvorgänger mit der Gemeinde Mettlen
und deren Lehensherren, dem Abt von Kreuzlingen, der Hochstift

Konstanz und der Johanniterkomthurei Tobel wieder
aufgriff 5) und gleichzeitig mit der Stadt Konstanz wegen einiger,

') Damals tagten in Zürich die Boten der 7 Orte, die darauf am
9. Mai die sogenannten Waldmannschen Spruchbriefe erliessen.

2) Die Zürcher Bauern lagerten seit dem 29. April zum zweitenmale
vor der Stadt, vgl. Füssli „Waldmann."

3) „vff Zinstag nach Crucis presentibus herr hoptmann, rät vnd die
zweihundert." Ratsmanual 1489 Nat. S. 79. St.-A. Zürich. — Später bei
der Liquidierung von Waldmanns Hinterlassenschaft kaufte auch Jakob
Mötteli zwei Röcke um 50 Gld. Füssli, 1. c. S. 246.

4) Vgl. oben S. 208 Anm. 3. — „Daruff ist erkent das ein herr von
Bürglen vmb all fr'fei zu richten hab vnd nit der thümcuster, vsgenommen
so der amman im Kelnhof zu gericht sitzt vnd das gericht bannet, ob im
gericht wider sölichen ban gefrâvelt wurd, das der Bichter im Kelnhof den
Bussen mag, wie dann das gericht gebannen ist." St.-A. Zürich,
Batsmanual 1489 Nat. S. 3. (7. Januar 1489).

5) Schon 1485 hatte der zürch. Bat einen Streit der Frau Ursula
v. Sax und ihres Sohnes des Freiherrn Ulrich gegen die Gemeinde Mettlen
wegen Ehrentagwen etc. entschieden. Stdt.-A. St. Gallen, Bürgler-Archiv
No. 84. — Am 3. Aug. 1489 ist der Prozess bereits wieder angehoben und
die Zürcher Ratsmitglieder Dr. Nikolaus Münch, Mstr. Waser und Mstr.
Aebli werden mit dem Untersuche beauftragt. St.-A. Zürich, Ratsmanual
1489 Bapt. S. 100. — 1489 Montag nach u. 1. Frauen Tag zu Mitte Augsten
(17. Aug.) entschied Bürgermeister und Bat zu Zürich zu gunsten Möttelis.
Stdt.-A. St. Gallen, Bürgl.-Arch. No. 90. — Die Leute von Mettlen wandten
sich darauf an die Tagsatzung, mit der Versicherung, sie wollten gerne alles
halten, was der Spruchbrief weise, nur das Stück von der Mühlefahrt nicht,
da dies zur Zeit der Wassergrosse nur mit Lebensgefahr geschehen könne.
Absch. Luzern 1490, 24. Aug. Amtl. Samml. III., 1. S. 360 i. — Die v. Mettlen
wurden an die Zürcher gewiesen (17. Nov. 1490) l. c. S. 373 und diese setzten
beiden Parteien Tag auf den 11. Dez. 1490. St.-A. Zürich, Batsmanual 1490
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erkabsn inôebten vs vnser eiàgnossckatkt, àz zn verkornsn isi
gerätseKIaget, botsobatten Kinns von vnser eiàgnossen rät,
ook vnserni rat vnà àen vnsern vor àer statt ^) zn sebiokenàe
init trnntlioken Antigen worten sv zn verbaitenàe vnà sv zn
errnanen àer ptliokt, so sv vnser stat vsrwanàt sinà. Vnà von
vns sinà zn potten georànot: Kerr burgermeister Dôlàb (vnà)
Kleinrick Aebinià." ^) Diesen Doten gelang es, àie àrokonàe
DetaKr zu KesoKwören.

lakob Rotteli leitete sein Degirnent zn Dnrglen àarnit sin,
àass er àie KerrsoKattlioKen Deckte irn KeluKot zn KeirnKacK

gegenüber àer DocKstitt Konstanz glückbcb verlockt,^) àie
alten Austânàs seiner DeoKtsvorganger nrit àer Deineinàs Rettleu
nnà àersn DeKsnsKerren, àern Akt von Kreuzlingen, àer Dock-
stitt Konstanz uuà àsr lokauuiterkourtkursi lobel wieàsr ant-
grill 5) unà gleiokzeitig init àer Ktaàt Konstanz wegen einiger.

') Damals tagten ill ZürieK àie Loten àer 7 Orts, àie àaraul am
9. Rai àis sogenannten Walàmannseben 8prueKbrisIs srlissssll.

^) Oie ZüreKsr Lauern lagerten ssit àsill 29. ^.pril num nwsitenmals
vor àer 8taàt, vgl, Lüssii ,V?aIàmann/

2) „vt? Zivstag naek Lrueis presentibus Ksrr Koptmann, rat vnà àie
nweikunàsrt," Dutsmanual 1489 Nat. 8, 79. M.-^4, ^««e«. — 8pätsr bei
àer Liciuiàisrung von Waiàmanns LinteriasssnseKalt Kaults auok ^akob
Nöttsli nwei LSeKe uin öl) Llà. ^êêssk', I, e. g. 246.

Vgl. obsn 8, 208 ^.nin. 3, — „Oarutl ist erkent àss ein Ksrr von
Lürglen vino gli Ir? lei nü rioktsn KgK vnà nit àsr tkürneuster, vsgenommen
so àsr grnrngn irn UsInKok nü gsriekt sitnt vnà àgs gsriokt bannst, od im
gsriekt wiàsr sAieKsn dgn gelrgvsit wurà, àgs àsr LieKtsr im XslnKot àsn
Küssen mgg, wis àann àss gsriekt gebannen ist." K.-^t. ^!«'ie«, Lats-
manual 1489 Nat. 8. 3. (7. lsuuar 1489).

°) 8ebon 148ö Kgtte àsr nürek, Lgt sinsn 8trsit àsr Lrgu Orsula
v. 8gx unà ikres 8uKnss àes LreiKerrn OlrieK gegen àis Osmsinàs Netlleu
wsgsn LKrentagwen ste. sntsekisàsn, SM.-^l. Satte», Lürgler-^reKiv
No, 84. — ^.m 3, ^ug. 1489 ist àsr Lroness bereits wieàsr gngskobsn unà
àie Züreber Latsmitglieàsr Or, Nikolaus Nüneb, Nstr. Waser uuà Nstr.
^.sdli wsràeu mit àsm OutsrsueKs bsauktragt, Ä,-^1. ^Ä^-zc«, Latsmanual
l489 Lapt. 8. 100. — 1489 Nontag naek u. I. Lrguen lgg nu Nitts ^ugstsu
(17, ^ug,) sutsekisà Lürgsrmsister nnà Lgt nu ZürieK nu gunsten Nöttsiis.
Äckt.-^l. K. Satte», Lürgl.'/VreK, No, 90. — Lis Leute vou Nettlsu wguàtsn
siek àaraul gn àis l'agsatnung, mit àsr VsrsieKerung, sie wollten gsrns gllss
Kältsn, wss àsr 8piueKKriel wsiss, uur àgs 8tüeK von àsr NüKielaKrt uiekt,
àa àies nur Zeit àsr Vassergrösss uur mit LeKsusgetaKr gesekskell Köiine,
^.KseK. Lunsrn 1490, 24. ^.ug. ^tmtt. Sam»tt. III,, 1, 8. 360 i. — Ois v, Nsttisn
wuràen an àis ZüreKsr gewissen (17, Nov. 1490) ê. e. S7S unà àisss sstntsn
bsiàsn Larteisn lag au! àsn II. Dsn. l490, M,-^4. ^««e«, Latsmanual 1490
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auf der Herrschaft Bürglen haftender Zinsgülten in einen Streit
geriet, der wieder einen Prozess mit den Edlen von Klingenberg

nach sich zog.x)
Die Angelegenheit mit den Dorfleuten von Mettlen, Tag-

wandienste, Mühlefahrt und Fischenzen betreffend, kam bis

vor die Tagsatzung, die am 7. Juli 1492 zu gunsten Möttelis
entschied, dabei aber nötig fand, ihn zu mahnen, auf die armen
Leute Rücksicht zu nehmen und sie nicht mit Härte zu
behandeln. 2)

Bapt. S. 105. — Später nahm doch die Tagsatzung die Angelegenheit in die
Hand und erliess am Samstag nach St. Ulrichstag (7. Juli) 1492 ihren Spruch.
Stdt.-A. St. Gallen, Bürgl.-Arch. No. 94.

l) Zu Anfang des XV. Jahrh. war die Herrschaft Bürglen ein gemeinsamer

Besitz der Freiherren von Sax und der Edlen von Klingenberg gewesen;
der Anteil der letztern war an die Konstanzer Familie Brisacher und 1446
ebenfalls an die Sax übergegangen. Wie es scheint, hatten s. Z. die Klingenberger

ihren Teil von Bürglen der Stadt Konstanz zum Unterpfand
eingesetzt, und denselben beim Verkaufe entgegen ihrer Verpflichtung nicht
gelediget, daher die Differenzen der Klingenberger mit den Sax (resp. Mötteli)
wie mit Konstanz. Am Samstag nach Nicolai (9. Dez.) 1486 hatte Konstanz
Ursula von Hohensax geb. Mötteli gebeten, gegen „den von Klingenberg"
Ernst anzuwenden, „ so vnser pfand gehalten... (da)... ainvffschub gemacht
ist, das wir in dem zitt von den von Clingenberg abgetragen werden solten,
das aber nit ist beschechen." Stdt.-A. Konstanz, Miss. Buch 1486 S. 113 b.
Am 30. Juli 1488 ist bereits die Rede von dem Handel mit Konstanz. Zürich
schreibt an Ulrich von Hohensax : „vff das schriben Jakob Möttelis beduncke
min herren das sy beyd gedencken die von Costenntz zu ledigen. " Zürcher
Batsmanual 1488 Bapt. S. 4.— 1489, 18. Juli schreibt Zürich an Konstanz:
„die ding Bürglen halb anstän zu lassen, dann min herren vnmüß halb das
yetz nit erstatten mögen." St.-A. Zürich, Ratsmanual 1489 Bapt. S. 86. —
Am 23. Sept. 1489 standen die beiden Parteien vor dem Rate zu Zürich.
Ulrich von Sax bezeugte : „die herrschaft Bürglen sye der von Klingenberg
gewesen, vnd durch die her Marquart Brisacher zu kouffen geben für fry
ledig eigen, vnd von dem an hern von Sax vnd yetz an Môtily komen."
1. c. S. 152. — 1490, 16. Januar „an die von Klingenberg, Môttili welle
rechts gehorsam sin etc " 1. c. 1490, Nat. S. 14. — Noch im Oktober 1495
nachdem Mötteli und Ulrich von Sax inzwischen miteinander zerfallen, ist
ihr gemeinsamer Prozess gegen die Klingenberger nicht beendet. Am Donnerstag

vor Allerheiligen (29. Okt.) 1495 schrieb Albrecht von Klingenberg,
Ritter und Marschalk an Zürich, dass seine Gegner die Sache vor das
Hofgericht zu Rotweil gezogen, sein gnädiger Herr Erzherzog Sigmund ihm
aber nicht erlaube, daselbst zu Recht zu stehen. Er bittet zu verhelfen,
dass Sax und Mötteli: „mit den gerichtshendel zu Rottwil stil ston
wellendt,.... biß vff nechst künftig Liechtmiß, so wirden ich mich in dem
selbigen zyt mit vwerem ratt vnd hilff mit den obgemelten partigen gütlich
vnd fründtlichen vertragen." St.-A. Zürich, Akten Bezieh, z. Ausi. Hegau 1.

2) Auch mit Georg von Roggwil und den Angehörigen des Hofes zu
Büti stand Jakob Mötteli als Pfandherr von Bürglen vor dem Lehengericht
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ant àer LerrseKatt Lürglen Katteuàer Aiusgülteu in einen Streit
geriet, àer wieder einen Lrozess mit àen Làlen von Klingen-
berg naob sieb zog.

Oie Angelegenbsit mit àen Oortleuten von Nettlen, lag-
wanàienste, Nünleks.lrrt unà Lisonenzen detretkenà, Kam bis

vor àie 1s.gss.tzung, àie g.m 7. Zuli 1492 zu gunsten Nöttelis
entsenieà, às.bei aber nötig kanà, ilm zu maliueu, ant àie armen
Lente LüeKsieut zu nekmen nnà sie nient mit Härte zu be»

nanàeln.

Laut, 8. 10«, — 8r>stsr nskm clock àie lsgsstnung àis ^ngelsgsnksit iu àis
Lanà unà erlisss am 3amstag naek 8t, LirieKstag (7,luii) 1492 ikrsn 3prueK.
W.-^t. M. «atte», LursI.-^rsK. No, 94.

Zu Anfang àss XV. läkrk. Wär àis LerrseKätt Lürglen sin gemein-
säinsr Lssitn àsr LrsiKsrrsn von 3sx unà àer Làisn von XKngenbsrg gswsssn;
àsr ^nteii àsr letntsrn wär än àis Konstsnnsr Lärniiis SrisäsKsr unà 1446
sbsntalls än àis 8ax übergsgsngen. Wis ss svksint, Kättsn s. Z. àis LIingen-
berger ikrsn ?eil von Lürglen àsr 3tscit Kovstsnn wuiu Lntsrptanà sin-
gesstnt, uuà àsnsslbsu bsim Verkaufs sntgsgsn ikrsr VsrullieKtung niekt
gslsàigst, àâbsr àis Oit?srsnnsn àer l^Iingsnbsrgsr mit àsn 8ax (rssv, Nöttsli)
wis mit Xonstsun. ^m 8smstsg nsek Nieoisi (9. Oen 1486 Kätts Lonstsnn
Lrsutä vou LioKsnsäx geb. Nötteli gsbetsn, gesen ,cisn vou LIingsnberg"
Lrnst snnuwsnàsn, so vnssr pfsnà gsksltsn,.. (às),.. äin vtlsekub gsmsebt
ist, àas wir in àsm nitt von àsn von Llingsnbsrg abgetragen wsràsn soltsn,
àâs sbsr nit ist besebseken," MM.-^4. Ii7o«Ä»«L!, Niss. LueK 1486 8, 113 b.
^m 30. luii 1488 ist Ksrsits àie Lecis vou àsm Lanàei mit Xonstann. ZürieK
sebreibt äu LirieK vou LoKsussx: „ vt? àâs sekribsn läkok Nöttelis KsàuneKs
min Ksrren àss sv bsvà geàsneksn àie von Losteuntn nû Isàigen, " ZüreKsr
Lätsmanusl 1488 Lspt. 8. 4,— 1489, 18, lull sebreibt ZürieK su Konstsnn:

àie cling Lürgisn Ksib snstsn nû Issssn, àsnn min Ksrrsn vnmülz Ksib àss
vstn uit srststtsu mögen." K.-^4, ^««s», Lstsmsnusi 1489 Lavi. 8. 86. —
^.m 23, 8ept. 1489 stsnàen àie bsiàsn Lsrteisn vor àem Lsts nu ZürieK.
LirieK von 8sx bsnsugts: „àis KerrseKsft Lürglen sve àer von Llingenberg
gswsssn, vnà àurek àis Ker Nsrczusrt LrisseKsr nû Kouffen geben tür trv
lsàig sigsn, vnà von àsm sn Kern von 8sx vnà vetn an Aotilv Komsn."
1. e. 8. 1S2. — 1490, 16. lsnuär „su àis vou Klingenberg, Nôttiii wells
reekts gskorssm si» ste " I, e, 1490, Nst, 3, 14, — Noeb im Oktober 149»
usebàem Nöttsli unà LirieK vou 8äx iunwisekeu mitsiuànàsr nsrkällen, ist
ikr gsmsiussiusr Lronsss gegeu àis Klingenberger niebt bssuàst. ^m Lvnners-
tsg vor ^llsrbsiligen (29, OKt,) 1496 sekrieb /^IKreeKt vou Klingenberg,
Littsr unà NsrsebsIK sn ZürieK, àsss seins Legvsr àis 8seKs vor àss Loi-
gsriekt nu Lotweil gsnogen, sein gnsàigsr Herr LrnKsrnog 8igmunà ikm
sbsr niekt srisubs, àssslbst nu LseKt nu stsksu. Lr dittst nu vsrksltsn,
àsss 8sx unà Nöttsli: »mit àen gsriektsksnàet nû Lottwil stii ston
weiisnàt,.... biö vt? neekst Künftig LiseKtmiö. so wiràsn iek miek in àsm
ssibigsu nvt mit vwsrsm rstt vnà bill? mit àsn obgemelten psrtigen gütliek
vnà frnnàllieksn vertragen," K.>^4. ^S«e^, ^Kten LenisK, n. ^usl. Hegau 1.

2) ^.uek mit ösorg von Loggwii unà àsn L.ngsKörigen àss Lotes nu
Lüti stsnà Iakob Nöttsii als Lt'anàKsrr von Lürglen vor àsm LsKsngerieKt.
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Nach der erfolgten Rückkehr Ulrichs von Sax nach Bürglen,
ergaben sich, fast möchte man sagen notwendiger Weise,
alsbald Differenzen zwischen ihm und seinem Oheim ; Ulrich
suchte seine verpfändete Stammherrschaft zurückzulösen, was
ihm, — vielleicht mit Hilfe des Hans von Breitenlandenberg,
ihres beiderseitigen Schwagers (?)x) — gelang.

Auch hier folgte nun das altgewohnte Nachspiel ; fast ein

volles Jahrzehnt zogen sich die Prozesse hinaus, die Jakob

darum gegen seinen Neffen Ulrich von Sax, sowie gegen seinen

eigenen natürlichen Bruder Konrad Mötteli, den Ulrich zu seinem

Vogt und Amtmann in der wiedergelösten Herrschaft gesetzt

hatte, heraufbeschwor.2)

der fürstbisch. Pfalz zu Konstanz, indem er beanspruchte, dass die auf
Georgs vogtbaren Gütern sitzenden Leute ihm zu schwören pflichtig seien.
Das Gericht entschied am Donnerstag nach Lichtmess (5. Febr.) 1489 gegen
ihn. Stdt.-A. St. Gallen, Bürgler-Arch. No. 88. — Zwischen Mötteli und seinem
Schlosskaplan zu Bürglen, Hans Steller, entschied der Rat von Zürich 1491,
24. Sept., einen Forderungsstreit. St.-A. Zürich. Batsmanual 1491 Bapt. S. 43.

*¦) Am Montag nach Lichtmeß 1497 sitzt Konrad Appenzeller als ein
Vogt, Namens Jkr. Hansen von Landenberg zu Altenklingen, Inhabers der
Herrschaft Bürglen, zu Gericht. Stdt.-A. St. Gallen, Bürgler-Arch. No. 99.

2) „am Zinstag vor Corporis Cristi" (16. Juni) 1495 erkennt der Bat
von Zürich „diewil vff Möttelis clag der genant herr von Sax ein red vnd
anfechtung geton," so solle Mötteli darauf seine „antwurt" einreichen.
St.-A. Zürich, Batsmanual 1495 Nat. S. 5. — „vff vigilia Corporis Cristi"
{17. Juni) wird erkennt: „dz beiden partyen jr kuntschaften vnd alles so
sy im rechten getrüwen ze geniessen, verhört werden, vnd demnach fürer
beschehen soll dz recht ist." 1. c. S. 55. — Am Donnerstag vor Magdalena
(19. Juli) wird beiden Parteien Tag gesetzt auf den 17. August.
Ratsmanual 1495 Bapt. S. 66. — Am Donnerstag nach Verena (3. Sept.) wird
Mötteli erlaubt „von den Montprâten kuntschafft rechtlich (zu) ersuchen...
vngehindret der inred von herrn von Sax beschechen." 1. c. S. 76. — Am
Montag nach St. Nikolaus (7. Dez.) ergeht das Endurteil „das Jacob Môttely
bi der herschaft Bürglen bliben läsen solle körn haber win husràt buw
gschier fich vnd anders so er daselbs funden hat ob des ichtz me vorhanden
were, dartzû so uil er vs der herschaft erbuwen, ingenommen oder erzogen
hat, vnd im zu der zit, do er abzogen, über bliben ist, aber was vnd
welicherley er nit daselbs funden, noch vs der herschaft erbuwen, ingenommen
vnd erzogen, sunder ab enden dahin brächt oder geffirt hat, das sölichs
dem genannten Môttely gelangen, vnd herr von Sax im sölichs gefolgen
lausen sulle." 1. c. S. 109.

Am 27. Sept. (Zinstag vor S. Michels tag) 1502 klagt Jak. v. Rappenstein

gegen Kunrad Mötteli, Vogt zu Bürglen, auch gegen Hans Stucki,
Burger zu Zürich, als vollmächtigen Anwalt und Prokurator Ulrichs von
Hohensax : 1. er habe ihm das Seine zu Bürglen wegführen -treiben und
-fahren lassen, 2. der alten Frau von Sax sei viel des Seinen geworden,
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KlneK àer erfolgten DncKKeKr DirieKs von 3sx nsek Dnrglsn,
ergäben siek, tast möekte man ssgen notwenàiger Weise, als-

Kalà Differenzen zwiscken inrn unci seinein OKeim; DIrieK
snekte seine verpkânàete 3ts.ininnerrseKg.ff znrnekzuiösen, was
ikin, — vieiieiokt rnit Kliffe ctes Kinns von Drsitsnianàenberg,
ikres beiàsrseitigsn 3oKwagsrs ^) — gelang.

AneK Kier tollte nnn ciss altgewoknte IKaoKspiel; tast ein

volles lakrzeknt zogen sicli clie Drozesse Kilians, àie lsicob
àarum gegen seinen Neffen DIrieK von 8sx, sowie gegen seinen

eigenen natürlicken Drnàer Lonraà Nötteli, àen DIrieK zu seinein

Vogt nnà Amtmann in àer wiscisrgelSslen KlerrseKs.lt gesetzt
Katte, KerantbeseKwor. ^)

àsr turstbisek. Lis,!? nu Konstsnn, inàsm sr KssnsprueKts, àsss àis sut
Leorgs vogtksrsn Lütsrn sitneuàsn Lents ikm nu seKwSren ptliektig seien,
Oss LerieKt entsekieà sin Lonnsrstsg risen LieKtmsss (5, Lsbr.) 1489 gesen
inn, M«!ê.->4, M. c?»Ke«, Lllrgler-^reK, Ko. 88, — ZwiseKsn Nötteli unà ssinsm
8enIossKspisn nu Lürgleu, Lsus 8 teller, sntsekisà àsr list von ZürieK 1491,
24. Sevi,, sinsn Loràerungsstreit, Sê.-vl. ^i»-/^, Lstsmsnusl 1491 Lspt. 8.43.

L.M Nontsg nsek LioKtmslz 1497 sitnt Lonrsà ^ppsnnsllsr sis sin
Vogt, Ksmens ZKr. Lsnsen von LsuàeuKsrg nn ^ItsnKliugen, 7M«ös^s
Ssk^so/êa/'ê 7Z«>-A?e», nu LerieKt. MM.-^l. c?aKe», öürgisr-^rek. Ko. 99,

2) ,sm Zinstsg vor Lorporis Lristi" (16. ^uni) 1495 erksunt àsr Kst
von ZürieK „äiswii vö Nöttsiis elsg àsr gsnsnt Ksrr von 8sx ein rsà vnà
uutsektung geton," so solle Rotteli àsrsui ssins ,sntwurt" sinreieksn.
K.-^. Lstsmsnusi 1495 Kst, 8. 5. — „vii vigilis Corporis Lristi"
(17. luni) wirà srksnnt: ,àn bsiàsn psrt^su jr KuntseKsitsn vnà silss so
sv im rsektsn gstrüwsn ns gsnissssn, vsrkgrt wsràsn, vnà àsmnâek tursr
beseksksn soli àn reekt ist." I. e, 8.55, — à.m Lonnsrstsg vor Nsgàslsns
(19. luti) wirà bsiàsn Lsrteisn ?sg gessini sui àsn 17. August, lists-
msnusl 1495 Lspt. 8, 66, — L.m Lonnsrstsg nsek Versns (3. 8ept.) wirà
Nötteli srlsubt ,von àen Nontprstsn KuutseKsiit rsektliek (nul srsueksn..,
vngskinàrst àsr inrsà von Ksrrn von 8sx besebeeksn." i. e. 8, 76. — ^m
Nontsg nsek 8t. KiKolsus (7. Den.) srgekt àss Luàurteii ,àss lseod Ngiislv
di àer derseksit Lürglen bliben isssu solle Korn Ksbsr win Kusrst buw
gsebisr tiek vnà snàsrs so er àsssIKs tunàsn Kät ok àss iektn ms vorksnàen
wsrs, àsrtnu so uil er vs àer KsrseKsit srkuwsn, ingsnommen oàsr srnogsn
Kst, vnà im nû àsr nit, ào sr sbnogsn, über bliben ist, sber wss vnà
wslieksrlsv er nit àsseibs iunàsn, noeb vs àsr KsrseKsit erbuwen, ingsnommen
vnà srnogsn, sunàer sb snàsn àâbin brsekt oàer gsigrt Kst, àss sölieks
àsm gsnsnntsn Nöttslv geisngsn, vnà Ksrr von 8sx im sölieks gsioigsn
lsussn solle." I. e. 8. 109.

^.m 27. 8spt. (Zinstsg vor 8. NivKeis tsg) 1502 Kisgt lsk. v. Lsppen-
stein gsgsn Lunrsà Nöttsli, Vogt nu Lürgisn, snek gegen Ilsns 8tueKi,
Lurgsr nu ZürieK, sls vollmäektigsn ^.uwsit unà LroKurstor LIrieKs vou
LoKenssx: 1. sr Ksbs ikm àss Lsins nu Lürgisn wsgiükrsn -treiben unà
-iskrsn Issssn, 2, àer siten Lrsu von 8sx sei viel àes 8sinsn gsworàsn,
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So kam Jakob Mötteli, kaum neun Jahre nach Abschluss
des Lindauer Handels, auch mit dem letzten seiner damaligen
Helfer zum Bruche ; Ulrich musste selbst fürchten, um sein

Erbrecht an den damals noch kinderlosen und verwitweten
Oheim gebracht zu werden.*)

Konrad Mötteli dagegen zwang seinen Bruder zur
Aushändigung der lange hinterhaltenen von ihrem Vater letztwillig

ihm und seinen andern natürlichen Söhnen bestimmten
Summe.2)

das ihm dennoch verrechnet sei, 3. dass 20 Jucharten „mitsamen geschnitten
sygen vnd im nit verreyt," 4. „dz der vogt xiiij (14) bletter gelt für vsgeben
bschriben hab, die Jacob vom Rappenstein nit vff inn well verreyten lasen,"
5. „als er vil artikel dartüt dz im lut des Vertrags soll abgen," 6. „jm syen
kisten, kästen vnd schloß abbrochen vnd hab das sin darus verloren,"
7. „als er den vogt erfordert (um) bett vnd derglich husrat.1' Da Hohensax für
seinen Vogt einstand, so wurde gegen Konrad Mötteli nicht gesprochen,
sondern Jakob an den Sax verwiesen. St.-A.Zürich, Batsurk. B. V. 2. S. 111 b.

Am 24. Nov. (vigilia dive Katherine) gl. J. klagt Jakob wiederum gegen
Kunrad Mötteli, Vogt zu Bürglen u. a. wie er „die rechenbücher zerschnytten,
etlich summe vnd namen, desglich jarzal durchstrichen, geradiert anderwert
geschriben vnd geendert." — Kunrad erbietet sich andere Rechnung zu
stellen, und so wird ihm befohlen „die obanzôigten rechenbücher vnd
rechenrödel (zu) leggen" vor die zürch. Ratsverordneten und vor diesen
alsdann neue Rechnung zu stellen „lut des Vertrags so dann hieuor zwuschen
vnnserm herren vnd burger von Sax o"ch im genantem von Rappenstein
gemacht ist." St.-A. Zürich, Ratsurk. B V. 2. S. 116 b.

') Eigenhändiger Brief Ulrichs von ,Sax von Hohen Sax an Zürich
vom „Sampstags vor dem Sonntag Quasi modo geniti" (1. April) 1497
„Der nächst verruckten tagen hab ich vff ain abschaid durch min hern
burgermaister vnd die tädingslüte mit minem schriber des Vertrags halb
zwüschent mir vnd minem vettern Jacoben Metili vber den widerfall ain
versorgnuß vffzerrichten ain copy, wie ich im versorgnuß geton haben wolt
bi aignem botten zugeschickt die ze uerlesen etc. der antwurt, zum
andern main von im eruordert, nit bekomen mögen anders dann er sich
so er zu sinen fründen kome, beraten welle vnd wil mich nit be-
dunckep ime den handel ze fürdern geliept sige." Bitte, dem Mötteli Rechtstag

anzusetzen. St.-A. Zürich, Akt. Sax-Forsteck I.
2) Schon 1495, 7. Juni, „Dornstag in der Pfingswuchen" beschliesst

der Züricher Rat: „dem Môtili tag zu setzen gegen sinen bradera Zinstag
nach Petri et Pauli" (30. Juni). St.-A. Zürich Ratsmanual 1495 Nat. S. 53.
1505 (Samstag St. Matthäus Abend) 20. September erscheinen vor dem
Rat zu Zürich Kunrad Mötteli, Vogt zu Bürglen, und Jak.,v. Rappenslein
gen. Mötteli „deswegen dz der genant Cünrat M. fürwandt er hatte hieuor
mit guter kuntschaft fürbracht, dz Rudolf Môteli sin vater selig, im vnd
andern sinen ledigen geschwistergiten vnd nämlich iedem besonders v°
(500) gl. zu geben verordnet vnd geschaft hette, vsser sinem nach tod
gelassnen gute vnd dz Jacob vom Rapenstein des selben gichtig were
gewesen zu dem dz es sich in sins vaters seligen rechenbûch och erfunde,
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So Karri lakob Nötteli, Kaum rrsrrrr lakre nack AbsoKIuss

àos Kinàansr Klanàeis, auok mit àern letzteu seirrsr àamaligeu
Klelter zum KZruoKs; KHrioK musste selbst lurokteu, um seiu

BrbrecKt an àeu àamais uoob Kinàeriosen uuà verwitweten
OKeim gebraokt zu weràeu.

Lonraà Nötteli àagegen zwang seinen KZrnàer znr Ans-

Kanàigung àer lauge KiuterKalteusu vou rkrem Vater letztwil-
iig ikm unà seinen anàern natürlickeu SöKneu bestimmteu

Summe/)

àss ikm àennoek vsrreeknst ssi, 3. àsss 20 lueksrten .mitssmsn gsseknitten
svgsu vuà ini nit vsrrsvt," 4. ,àn àsr vogt xiiiz (14) dlsttsr geit tur vsgsbsn
KscKriKsn Ksd, àis Iseob vorn lìsppenstsin vit vt? inn veli vsrrsvtsn Isssn,"
S, ,sls sr vit srtiksi àsrtût àn irn lut àss vsrtrsgs sóli sogen," 6. ,jm svsn
Kistsv, Ksstsn vnà sonlotz sddroeksn vnà Ksb àas sin àsrus verloren,"
7. .sls er àsn vogt erloràsrt (um) Kstt vnà àsrgliek Kusrst.^ I)s HoKsnssx für
ssinsn Vogt einstsnà, so vuràs gsgsu Xoursà Nöttsli nient gesproeksu,
sonàsrn IsKob sn àsn Lax vsrvissen. K.-^l.^S^c/i, UsisurK. IZ, V, 2.8, IIIb.

L.M 24. Nov. (vigiiis àivs LstKsrius) si. l. Kisgt IsKod vieàsrnm gsgsn
Xunrsà Nötteli, Vosi nu Lürgleu u, s,, vis sr ,àis reeksukûoker nsrsokuvtlsu,
stlieir surnrus vnà nsmsu, àssgliek z'srnsl àurekstrieksu, gersàisrt suàsrvert
gssekribsu vnà gesnàert." — Xunrsà srbistet siek snàers kìseknuns nu
stsilsn, unà so «irà ikiu KeloKIen ,àis ubsnnôigten rseksnbûebsr vnà
rseksnrôàel (nü) Isggsn" vor àis nüreti. lìstsverorànstsn unà vor àisssn
slsàsnu usus klsebuung nu stsilsn ,Iut àes vsrtrsgs so àann Kisuor nvûseksn
vnnssrrn Ksrrsn vnà burssr von 8sx ÄeK iin gsusntsm von Ksizpenstsin
gsmsekt ist." M..^t. IZstsurK. IZ V. S. 8.116 b.

') lAgsuKsnàigsr lZriel llirieks von ,8sx von Iioksn 3sx sn ZürieK
vorn ,8smpstsgs vor àsrn 8ountsg (Jussi moào geniti" (I. ^prii) 1497

,Osr näekst vsrruektsu tsgsu KsK iek vtl siu sbsebsià àurek miu Ksrn
burgermsistsr vnà àis tsàiugslûts mit miusm sekribsr àss vsrtrsgs Kalb
nvüseksut mir vnà miusm vsttsrn Iseobsn Notili vbsr àsn viàsrtsll sin
versorsnulz vtrnsrriektsn sin eopv, vis ick im vsrsorgnulz geton Ksbsn volt
di signsm bottsn nügesekiekt àis ns usrlessn ste. àsr sutvurt, num
snàsrn msin von im sruoràsrt, uit bskomsu mögen snàsrs àsnn sr siek
so sr nü sinsn trûnàsn Kome, bersten veils vnà vil mieb nit Ks-
àuneksn ime àen Ksnàsi ns turàsru seliept siss." Litts, àsm Nöttsli lìeekts-
tsg snnuseinen, 5ê.»^4. ^«^/e/i, ^.Kt. 8sx-?orstseK I.

^) 8eKon 1495, 7, Inni, „Oornstsg in àsr ?tìussvueksn" KsseKIisssi
àsr ZürieKsr lisi: „àsm Notili isg nû seineu gsgsn sinsn driiàsrn Zinstsg
nZeK?siri st psuli" (30. Irmi). K.-^. IZstsmsnusl 149« Kst. 8. 53.
1505 (8smstsg 3t. NsttKsus ^.bsnà) 20. 8sptsmbsr erseksiusu vor àem
list nu ZürieK IZunrsà Nöttsli, Vosi nu lZürgisn, unà Islc,,v, lìsppsnstsin
gsn. Nöttsli ,àssvsssn àn àsr gsnsnt Lünrst N. turvsnàt sr Kstts Kisuor
mit gütsr KuutseKslt lürbrsebt. àn Ruàoll Nötsii sin vstsr sslig, im vnà
snàsrn sinsn Isàigsn gssekvistergitsn vnà nsmiiek isàem besonàsrs v°
(ölig) gl, nü gsbsn vsrorànst vnà gssebslt Kstts, vsssr sinsm nsek toà
gsisssnsn gûts vnà àn Iseob vom lìspsnstsin àes selben giebtig vers
gsvessn nû àsm àn ss siek in sins vsters seligen reekenkûek oek srtunàs,
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Nach der Lösung Bürglens zog sich Jakob vom Rappenstein

endlich in seine eigene Herrschaft Pfyn zurück und
baute sich daselbst ein Schlösschen, während er die Feste
Tettikofen dem Verfalle überlassen zu haben scheint. *)

Mit grossem Eifer spürte er die alten vergessenen Rechte
eines dortigen Vogtherrn auf, 2) er mehrte seinen eigenen
Grundbesitz3) und so gelang es ihm endlich, eine recht
grosse und unabhängige Machtsphäre sich und seinen
Nachkommen zu schaffen.

Das gute Einvernehmen mit seinen Voglleuten blieb dabei

freilich nicht ungestört und dies bewog ihn vielleicht
nicht minder als die Furcht vor den „Schwaben" im Jahre 1499
in der festen Stadt Winterthur seinen Wohnsitz aufzuschlagen.4)

daruff dann wir vns domals heten erkent, dz Jacob inn genanten Cün-
raten deshalb sóle abtragen, darczû hette Marti sinen brûder Jacoben vmb
dz och erlangt, nun hetten sì noch einen brûder gehebt nämlich Hansen
Mötelin, dem sine v° gl. och nit worden weren, der eliche kind hinder im
hete gelasen, dero recht gebner vogt er genanter Cünrat were, da er....
begerte dz Jacob si deshalb och abtrüge." Jakob dagegen meint, „dz
an sins vaters seligen gmecbt vnd handschrift im rechenbûch nit were,
es stunde da als ein vernicht ding bi anderem dz er cassiert vnd
durchgestrichen hett etc." Urteil: Jakob soll seines Bruders Kindern die 500
Gulden zahlen, abzüglich abfälliger schon bezahlter Summen. St.-A. Zürich
Ratsurk. 1479—1635. B. V 58 S. 54/55.

x)Dassog. „Möttelischloss" zu Pfyn trägt nach gefälliger Mitteilung von Hrn.
Prof. Bahn ein ganz modernes Gepräge, d. h. es scheint nicht über das 16.
Jahrhundert zurückzureichen und ist jetzt völlig umgebaut. „Von der
Veste Tettikofen (Dettigkofen) erübrigt heute an der Gabelungder von Pfyn nach
Mammern und Steckborn führendenStrasse,10Minuten östlich von demDörfchen
Dettigkofen nur die „Burg" genannteBurgstelle. Siekennzeichnet sichalssolche
nur durch die Kuppenform und den Graben, der sie von dem nördlich
verlängerten Plateau trennt. Am Nordrande des Burghügels sieht man wenig
lockeres Gestein, sonst keine Spur von Mauerwerk." Schon 1523 16. Nov.
wird der „Burgstall" Tettikofen erwähnt. Vgl. unten S. 222 Anm. 1.

2) Im Kaufbrief vom 16. Mai 1486 war ausdrücklich bedungen: „ob
sach wer, das sich fund, das die herschafft me hett (als „acht vnd zwen-
tzig malter kernen, achtzechen malter haber, sechzechen pffund fünff schilling
minder dry pfenning") das sölt er inen nach marchzal des kouffs nachzin vnd
bezallen, wer aber das sich minder fund, das sölt in nach marchzal am
hobtgutt abgan." Vgl. den Abdr. des Urteils vom 23. Mai 1489. Ming
„Nikl.-v. Flue" IV S. 376. Erst 1501 resp. 1502 ward die Öffnung von
Pfyn aufgerichtet. Näf V.

3) Bereits am 9. Nov. 1486 hatte er um 8 Gld. einen Weingarten am
Kruchenberg und am 5. Juni 1487 die Braunwiese und einige Aecker zu Pfyn
um 16 g* Pfennig erkauft. St.-A. Zürich. Urk. Pfyn.

*) Vgl. S. 215 Anm. 2.
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iXacK àsr Kösung Lürglsns zog sick lakob vorn Lappen-
stein endliob in seine eigens KlerrscKatt Ltvn znrück nnd
Kants siok daselbst ein öcKISsseKsn, xvakrend er dis Lests
1'sttiKotsn dem Vertalls überlassen zn Kaden sekeint.

Nit grossem Liter spürts sr dis alten vergessenen LeoKte
eines dortigen VogtKerrn ant, er mekrte seinen eigenen
Lrundbesitz und so gelang es ibm endliob, eins reokt
grosse und nnabkangigs tVlacKtspKärs siob nnd seinen tVaeK-

Kommen zu scbatksn.

Las gute LinverneKmen mit seinen Vogtleuten blieb da-
bei trsilicb niokt ungestört nnd dies bewog ibn viebeiobt
nicbt minder als die LureKt vor den „Lcbxvaben" im labre 1499
in dsr testen Ltadt VVintertKnr seinen Wobnsitz autzuscblagsn.

àsruff àsun wir vns àomsls Kstsn erkent, àn Iseob inn gsnsntsn Lün-
rstsn àsskslb sZIs sbtrsgen, àsrenû Kstts Usrti sinsn brûàsr IseoKsn vrnb
àn oek erlsngt, nnn Ksttsn si nock sinsn brûàsr gekedt usmliek Hänsen
Uôtslin, àsnr sine v° gl. oeb nit voràsn vsrsn, àer stiebe Kinà Kinàer irn
Kets gslsssn, àsro rsekt gsbnsr vogt er genanter Lûnrst vsrs, àâ sr...,
Ksgerts àn Iseob si àesksib oek sbtrûgs," lskob àsgsgsu rnsint, ,àn
sn sins vstsrs ssligsn ginsebt vnà bsnàsebrift im rseksnbûek nit vers,
es stûnàs às, sis sin vsrniebt àing Ki snàsrsm àn sr csssisrt vnà àurek-
gestrieken Kett ste." Orteil: IsKob soll ssines Lruàsrs Kinàsrn àie FW
Oulàsn nsKIsu, sbnügiiek sbfälligsr sokou KsnsKItsr 8ummsu, ^Äi'/e/,
OstsurK, 1479—1635, S. V 58 8. 54/55.

')Os88og, „USttsIisvKIoss" nu pt'vu trägt nsek gsfsIIigsrUittsilungvonllrn,
prof. OsKn sin gsnn moàsrnes Osprägs, à, K, ss seksint niekt üksr àss 16.
IsKrKunàsrt nurüeknursieksu unà ist z'stnt völlig umgsbsut. »Von àsr
Vestelettikoteu (OsttigKofen) srübrigt Ksuts sn àsi'(IsKsiuugàer von pfvn nsek
Usmmsrnunà 8teeKbornfukrenàsn8trssse, NIUinuteu SstlieK von à emOSrfeKsn
OsttigKofennuràie,Lurg" gsnsnvtsIZurgstelIs, 8ieKeuunsicKnst siekslssoleks
nur àurek àis Luppeulorm unà àsn Orsbsu, àer sie von àern nSràlieK ver-
Isngsrten PIstesu trennt, ^m Noràrsnàs àes LurgKügeis siskt msn venig
lockeres Osstein, sonst Keine spur von UsusrvsrK," 8eKon 1523 16. Nov,
virà àsr ,Lurgstsii" ?ettikulsn erväknt. Vgl, untsn 8, 222 ^nm. 1.

Im Lsukbriel vonr 16. Usi 1486 vsr susàrûekiieb Keàungen: ,ok
ssek vsr, àss siek tunà, àss àie KsrseKstlt me Kelt (sis „sekt vnà nvsn-
tnig msltsr Ksrnen, sektnseksn msltsr Ksbsr, sseknsekev Munàlûntl' sekilling
minàsr àrv pfenning") àss sölt sr insn nsek msreknsl àss Koults nseknin vnà
bensllsn, vsr sbsr àss siek minàsr tunà, àss sölt in nsek msreknsl sm
KuKtgutt sbgsn," Vgl. àen ^.bàr, àss Urteils vom 23, Usi 1489. Ving
.NiKI.-v, Lius" IV 8. 376. Lrst 1501 resp. 1502 vsrà àie Öffnung von
pfvn sutgeriektet, Näf V.

°) Ssreits sm 9. Nov. 1486 Kstte er um 8 lZIà. einen Weingärten snr
XrueKenderg unà sm 5, luni 1487 àis Srsuuvisss unà einige KeeKer nu pfvn
um l6 A Pfennig srksukt. ^/«-ie/,. Ork. ?kvn.

<) Vgl. 8. 215 änm. 2.
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Er stellte den Winterthurern in währenden Kriegsnöten
seine Geschütze zur Verfügung x) ; seine grossen Getreidevorräte

hatte er von Pfyn nach Wyl geflüchtet, und dabei den

Räten des befreundeten Städtchens die Erlaubnis gegeben,
dieselben im Notfalle anzugreifen.2)

Nach dem Basler Frieden und nachdem seine Streitigkeiten

mit der Gemeinde Pfyn am 12. November 1499 durch
den Landvogt im Thurgau, Melchior Andacher von
Unterwaiden als verwillkürten Bichter beigelegt worden3),

') Am 7. Februar (Dunstag näst (sie) nach sant Agten tag) 1499 bittet
Kunrad Mötteli, Vogt zu Bürglen, Bürgermeister und Bat zu Zürich um
Geschütz für das Schloss Bürglen „damit ob wir dz schloß vf vwer ent-
schüttung erwarten vnd behallten vnd ob ier sollich geschütz nit ver-
mechten aid hatten jetzmâll, daß ier dann mit Jacobin Môttely verschafenn
sin geschütz daß er vormailnn hie geheppt mir (zu) schicken ." Am 10.
Februar darauf (Montag vor der Mannvasnacht) meldet Jak. v. Rappenstein
an Zürich : „vwer schriben mir getan miner büchsen halb die gen Bürglen

ze lihen, hab ich vernomen vnd in warheit vornäher kain ander büchsen

ab Bürglen hingefurt dann die so min eigen aber als ich solch
büchsen mit anderm minem gute gan Winterthur geffirt vnd Schultheis vnd
rate daselbs das gesâhen haben, so haben sie mich ernstlich vmb vwer
vnd ir statt noturft angefochten die by inen ze warten lassen vnd vsser
der statt nit mer ze endern." St.-A. Zürich, Akten Schwabenkrieg. —
Unter den in der Karwoche (25.—30. März) 1499 zum Zürcher Stadtpanner
aufgebotenen „edling" wird „Jacob Moteli" mit Namen aufgeführt. I.e. Vgl.
dazu oben S. 200 Anm. 4.

2) „1499 liess der rieh Môttili genant Jacob Môttili von Pfyn haruff
da er dann sin wonung hat ain merklich zai körn kernen vesen haber,
och win in die statt Wyl füren vnd legen mit erpietung gegen Schultheiß
vnd raten vnd gemainer statt, wenn sie wolten oder daß es inen so not
tat daz sy das wol möchten angriffen vnd damit handien als ob es ir
aigen war vnd vmb ain ziembliches geld wie sy gut düchte, doch daß sy
im demnach billiche Versicherung darum tätind. Er zog sich mit simhus-
gesind die zit gen Winterthur in die statt." Stifts-A. St. Gallen, Msc. A 114
S. 131 ff. sog. Copiabuch d. Statthalter Brunmann zu Wyl. Ueber diese wichtige

noch unedierte Quelle zur Gesch. des Schwabenkriegs vgl. J. v. Arx,
Gesch. II S. 436. 1495 war Wyl Schiedsrichter gewesen zwischen Jakob
und dem Müller zu Bürglen Hans Schärer. Schreiben Abt Gotthards von
St. Gallen vom 20. Mai 1496. St.-A. Zürich, Akten Abtei St. Gallen I.

3) „vff Zinstag nach sant Martistag" 1499. Der Streit betraf „an-
vorderung bruchs vnd raißcostens, so die gmaind zu Pfin an ine vom
Bappenstain ettlicher siner innhabenden vnd erkoufften gii ter halb zu Pfin
gehept etc." Rappenstein wird als „damals zu Winterthur" wohnhaft
bezeichnet. St.-.A Zürich, „Landtger.-Prozeß" B VIII 316. S. 42 b. Die
Vollmacht der Gmde. Pfyn für diesen Prozess liegt im Gemeindearchiv Pfyn
nach Näf 1. c. V.
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Lr stellte cleri Wmtertlmrern in wälirenclen Xriegsnöten
seine Lesctintze znr Verkngnng^); seine grossen Letrsiclsvor-
rate natte sr von LfM naok Wvl getlnolrtst, nncl àakei clen

Läten des bstrsnnclstsn Ktäcltonsns àis Erlaubnis gegeben,
dieselben im, IVottabe anzugreifen/)

IVacb clem Lasier Lrieclen nncl naobàsm seins ötrsitig»
Ksitsn mit cler Lemeincle Lf^n am 12. November 1499 clurcb
clen Lanclvogt im ?Kurgan^ NsloKior Anclaober von Ln»
terwalclen als verwillknrten Lionter beigelegt worclen^),

^) ^.m 7. LsKrusr (Ounstsg näst (sie) nsek ssnt èsteri tsg) 1499 Kittst
Xunrsà Nöttsli, Vogt nu Lürglen, Bürgermeister unà Lst nu ZürieK uni
OsseKütn für ciss 8eKIoss Lürgisn àsmit od vir àn seKIoK vi vver snt-
seküttung srvsrtsn vnà beksliten vuà ob ier sollieb gssekütn nit vsr-
meekten slà Ksttsn zstnmsll, àsk isr àsnn mit ^acob?» Hkôtteêz/vsrseksfsnn
sin gssekütn àsk er vormsllnn Kis geksppt mir (nu) sekioksn ." ^m It).
Lebrusr àsrsuf (Aoutsg vor àsr AsunvssnseKt) mslàet lsk. v. Lsppsusteiu
su ZürieK : ,v?vsr sekribsn mir gstsn minsr KüeKssn Ksib àie gsn öürg-
Isn ns liksn, Ksb iok vernomen vnà in vsrksit vornsker Ksin snàsr KüeK-
ssn sb tlürglsn Kingekürt àsnu àie so min sigsn sbsr sls ieb »Siek
KüeKseu mit snàsrm minsm güts gsn WintertKur getûrt vnà sekultkeis vnà
rsts àsssibs àss gessksn Ksbsn, so Ksbsn sis miek srnstliek vmk vver
vnà ir ststt noturft sngstoekten àis bv iusn ns vsrtsu lässen vnà vsssr
àsr ststt nit msr ns snàsrn," 55.-^4. ^?Ä>ic/k, L,Kten 3eKvsKsnKrisg. —
Lntsr àsn in àsr üsrvoeke (2ö.—30. Asrn) 1499 num ZüreKsr 8tsàtpsnvsr
aufgebotenen „eàling" virà „lseob Aoteii" mitIVsmsn sukgskükrt. I.e.Vgl,
àsnu «beu 8, SM ^nm, 4.

^) ,1499 lisss àsr rieb Aôttiii gensut lseob Aôttiii von LkM KsrutZ
<Is er àsnn siu vonuug Kst sin rnsrKIieK nsl Korn Ksrnen vesso Ksbsr,
«ek vin in àis ststt Wvl küren vnà legen mit erpistung gsgsn sekultkeik
vnà rstsn vnà gsmsiner ststt, vsnn sis vSItsu oàsr àsâ es inen so not
tst àsn sv àss vol môektsn sngrikksn vnà àsmit Ksnàlsu sls ob ss ir
»igen vsr vnà vmb sin nismbliebss gslà vis sv güt àûedts, àoek àsô sv
iiu àsmnsek KillieKs vsrsieksruug àsrnm tstinà. Lr nog siek mit sim Kus-
gssinà àis nit gsn WintertKur in àis ststt," M,/ês-^i. ^>t. Use. ^ 114
8. 131 ff. sog. Lopisbueb à. 8tsttbslter Lrunmsuu nu Wvl, Lsbsr àisss viek-
tigs noek uusàisrts lJuells nur OeseK. àss 8eKvsbsnKriegs vgl. I, v. ^.rx,
OeseK. II 8. 436. 1495 vsr Wvi 8eKieàsriebter gsvsssn nviseksn IsKob
nnà àsm Aüilsr nu Lürglen Llsns 8eKsrsr. 8eKrsibsn L.Kt OottKsràs von
St. Osllsn vom 20. Asi 1496. 5<.-^l. ZÄ^'cK, ^.Kten ^btsi 8t. Osllen I.

6) ,vff Zinstsg nsek ssnt Asrtistsg" 1499, Osr 8trsit bstrsk „sn-
voràsrung KrueKs vnà rsiöeostsns, so àis gmsinà nü Ltin sn ins vom
Lsppsnstsin sttlieksr sinsr innksbsnàen vnà erkoulktsn guter bslb nü Lün
gskspt ste." Lsppeustsiu virà sis ,àsmsls nn WintertKur" voknkskt ds-
neieknst, 5ê.-,^t M,-ze», .Lsuàtger.-Lronelz" S VIII 316.8.42 b. Ois Voll-
msekt àsr Omàs. Lkvn für àissen Lronsss liegt im c?ememcke«^e^!> ^fz/»
nsek Mf I. e. V.
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scheint Jakob vom Rappenstein nach Pfyn zurückgekehrt
zu sein.1) Er lebte aber auch nachher mit der Gemeinde in fast
beständigem Hader, meist hervorgerufen, wie es scheint, durch
seine Anstrengungen, den grössten Teil des Grund und Bodens
in seine Hand zu bringen. Den 5. August 1506 musste der
damalige Landvogt Melchior zur Gilgen von Luzern wieder
einen Spruch zwischen den Pfynern einerseits und dem
Dompropst von Konstanz als Lehenherrn und Jakob vom Rappenstein

als Vogtherrn andererseits ergehen lassen.2) Vier Jahre
hernach, am 30. Juli 1510 erkennen gemeiner Eidgenossen
Boten, zu Zürich versammelt, zwischen dem Dompropst und
Jakob vom Rappenstein zu Pfyn, nebst den ehrbaren Leuten
der Gemeinde zu Pfyn über mancherlei Punkte und Artikel,
die zwischen ihnen seit lange streitig sind und weisen die
Parteien zu rechtlichem Entscheid an das thurgauische Landgericht.3)

1515, den 13. Januar erlassen die eidgenössischen
Gesandten neuerdings zwischen Jakob Mötteli und gemeiner
Bauersame zu Pfyn einen Spruch in der gleichen Angelegenheit,

die bereits 1499 durch den Landvogt beigelegt worden,
die Beiskosten und das Bruchgeld von des Vogtherrn erkauften
Gütern betreffend.4)

Neben diesen grossen Prozessen brachten kleine Ehrenhändel

Abwechslung in die Langweile des Landlebens.5)

*¦) Der Bat von Winterthur musste 1509 beschliessen „redtend m. H.
mit dem reichen Mötteli, dass er seine 2 Hüser in Buw wesentlich bringen
sol bis Verenatag vnd wo er das nit tat, wolten sie in strafen. Troll
Gesch. v. Winterthur III S. 19.

2) „an St. Osvvaldstag" 1506. St.-A. Zürich. „Landtger. Prozess" S. 51 a.

3) „vff den on ein letsten Höwmonatz" 1510. Amtl. Samml. III,
2, S. 497.

4) „Vff Sambstag nach Erhardi a° etc. xvto." Konzept St.-A. Zürich,
Akt. Thurgau Pfyn I.

5) ca. 1503 Entscheid des Bates von Zürich zwischen „dem erwirdi-
gen geistlichen Herr Dauiden abt sant Jergen gotzhus zu Stein
eins vnd ander teils dem frommen vesten vnserm getrüwen burger Jacoben
von Bappenstein genant Mötteli." Jakob hatte u. a. zu Frauenfeld gesprochen

der Abt hielte ihm nicht Brief und Siegel, behauptete aber es nicht
im Argei gemeint zu haben, er habe den Abt nur als Mitgülten des Mos-
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seksint lakob vom Lappenstein nacb Lkvn zurüekgekebrt
zu sein/) Lr lebte aber aneb nacbker mit der Lsmsinds in fast
beständigem Lader, insist Kervorgerulen, wie es sobeint, dureb
seiue Anstrengnngsn, àsn grössten ^eil àes Lrnnd unà Lodens
in seine Lanà zn bringen. Len 5. Angnst 1506 mnsste àer
àamalige Oanàvogt Nelebior zur Lügen vou Luzeru wieder
eiueu Sprucb zwiseben àeu Lkvnern einerseits nnà àein Oom-
propst von Konstanz als Lenennerrn uuà lakob vomLappeu-
stein als Vogtnerrn anàererseits ergsnsn lassen. ^) Vier Zabrs
bernaob, am 30. Zuli 1510 erkeuueu gemeiner Liàgenossen
Loten, zu Aüriob versammelt, zwisobeu àsm Oompropst unà
ZaKob vom Lappenstein zu Lkvn, nebst àen ebrbaren Oeuteu
àsr Lemeiuàe zu Lkvu über maucberlei OuuKts unà Artikel,
àie zwiscbeu ibnsn ssit längs streitig sinà uuà weisen àie Lar-
teien zn reoktbobem Lntsobeià an àas tbnrgauisobs Lauàgs-
riebt/) 15l5, àen 13, Zannar erlassen àie eiàgenôssiseben Le-
sanàten nsueràings zwiseben ZaKob Nötteli nnà gemeiner
öanersame zu Lkvn einen Lprucb in àer gleiebsn Angelegen-
beit, àie bereits 1499 àureb àeu Lauàvogt beigelegt woràen,
àie LeisKosten unà àas Lrucbgelà von àes Vogtberrn erkaukten
Lütern betrskksnà/)

IXebsu àisssn grossen Lrozessen braobten Kleine Obren-
banàsl Abweebslung iu àie Langweile àes Landlebens. ^)

Osr Ost voir WlutsrtKur musste 1509 KsseKIissseu ,reàtenà ra. O.
mit àem rsivken Nöttsli, àsss sr seins 2 Unser in Ouw wesentiiek bringen
sol bis Vsrsnstsg vnci wo er gss nit tät, wolten sie in strstsn. ?roll
OeseK. v. WintertKur III 8, 19.

2) ,su 8t, Os>vslàstsg" lôutl. K.-^I. ^ê«'!c/!, ,Osnàtgsr. pronsss" 8.51 s.

»vll gen on sin letstsn OSwmonstn" 1510, ^lmtt, K»mmi. III,
2, 8. 497.

,Vtf 8smbstsg näeb Orbsrài g° sto, xv'°." Xounept M?-ic^,
^Kt. I'Kurgsu pl>n I,

es. 1503 Lntsebsià àss Ostes von ZürieK nwisebsn „gsm srwirài-
gsn geistlieksn Osrr Osuiàen sbt ssnt Zsrgsn gotnkus nü 8tein
sins vnà snàer teils àsm frommen vesten vnserm getrüwen burger Zseobsn
von Osppensteiu gensnt Nöttsli," IsKob Kstts n. s. nu Lrsusntelà gsspro-
«Ken àsr ^bt Kielte ibm niekt Orief nnà 8iegel, dsksuvtsts sbsr ss niekt
im ^rger gsmsint nu Ksden, sr KsKs àen ^.Kt nur sls Nitgüiten àss Nos-
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Jakob scheint übrigens die Vorliebe seines Vaters für den
Landbau geteilt zu haben. Wir werden auch lebhaft an
Rudolfs Versuche auf dem Gebiete künstlicher Fischzucht
erinnert, wenn wir erfahren, dass er 1508 den Weyer zu Eppen-
steinx) und im folgenden Jahre jenen zu Marpach erwarb und
dem Verkäufer des letztern die Aufsicht über beide vertraglich
überband.2)

Im Besitze von Grundeigentum und Grundabgaben hatte
er in verhängnisvoller Zeit die sicherste Kapitalanlage kennen
gelernt. Am 11. Juni 1505 erkaufte er den grossen und kleinen
Zehnden zu Weinfelden ; samt Widum, Kirchensatz und
Präsentationsrecht des Frühmessers daselbst um 5250 Goldgulden
von den hinterlassenen Töchtern Jakob Peyers zu Hagenwil,
Beatrix, verehelichte von Rinach, und Ursula, verehelichte von
Bernhausen.3)

Am Dienstag nach Sant Johanns Tag 1508 erwarb er von
seinem Vetter Rudolf vom Rappenstein dessen Schloss „vnd
behusung Sultzberg am Roschacherberg gelegen", das heutige
„Möttelischloss" bei Goldach um 2100 Gulden.4)

Vier Jahre später benutzte er die schlimme Lage
der Herren von Hohenlandenberg, um in den Besitz
des Schlosses und der Herrschaft Wellenberg zu gelangen.

nang um einen Zins mahnen wollen. Die Urkunde bricht unvollendet ab.
St.-A. Zürich, Batsurk. I B V 2.

*) Abt Franz von St. Gallen erteilt Jakob am 1. Sept. 1508 Lehen des
Weihers zu Eppenstein, Stift-A. St. Gallen; Xlll, III 8,11.

2) 1509, Montag vor St. Matthäus (24. September) Ulrich Wärenberg
von Affeltrangen, Vogt zu Tobel, beurkundet im Namen Konrads von
Schwalbach, Komthurs der Johanniterhäuset Tobel, Feldkirch und Nieder-
wyssel, dass Vyt Sutter im Namen Jakobs vom Bappenstein, Vogtherrn zu
Pfyn, von Kleinhans Schad zu Marpach bei Griessenberg das Weiherlein
am Büchelacker zu Marpach, Lehen von Jkr. Melchior zum Thor um 70
Rh. Gld. gekauft hat, mit Verpflichtung Schads und seiner Nachfolger,
diesen Weiher und denjenigen zu Eppenstein zu überwachen. Siegler:
Warenberg und Melchior zum Thor. Urkundensamml. der antiqu. Gesellschaft

in Zürich, Archiv Griessenberg No. 93.
3) Urk. „Donnerstag nach Pfingsten" 1505. St.-A. Zürich, Urk.

Weinfelden, 604, XVI5.
4) Urk. „Zinstag nach sant Johans tag des töffers im summer" (24. Juni)

1508. Auf dem Verkaufsobjekt stehen 1700 Gulden, Jakob muss noch
400 Rh. Gulden bar bezahlen. Siegler: Rud. v. Rappenstein und Moritz
Hüruss, Bürger zu Konstanz. Stdt.-A. St, Gatten Tr. M. 77, No. 13.
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lakub sobeint übrigens ms Vorliebe seines Vaters tür den
Kandban geteilt zu baben. Wir werden aucb lebbatt an Lu-
doits Versnobe ant dem Lsbiete Künstbober Lisobzuobt erin-
nsrt, wsnn wir ertakrsn, dass er 1508 den Wever zn Oppen-
stein und im folgenden labre i'ensn zu Narpaob erwarb nnd
dem Verkäufer des letzter« die Autsiobt über beide vertragbob
überband.

Im Lesitze von Lruudeigeutum uud Lruudabgsbeu batte
er iu verbäuguisvoller Aeit die sickerst« Xapitalaulags Kennen

gelernt. Am 11. luui 1505 erkaufte er den grossen nnd Kleinen
AeKnden zn Weinfelden; samt Widnm, XircKsnsatz nnd Ora-
sentationsreekt dss Lrübmessers dasslbst nm 5250 Loldguldeu
von den Kinterlssssnen 'KöoKtern lakob Levers zn Klagenwil,
Leatrix, verekeliokls von Liuaeb, uud Ursula, verekeliokte vou
Lernkausen.

Am Oieustag naob Laut lobanns lag 1508 srwarb sr von
seinem Vsttsr Lndolk vom Lappsusteiu dssssn LoKIoss „vnd
bebusnng Lultzberg am Losobaoberbsrg gelegen", das Keutigs
„NöttslisoKloss" bsi Loldaob um 2100 Luiden.

Vier labre später benntzte er die soblimms Lage
der Klerren von KloKenIandenberg, um iu deu Lesitz
des Loblosses uud der KlerrsoKakt WebsuKerg zn gelangen.

nang um sinsn Zius maknsn wollen. Die OrKunàs KrieKt unvollsuàst ak.
Ä.-^1. ^!tt-ie«. OatsurK. I IZ V 2.

^.Kt prann von 8t, Oallsn srtsilt IgKob am 1. 8spt, 1SU8 OsKsn àss
WsiKers nu Lppenstsin, SM-^i, A Sattem; XIII, III 8,l1.

1S09, Nontsg vor 8t. KlattKäus M. 8sptsmber) OlrieK Warsnberg
von L.tleitrgngen, Vogt nu l'obéi, beurkunàst im Kamen Xonraàs von
8eKwaibaeK, XomtKurs àer lokannitsrkäussi l?obsi, LelàKireK unà Kisàer-
wvsssl, gass Vvt 3uttsr im Kamen ZgKobs vom Oappsnstein, Vogtnsrru nu
PIvn, vou XisinKgns 8eKaà nu Ug.rpg.eK bsi Orissssubsrs àas VVsiKsrlsiu
gm lZüllKelacKsr nu IVlarpaeK, OsKsu vou IKr. UsleKior num ?Kor um 70
lìk. Olà, gskault Kat, mit VerpllieKtung 8eKsàs unà seiner KaeKIolger,
àiesen WeiKer unà àsnjeuigsu nu Lppsnstsin nu üksrvvaeksn. 8isglsr:
Wgrenberg unà UsleKior num IKor. ^^«»«'«»«ammk, cke>- a»K'g«. Sesett-
«e/mst ^S,-/e/t, ^.rekiv Oriesssnbsrg Ko, 93.

Ork, Donnerstag uaeb ptingstsn" ISOS, Ä.-^t. ^Z«e/i, Ork. Vein-
fslàsn, 604, XVI S.

Ork. „Ziustag naeK sant lokans tag àss tôliers im summer" lM. Irmi)
1508, ^.ul àsm VerKauIsobisKt stsken 17M Oulàsn, lakok muss noek
400 OK. Oulàen bar KenaKIsu. 8isglsr: Ouà. v. Ogppsustein uuà Uoritn
Oüruss, Oürgsr nu Xoustann. Sattem Ir. «. 77, Ko. 13.
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Als Kaspar von Hohenlandenberg x) „dermassen hus
gehalten damitt er by dem sinen nit mehrbelyben mocht"
und alles seinen Gläubigern überlassen musste, löste Mötteli von
seiner Base Barbara Muntprat, der Gemahlin des Landenber-
gers, ihr Pfandrecht an sich, das sie um die 2300 Gulden
ihrer Heimsteuer, Widerlegung und Morgengabe auf Feste und
Burg Wellenberg etc., auf das Gericht zu Häftlingen und den
Zehnden zu Wellhausen geltend machen konnte, und darauf
hin wurde ihm an der Gant die Herrschaft zugeschlagen.2)

Auch diese Erwerbung ward die Ursache mehrjähriger Prozesse

gegen Balthasar und Hans von Hohenlandenberg. Erstere Streitfrage,

Fastnachthühner zu Wellhausen betreffend, wurde endlich
von der Tagsatzung beigelegt.3) Hans von Hohenlandenberg zu
Rapperswil, der als Stammesältester das Patronatsrecht der
Kapelle zu Wellenberg gegenüber Mötteli ansprach, rief schliesslich

nach siebenjährigen Verhandlungen vor Landgericht und
geistlichen Instanzen, ebenfalls die Vermittlung der Eidgenossen

an. Es wurde hierauf ein Schiedsgericht bezeichnet, aber
gleichwohl dauerten die Prozesse noch Jahre über Möttelis

Tod hinaus fort.4) Bei Anlass dieser Tagsatzungsver-

1) Am 17. Mai (Samstag nach Vffart) 1488 errichten Jakob v. Schönow,
Bitter und Heinrich v. Schönow, Gebrüder und Hans und Melchior von
Landenberg von der Hohenlandenberg, Gebrüder, einen Teilungsvertrag
zwischen ihren Vettern und Gebrüdern Kaspar und Balthasar von
Hohenlandenberg, Gebrüdern, um das väterliche und mütterliche Erbe und scheiden

Kasparn das Schloss Wellenberg zu. Stft.-A. St. Gallen, B 174.
2) Vor Heinrich Bosenegger, Burger zu Frauenfeld, der als

Stadthalter des Landvogts Hans v. Einwil zu Frauenfeld zu Gericht sitzt, tritt
Frau Barbara von Hohenlandenberg. geb. Muntprat, Tochter Heinrich
Muntprats Bitters sei., mit ihrem Vogt und Bruder Hans Heinrich Muntprat

ihr Pfandrecht ihrem Vetter v. Bappenstein ab. Dat. Mittwoch nach
hl. Kreuztag im Herbst (15. Sept.) 1512. Verzichtbrief derselben und
ihres Bruders und Vogtes v. St. Urbanstag (25. Mai) 1513. Stft.-A. St. Gallen
B 174. Das Wellenberger Urbar vom J. 1702III. Bd. 428. St.-A. Thurgau
berichtet, wie der Kelnhof Wellhausen an Mötteli kam, da ihn derselbe
„vor seine an Caspar von Landenberg herrührende anforderung an Houpt-
guth und außstand auff offner ganth bestanden in crafft gantbriefs pag.
490 des Urbarium." Näf V.

3) Urk. vom 3. März (Donnerstag vor Laetare) 1513, 4. Juli 1514,
21. Juni (Donnerstag vor Joh. Bapt.) 1515, 6. November (Donnerstag vor
Martini) 1516, (St. Onofrius) 1516 und nach Joh. Bapt. 1517. St.-A.
Zürich, Urk. Wellenberg.

4) Urteil des Landvogts Hans von Einwil, das den Ansprecher vor
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Als Kaspar von Lobsnlanàsnbsrg „àsrmassen Kns ge-
Kalten àamitt er bv àern sinsn nil mekrbelvbeu inoeKt"
unà alles seinen Lläubigern überlassen musste, löste Nötteli von
seiner Läse Larbara Nuutprat, àer Lemabbu àes Lauàeuber-

gsrs, ibr Lkauàreobt an siob, àas sie nm àie 230O Lnlàsn
ibrer Kleimsteusr, Widerlegung nnà NorFengg.be ant Leste nnà
Lurg Wellenberg sto., ant àgs Leriebt zu Klüttlingeu uuà àen
AeKnàsn zn Wellbauseu gelteuà maoben Konnte, unà durant
Kin wuràe ikm gn àsr Lant àie KlerrsoKatt zugescKIagen.

Auek àisss Lrwsrbung warà àis LrsaeKs mebriabrigsr Lrozssss

gsgsn Laltbasar unà Mans von Lobenlanàenberg. Lrsters Ltrsit-
trage, Lastnaobtbübnsr zn Wellkausen bstrsttsnà, wuràs enàbeb

von àer lagsatzung beigelegt. Lang von Lobenlanàenberg zu
Lappsrswil, àer als Ktammssültsstsr àas Latronatsreobt àsr Ha-
pslie zu Welleuberg gegsuüber Nötteli auspraob, riet sokbess-
Kok uaob siebenMbrigeu Vsrbauàluugeu vor KauàgerioKt uuà
gsistlioksu Instanzen, ebentabs àie Vermittlung àer Lià^enos-
sen an. Ls wnràe Kisraut eiu Kobieàsgeriobt bszsiobnet, aber
gleiobwobl àauerteu àie Lrozesss uook labre über Nöt-
telis l^oà biuaus fort. Lsi Aulass àisssr 'Kagsatzuugsvsr-

L^m 17. Usi (SamstaZ naek Vtlart) 1488 srriektsn lakod v. SeKönovv,
Litter uuà UsinrieK v. seKSnow, LeKrûàsr uuà Laus unà KleleKior von
Lanàsnberg vo» àsr LoKsnIanàsnbsrs, Kebrûàsr, sinsn Isiiungsvertrag
nwiseksn ikrsn Vettern unà Lsbruàsrn Kaspar unà LaltKasar vun LoKsn-
Isnàendsrg, Lebruàern, um àas vätsriieke unà müttsrlieks Lrbs unà seksi-
àsn Lasparn àas LeKIoss Wsilsnbsrs nn. 5ê^..^4. K. Satten, IZ 174.

^) Vor UsinrieK LoseneMsr, Lurgsr nu Lrausuleià, àsr als Ltaàt-
Kalter àss Lanàvogts Hans v. Linwii nu Lrausulslà nu OsrieKt sitnt, tritt
Lrau Larbara von LoKsnIauàsnberg. geb. Nuutprat, LoeKtsr LeiurieK
Auutprats Litters ssi,, rnit ikrsrn Vosi uuà IZruàsr Laus LeiurieK Nuut-
prat ikr LlauàrseKt ikrsrn Vsttsr v, Lappenstein ab, Dat. KlittwoeK naek
KI. Lreuntag irn Hsrbst (IS, Lspt.) 1512. VsrnieKtbriel àsrsslben unà iK-
rss Lruàers unà Vogtes v. 8t, Lrbaustag (25.KlaiI 1513, 5^.-^4. 5<. Satte»
IZ 174. Las vVslienbsrger Urbar vom I. 1702 III. Là, 428. Sê..^4. T'««^»«
KsrieKtst, wis àsr LsInKol WsIIKauseu au Nötteli Kam, àa iim àsrsslbs
„vor ssins an Lsspar von Lanàsnbsrg KsrrûKrsnàs ankoràsrung an Loupt-
gutk unà aulzstauà aut? otlusr gautb bestauàsn in erafft gantbrisls pag,
490 àss LrKarium,- Käk V.

^) LrK. vom 3. Klärn (Louuerstag vor Laetars) 1513, 4. luli 1514,
21. luni (Lonnsrstag vor Iok, Lapt,) 1515, 6. Novsmbsr (Lonnsrstas vor
Martini) 1516, (St. Onotrius) 1516 unà nsek ^ok. Lapt. 1517, St.-^.
^«^ze«, LrK. Wellsnbsrg.

Lrtsii àss Lsnàvogts Hans von Liuwil, àas àsn ^.nsprseker vor
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handlungen, am 11. Juni 1521 wird Jakob Mötteli zum letzten
Mal erwähnt, noch im Laufe desselben Jahres muss er als
ein hoher Siebenziger gestorben sein. x)

JakobsLebenszeit bezeichnet denHöhepunkt des äusserenGlan-
zes und Ansehens der Familie Mötteli. In seinem Charakter treten
die Stammeseigenschaften seines Geschlechtes besonders deutlich
hervor : unbegrenzter Egoismus und unsinnige Streit- und Pro-
zessucbt. Doch fehlt es in seinem Gharakterbilde keineswegs
an sympathischen Zügen; ganz reizend ist die Schilderung, die
Peter Andres von Jakobs Verhältnis zu dem adoptierten Kinde
Hansens von Landenberg entwirft.2)

Ueber seine familiären Verhältnisse sind wir bei der
Menge des über ihn vorhandenen Aktenmaterials auffallend
schlecht unterrichtet. Sicher ist, dass er sich sehr spät
verheiratet hat ; noch nach der Mitte der achtziger Jahre wird
stets nur seine „hushalterin Anna" erwähnt.3) Vor dem
5. Juni 1487 muss er sich aber mit einer Schwester
oder Tante des vielgenannten Hans von Breitenlandenberg
verehelicht haben, denn seit jener Zeit nennen sowohl Hans
als dessen Oheim Berchtold ihn ihren Schwager.4)

das geistliche Gericht weist, dat. Zinstag 1513. Lateinische Prozessakten

des geistlichen Gerichts aus dem Jahre 1515. Stifts-Jl. St. Gallen
B 174 und 175. Absch. Luzern 24. April 1521. Schreiben der Bolen an
Mötteli, er solle mit den geistlichen flechten inne halten und auf die
nächste Jahrrechnung zu Baden den Stiftungsbrief mitbringen. Landenberg
hatte einen eidg. Schiedspruch begehrt und sich beklagt, wie er durch die
geistl. Gerichte in grosse Kosten käme etc. Amtl. Samml. IV, 1 a, S. 29.
Absch. Baden 11. Juni 1521: es wird in dieser Sache beiden Parteien
befohlen, einen Schiedmann zu ernennen, die Sache soll alsdann in Zürich
verhandelt werden. Der Bürgermeister von Zürich, Felix Schmid, und
der Landvogt im Thurgau, Ludwig Bili von Luzern, werden alsdann zu
Schiedleuten ernannt. Amtl. Samml. IV, 1 a, Seite 49.

') Er war ca. 1446 geboren, wenn man annimmt, dass er bei seinem
ersten Auftreten 1466. als Vertreter seines Vaters im Regensberger Handel
nur zwanzig Jahre zählte.

2) Kundschaft vom 27. April 1495 vide Beilage.
3) Beilage vom 27. April 1495. Erst 1517 (resp. 1518) treten uns

seine Söhne entgegen.
¦*) Berchtolds Schwager wird er in einem Fertigungsbrief vom 5. Juni

1487 genannt. St.-A. Zürich, Urk. Pfyn. Hansens Schwager heisst
er unter audern in der Kundschaft vom 27. April 1495, ebenso in
dem Seite 201 Anmerkung 3 angeführten Aktenstück vom 5.
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Kandiungen, sin 11. Zum 1521 wirà ZaKob Nötteli zum Ietzt.su
Nai erwäbnt, uoob im Kaute desselbeu labres muss er als
ein Koker Liebenziger gesiorbeu seiu. ^)

lakobskebsuszeii bezsioknet deuklökepunkt cies àusserenOIau-
zes uncl AuseKeus ctsr Kamiiis Nöttsli. In seinem ObaraKisr treten
clie Ltg.mmsseigensoKg.tten seines Ossobieobtes besonclers cleutliok
Kervor: uubsgrenzier Egoismus nncl unsinnige Lireit- unci Oro-
zessuokt. OooK teklt es iu seinem OKaraKterbiide Keineswegs
au svmpatkisobeu Wgen; ganz rsizencl ist die Lobiiderung, die
Osler Andres von lakobs Verbäituis zu clem adoptierten Kinde
Klanssns von Kandsnbsrg entwirft/)

Kleber seine familiären Verbältnisss sinci wir bei cier

Nenge clss nbsr ibn vorbandensn AKtsnmaterials anikallenci
soKIeebt nnterriobtet. Lieber ist, dass er sieb sebr spät ver-
beiratet Kat; noek naek dsr Nitts der acklziger labre wird
stets nur seiue „Kusbaltsriu Anna" erwäbut. ^) Vor dem
5. Zuni 1487 muss sr siok absr mit siuer Lobwsstsr
«dsr laute des vielgeuanuteu Klaus vou KZreiieulandeuberg
verekebokt Kaden, denn ssit Mnsr Asit nsnnsn sowoki Klans
als dessen OKeim LeroKioid ibn ibren Lcbwager/)

gas gsistiieks OsrieKt wsist, àat. Zinstag 1513, LatsiniseKs Lronsss-
akten àss gsistiieken OsrieKts sus àem lakrs 1515. M/^s-^l. M. c?atten
ö 174 unà 175. ^.KseK. Lunsrn 24. L.pril 1521. Sekreiben àsr Lotsn an
Nötteli, sr solle init àen gsistiieken Leckten inne Kalten unà ant àie
uäeksts IsKrrseKuung nu Laàsu àsn StiktuugsbrisI mitbringen. Langenberg
Katte sinsu siàg, SebisàsprueK bsgskrt unà sieb beklagt, wie sr àurek àie
geistl. OsrieKts in gros8e Kosten Kärns ste, ^Ontt. S«mmê. IV, 1 a, L. 29.
XbseK. Laàsu 11. luni 1521: S8 wirà in àisssr SseKe bsiàsn Lsrtsisn
detuKIen, einen SeKisckmsvn nu ernennen, àie LseKs soll alsàann in ZürieK
vsrkanàslt wsràsn. Osr öürgsrrnsistsr von ZürieK, Lslix SeKmià, unà
àsr Lanàvogt iin lkurgau, Luàwig Liii von Lunsrn, wsràsn alsàann nu
SeKieàisuteu sruauut. ^.mtt, IV, la, Lsits 49.

') Lr war ca. 1446 gekoreu, wenn inan anniiuiut. àsss sr bsi seiueiu
ersten ^.ulrrsten 1466, als Vsrtrstsr seines Vaters irn Lsgsnsbsrgsr llanàsl
nur nwannig Isbrs näblis,

Xunàsebslt vorn 27, ^pril 1495 viàe Leiiags.
°) Lsilags vonr 27. ^vrii 1495. Lrst 1517 (rssp. 1518) treten uns

seine Söbns entgsgsn,
^) LsroKtolàs ScKwsgsr wirà er in eineni Lsrtigungsbrisl vom 5. limi

1487 genannt, K.-v4. Xm'ie/i, Ork. LIvv. Oanssns Zebwsgsr Ksisst
sr unter auàsrn in àsr HunàseKslt vom 27. L.pril 1495, ebenso in
àsm Seite 201 Anmerkung 3 sngetukrten Aktenstück vom 5,
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Bucelin dagegen schreibt ihm eine Justina von Bonstetten
als Gemahlin zu, die von Näf als eine Tochter des Ritters
Andreas Roll von Bonstetten zu Uster und der Johanna von
Bubenberg näher präzisiert wird.x)

Jakob vom Rappenstein genannt Mötteli hinterliess
nachweisbar nur drei Kinder, Joachim, Beat Budolf und Euphro-
sina, in erster Ehe die Gattin Hermanns von Breitenlandenberg,
nachher mit Ludwig von Diesbach, Herrn zu Signau und des

Rats zu Bern vermählt.2)

April 1491. Der Stammbaum der Breitenlandenberg zu Altenklingen ist
folgender :

Albrecht f Micbae] l1*63 bis ca- 1488) Hans

(1440—1463) J Berchtold (1463 bisca_ 1488) | Veronica v. Sax.

') Bucelin: Constantia Bhenana, tertia pars Constantiae topo —
chrono — stemmatographicae S. 85: potentissimae perSueviam, Helvetiam
Rhaetiamque et Constantiae Rapensteiniorum equitum generis designatiö;
Näf II, S. 264. Vgl. dazu die oben S. 13S Anm. 3 zitierte Stelle aus Ans-
helm. Johannes von Müller giebt der Justina v. Bonstetten einen Budolf
Mötteli um 1490 zum Mann! (Schweizergesch. V, 215.) Auch in Dürste-
lers Zürichischem Geschlechterbuch V. Teil, Lit. L. M., Ms. E. 20 Stdt.-
Bibl. Zürich und in Job. Friedr. Meiss' Lexikon geogr. herald, stemmat.
urbis et agri Tigurini, Stdt.-Bibl. Zürich, Msc. E 56 ist Justina von
Bonstetten als Jak. Möttelis Gemahlin aufgeführt.

2) 1528 verkaufen Ludwig von Diesbach des Rats zu Bern und seine
Gattin Euphrosina vom Bappenstein genannt Mötteli, Hermanns von
Breitenlandenberg Witwe, die Herrschaft Signau im Emmenthal, dem Antoine
Morelet, franz. Gesandten bei der Eidgenossenschaft. E. F. v. Mülinen, Bern.
Heimatkunde I. S. 144.

-*S=*^^*~
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Lnoelin àagegen sekreibt ikm eine lusting, von KZonstetten
als tZemaKIin zu, àie vou IVäk als eiue lookter cies KKitters

Anàreas KKoli vou Loustetten zu Ilster uuà àer lokanna von
Lnbenberg näker präzisiert wirà.

lakob vorn Ktappenstsin genannt Nötteli Kinteriisss nack-
xveiskar uur àrsi Kinàer, loaokim, Kleat lìuàoit unà KupKro-
siua, in erster KKs àie Lattin Hermanns von KZroitenIanàenKsrg,
naoKKer mit Kuàwig von OiesbaoK, Klerrn zu Liguau uuà àes

lìats zu Lern vermakit/)

^pril 1491. Dsr 8tsmmbsum àer Lreitsnlsnàsnberg nu L.ItenKlingsn ist.

folgender:
^lbreekt NieKsel (1463 bis eg. 1488) s Lsns

(1440—1463) ^ gg^„tgig (i4gz ^ Veronies v. 8sx.
^) Lueslin: Lonstsntis DKsnsvs, tsrtis pars Lonstsntiss topo —

ekrono — stsmmstogrspkiess 3, 85: potentissimss per8uevism, Lslvstism
LKsetismcius et Lonstsntiss Dspsnstsiniorum sciuitum generis designstiö;
Näf II, 8, 264. Vgl, àsnu àie obsn 8. 133 ^.nrn. 3 nitierts 8tsIIs sus ^ns-
Kelrn. Ioksnnes von Nüller giebt àsr lustins v. Lonstetten sinen Luàoll
Nötteli nin 149» num Nsuu! (8eKvvsinsrgsseK. V, 215.) ^.ueb in Dürste-
tsrs ZürieKisebem LeseKIeeKtsrbueK V. ?sil, Lit. D. Kl., As. L. 2«
ösbi. XÄ^i'c» unà in lob. Lrieàr. Nsiss' Lexikon geogr. Kerslà. stemmst,
urbis st sgri figurini, 5êM,-ô«bê. ^««c», Use. L 56 ist Zustins von Lon-
ststtsn sls IsK. Nöttelis LemsKIiu suIgeKKrt.

^) 1528 vsrksulsu Luàwig von DiesKseK àss Lsts nu Lsrn unà seine
Lsttin LupKrosins vom Lsppsnstsin gsnsnnt Nöttsli, Dsrmsnns von Drsi-
tsnlsnàsnderg V?itws, àie LsrrseKsIt 8ignsu im LmmsntKsl, àem Antoine
Norelst, Irsnn, lZsssnàtsn bsi àsr Liàgevossenseuslt. L. L, v. Nülinen, Lern.
LsimstKunàe I, 8. 144.



VII.
Joachim vom Rappenstein genannt Mötteli, Vogtherr zu Pfyn und Gerichtsherr

zu Wellenberg f 1549. — Beat Rudolf von Rappenstein genannt
Mötteli zu Sulzberg (f 1569) und seine Familie. — Erlöschen der Linie von

Pfyn und Sulzberg.

Bei Jakob von Bappensteins Tode hatte sein Grundbesitz
eine so grosse Ausdehnung erlangt, dass kein weltlicher Herr

im Thurgau sich mit ihm darin messen konnte. Die Herrschaft
Pfyn, ein Lehen von der Domstift Konstanz, die Herrschaft
Wellenberg mit dem Gerichte Wellhausen, Uffhofen, Büttenhart

und Rüti, reichenauisches Lehen, die Gerichte Lustorf,
Mettendorf und Heschikofen, die ihm zur Hälfte zustanden
und die ebenfalls vom Abt von Reichenau zu Lehen gingen,
Tettikofen und Hüttlingen, sein freies Eigen, bildeten miteinander
einen zusammenhängenden Komplex.J) Dazu kamen das Schloss

Sulzberg, ebenfalls ein bischöflich konstanzisches Lehen, der
Widumshof zu Weinfelden mit dazugehörigem Kirchensatz,
Zehnden etc., seine Häuser zu Zürich, Winterthur, St. Gallen.

Schon zu des Vaters Lebzeiten war Joachim auf Wellenberg,

2) Beat Rudolf auf Sulzberg gesessen. Bei der Teilung
des väterlichen Erbes behielt jeder sein Schloss, Joachim
bekam dazu das Gericht Wellhausen und die Rechte zu Lustorf,
Mettendorf und Heschikofen, sowie Hüttlingen,3) und erkaufte

1) Vgl. die Gerichtsherrenkarte (die freilich den Zustand des XVIII.
Jahrh. wiedergiebt) in d. Thurg. Beiträgen zur vaterl. Geschichte IL Frauenfeld,

1861. — Ueber die Lehensverhältnisse vgl. auch J. A. Pupikofer,
Gesch. d. Thurgau (alte Ausg. 1830) II, S. 5—20.

2) 1517, Mittwoch nach Joh. Bapt. (Juni) verkauft Freiherr Ulrich v.
Hohensax seinem Vetter „Jochim von Happenstein gen. Mötteli zu Wellenberg"

seine Gerechtigkeit an dem Hof Buchschoren, sein Schildlehen von
Reichenau, mit Zwing, Gericht, Bann etc. um 40 rh. Gulden. Orig. Perg.
Urk.-Samml. der antiq. Gesellschaft in Zürich, Arch. Griessenberg No. 104.

1520, 23. Mai waltet ein Streit zwischen dem Abt zu Kreuzlingen und
Joachim (Johann sie Mötteli zu Wellenberg (Wellenburg sie wegen
Jurisdiktionsgerechtigkeit. Amtl, Samml. III, 2, S. 1237.

3) 1524, 19. Juli ist Joachim mit dem Abt von Beichenau in einem
Streit wegen des Pfrundlehens zu Hüttlingen; der erstere glaubt die Sache
gehöre zur Beurteilung vor den Bischof von Konstanz, der andere vor die
Eidgenossen. — 1525, 10. Januar wird dieser Handel von der Tagsatzung

VII.
^««e/ê/m vom ÄSMenÄsin Asnannt Mottet, LoAêns?'?' ^/z/» «»ck (?e«'e«ês-

»e>'^ «« U^ette»be>'A / ZS^S, — Leaê Tèucko^ «on SaMenÄein Asn»»ni
MStteK' -« S«Kbei'A (f- ^ZSS) «7tck seine FKmiKe. — TÄ-Üösons» cks?' Dinze «on

^/</n «nck S^bi'/'A,

's) ei ZaKob von Lappensteins loàe natte sein Lrnnàbesitz
-k) eine so grosse AnsàeKnung erlangt, àass Kein w eltliober Herr
inr lnnrgan sieb mit ikrn àarin messen Konnte. Die Klerrsebatt

Ltvu, ein Denen von àer Lomstikt Xonstanz, àie KlsrrscKakt

Wellenberg nrit àem LerieKte Wellkausen, LtkKoten, Lütten-
Kart unà Lüti, reickenanisokes KeKen, àie Leriebte Kustort,
Nettenàork uuà KlescKiKotsu, àie ikin znr Klalkts zustanàen
unà àie ebenfalls vom Abt von LeieKenau zn KeKen gingen,
lsttikokeu nnà Püttlingen, sein freies Ligen, bilàeten miteinanàer
eiueu zusammeubângeuàeu Xomplex. Dazu Kameu àas Lebloss

Lulzberg, ebenfalls ein bisebötbob KonstanziseKes KsKsn, àer
Wiàumsbok zn Weinkelàsn mit àazngskorigem XiroKensatz,
AeKnàen ete,, seine Klänssr zn WrieK, WintertKur, st. Lallen.

LeKon zu àes Vaters Ksbzsiteu war loaobim auf Wellen-
berg, 2) Leat Luàolt auk Lulzberg gesesseu. Lei àer leiluug
àes väterliokeu Lrbss bebislt l'sàer ssin Lebloss, Zoaobim be-
Kam àazu àas LsrioKt WebKauseu uuà àie LeeKte zu Lustork,
ÏVletteuàork uuà KlsscKiKoksu, sowis Lüttbngeu, unà srksukts

^) Vgl, àie OsrieKtsKsrrsnKärts (àie krsiiiek àsn Zustsnà àes XVIII,
läbrb. wieàergisbt) in à. 1?Kurg. Lsiträgsu nur väterl. Ossebiebte II, Lrs,ueu-
keià, 1861, — Ueber àie LeKsnsvsrbâltnisss vgl. sued I. LupiKoker,
OeseK. à. lkurgsn (sits ^.usg. 183«) II. 8. 5—2«.

AittwoeK rurek Iok. Lavi, (Inni) verkauft LrsiKsrr OlrieK v,
LoKsnsax ssinein Vetter „loekiin von Lsppsnstsin gen. Agiteli ILetten-
öe>-A" seine OsrseKtigKeit sn àsnr Lok LueKseKorsn, ssin 8ekilàlsbsn von
LsicKsuau, init Zwing, OsrieKt, Ls,nu ste, uin 4« rb. Ouiàsu. Orig. Lsrg,
<?z^.-K«>nM/. cke,' «»ttg. <?eseêkcn»st Xü«en, ^.rek, Oriesssnbsrg Äo, 1«4,

152«, 23. Näi wsltet sin 8trsit nwiseksn àsnr ^bt nu Kreunlingen unà
loàebiiu (lokäun sie!) Nötteli nu Wellenberg (Wellenburg sie!) wsgsn Iuris-
àiktionsgsrsektigksit, ^4«tt, S«mM. III, 2, 3, 1237.

6) 1524, 19. «tuli ist loaebiru nut àsin ^.bt von Leiebsuau iu sinsin
3trsit wegen àes LkrunàleKsns nu Lüttlingsn; àsr erstsrs glg,udt àie 8àebe
gskörs nur Osurtsiluug vor àen Oisebok von Loustäun, àsr anàsrs vor àie
Liàgsnossen. — 1525, 1«, länusr wirà àisssr LsnàsI von àer Isgsatnung
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am 16. Nov. 1523 von seinem Bruder auch dessen halben
Teil an der Herrschaft Pfyn, Tettikofen und Koboltzhofen.x)
Anderes, wie der Kirchensatz und Widumshof zu Weinfelden,
scheint ungeteiltes Eigentum der beiden Brüder geblieben zu
sein, ward aber von Joachim als dem altern vertreten. 2)

Joachim hatte bereits 1517 den Hof Buchschoren erworben3)
und rundete später seinen Besitz durch den Ankauf des
Gerichtes Thundorf (mit Kilchberg) ab.4)

In Joachim Mötteli lernen wir einen recht bedeutendenMann
kennen, dernicht nurunter seinen thurgauischen Standesgenossen
eine leitende Stellung einnahm, sondern sich auch des Ansehens der
Eidgenossen in solch hohem Masse erfreute, dass er in einer so

wichtigen Sache, wie der Ittingerhandel, zum Obmann
vorgeschlagen ward. Daneben hatte Joachim aber in hohem Masse

die Möttelischen Familieneigenschaften geerbt: den stolzen,
rechthaberischen, unbändigen Sinn, der sich in unzähligen
Prozessen, in roher Bedrückung seiner Untergebenen, in wahrer
wilder Freude an Streit und Hader zu äussern pflegte; ganz
unverkennbar treten uns diese Charakterzüge aus den Quellen
entgegen.

Schon 1518 war er zu Wyl verhaftet und in Eisen geschmiedet
worden, weil er in einem Raufhandel seinen Gegner
lebensgefährlich verwundet hatte. Darüber hatte sich ein Kompetenzstreit

zwischen dem Abt von St. Gallen und den Bürgern von

an vier Unparteiische gewiesen, mit der Bestimmung, wenn diese keinen
Vergleich erzielen könnten, so sollen beide Parteien wieder vor die Tagsatzung
kommen, damit man berate, wohin sie ans Becht zu weisen seien. Amtl.
Samml. IV, 1 a, S. 461 und 556.

') 1523, „vff Mentag nach sant Martistag des hailigen bischofs tag."
St.-A. Zürich, „Landtgerichtl. Prozeß 1549." B. VIII, 316, S. 20 b.

2) Die beiden Brüder erkauften auch vom Bischof von Konstanz einen
weitern Zehnden zu Weinfelden um 600 Gulden, so dass der Gesamtertrag
ihrer dortigen Zehnden sich auf 800 „stuck" belief. Verhandl. über Weinfelder

Pfrundverhältnisse v. 11. Januar 1530. Strickler, Aktensamml. zur
Schweiz. Reformationsgesch. II. No. 1056.

3) Vide oben S. 221 Anm. 2.
4) 1527, 25. Juni. Gesuch Joachims von Rappenstein, g. Mötteli, sess-

haft zu Wellenberg an die Eidgenossen man möchte ihm, da er vor einiger
Zeit das Gericht Thundorf käuflich an sich gebracht, das Pfrundlehen daselbst
um einen angemessenen Preis zu kaufen geben. Amtl.Samml., IV, la, S. 1111.
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am 16. IVov. 1523 von seinem Lrüder anen àsssen Kalben
leb an àsr DsrrsoKatt Llvn, lettikotsn nnà XoboltzKotsn.
Anderes, wie àer XircKsnsatz unà WiàumsKot zu Weintelàen,
sebeiut nngeteiltes Ligentum àer beiàsu Lrnàer gebbeben zu
sein, warà aber vou loaekim als àem ältern vertreten.
IoaeKim Katts bereits 1517 àen Lot LuoKscKoreu erworben
unà runàets später seiueu Lesitz àurcb àeu AnKant àes Le-
riobtss lbuuàort' (mit XiloKberg) ab.

In loaokim Nötteli lerueu wir eiueu rsobt bsàsutsuàeuNanu
Kennen, àerniobt nuruuter ssineu tkurgauisokeu Ltauàesgeuosseu
eiueleiteuàeLtebungeinnabm, sonàern siob anob àes Ausebens àer
Liàgenossen in solok KoKem Nasse ertreute, àass er in einer so

wioktigen Laoks, wie àer IttingerKanàel, zum Obmann vorge-
soklageu warà. Oaneben Katts ZoaoKim aber in Kobem Nasse
àie NüttelisoKeu LamibeueigsuscKatteu geerbt: àeu stolzen,
reoktbabsrisoksn, nnbânàigsn Linn, àer siob in uuzäkbgsu
Lrozesseu, in rober LeàrneKnng ssinsr Lntsrgsbsnsn, in wabrer
wilàsr Lrenàe au Ltreit unà Laàer zu äussern ptlegte; ganz
unverkennbar treten nns àiese LbaraKterzüge aus àeu (Zueilen

entgegen.
Lobon 1518 war sr zn Wvl vsrbaltst unà in Lissn gssobmisàst

woràsu, weil er iu eiuem Lantbanàel seinen Legner lebens-

getäkrliob verwuuàet batte. Darüber batte siob eiu Xompetenz-
streit zwisckeu àem Abt vou Lt. Laben nnà àen Dürgsrn von

SN visr OnpsrtsiiseKs gewisssu, mit àsr Osstimmung, wsun àisss Ksinsn Vsr-
glsiek srnislen Könntsn, so sollen Ksiàs Parteien wieàsr vor àis ?sgsstnung
Kommsn, àsmit msn berate, wokin sis ans lìsskt nu weisen seien, ^lmtt.
Samm?. IV, 1 a, 8, 461 unà 556.

1523, ,vt? Nsnlsg nsek ssnt Nsrtistag àss Ksiiigsn bisekols tsg,"
S^.-^t. 5K«'e«, ,OsnàtgsrieKtl. Pransts 1549." S. VIII, 316, 8. 2« b.

2) Ois beiàen Orûàsr srksutten suek vom LissKol von Lonstsnn einen
wsitern ZeKnàsn nu Weinlslàsn um MO Oulàen, so àsss àsr Osssmtertrsg
ikrsr àortigsn ZsKnàen siek su! 80(1 „stuek" belisi. Verbsnàl. über Wsin-
kslàer plrnnàverksltllisss v, 11. Isnusr 1530, Sêi-ic^êe?-, ^.Kêensammi.

Têe/oz'maêzswsAesc». II, Ko. 1056,
«) Viàs obsn 8. 221 ^.nm. 2.

1527, 25, luni, OesusK losskims von Lsppsnstsin, g, Nöttsli, sess-
Ksit nu Wellenberg sn àie Liàgsnossen msn möekte ikm, às er «o<- emzAe,-
Xeêê àss Osriebt ?Kunàorl KsutlieK sn siek gebrsokt, àss LlrunàlsKen àssslbst
um sinsn sngsmssssven preis nu Ksulen geben, ^lmtt. Samm/,, IV, Is, 8.1111.
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Wyl erhoben, der durch einen Spruch der Schirmorte seine

Beendigung fand, worauf auch Mötteli seine Freiheit zurückerhielt.

J)

Sechs Jahre hernach war er selber von einem Junker von
Landenberg verwundet. worden. Am 12. Februar 1524 schreibt
er an die eidgenössische Botschaft auf dem Tage zu Luzern:
er würde den ihm in der Wellenberger Patronatsangelegenheit

gegen Hans von Hohenlandenberg angesetzten Rechtstag gerne
besuchen, sei aber durch einen Bruderssohn desselben an seinem

Leibe verletzt worden, so dass er sobald nicht erscheinen

könne, was übrigens sein Gegner wohl wisse. Infolge dessen

bitte er um Verlängerung der Frist, damit er sich selbst
verantworten könne.2)

Joachim von Rappenstein3) erneuerte das väterliche Burgrecht

mit Zürich nicht mehr, dafür liess er sich mit Frau und
Kindern als Bürger zu Winterthur aufnehmen4) und erscheint

*¦) Abschied zu Wyl 1518, 23. Januar, Konferenz der ürte Zürich,
Schwyz und Glarus. Amtl. Samml. Ill, 2, S. 1095/1096.

2) Mtssiv vom Freitag vor Invocavit 1524. St.-A. Luzern: Missiven.
Amtl. Samml. IV, 1 a, S. 373 u. Ueber diesen Prozess wegen des Patronats-
rechts zu Wellenberg handelt ein Schreiben des Bischofs Hugo von
Konstanz an die eidgen. Boten vom 15. Januar 1523. Der Bischof meldet:
sein Vetter Hans von Hohenlandenberg habe vorgebracht, wie die Mötteli,
mit denen er früher vor den Eidgenossen gehandelt, behaupten, er hätte
den gütlichen Spruch, den er (der Bischof) und der Landvogt im
Thurgau, Jost Purin (reg. 1510 u. 1511) gegeben hätten, nicht angenommen,
weil er ihm nicht gefallen und damit hätte er seine Zusage gebrochen.
Der Bischof will seinem Vetter das Zeugnis nicht vorenthalten, dass er
weder allein, noch mit dem Landvogt im Thurgau je gütlich in dieser
Sache gehandelt und noch viel weniger einen Ausspruch gethan habe etc.
Strickler, Aktensamml. z. Schweiz. Reformationsgesch. I No. 537. Mit diesem
Handel mag auch das Privileg zusammenhängen, durch welches am 1. Januar
1520 zu Zürich Antonius Puccius, Bischof zu Pistoia und päpstlicher
Gesandter (cum potestate legati de latere nuntius) an die Eidgenossen dem
„Joachim de Rappenstein alias Mouttelin et Petronellae de Ulm eius uxoris
domicellis in castro Wellenberg" das Recht erteilt, in ihrer Schlosskapelle
zu Wellenberg einen tragbaren Altar zu haben und darauf täglich mit
Ausnahme der vier hohen Feste Messe lesen zu lassen. St.-A. Zürich,
Urk. Wellenberg. Der Mötteli scheint am Ende doch als Sieger aus den
Prozessen hervorgegangen zu sein und das Patronatsrecht erlangt zu haben.

3) Unter Joachim verdrängt die Form von Bappenstein die ältere
Form vom Bappenstein.

4) Der Bürgerrechtsbrief ist mit Weglassung des Datums
abgedruckt bei Troll, Geschichte v. Winterthur, VI, S. 32/33. Mötteli giebt
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Wvl erKoben, cler àureb einen Spruen àer öebirmorts seine

Leenàigung lanà, worauf anen Nötteli seine LreiKeit zurüek-
ernielt.

Keeks labre Kernaeb war er selber vun eineni lunker von
Kanàenberg verwnnàekworàen. Ain 12. Lebruar 1324 sekreibt

er an àie eiàgenSssiseKe LotsoKakt ank àein läge zu Kuzern:
er wûràe àen ikin in àsr Wellenbergsr LatrunatsangelsgsnKeit

gegen Hans von Lobenlanàenberg angesetzten Leobtstag gsrns
besneben, sei aber àurok einen IZruàerssoKn àesselben an seinein
KeiKe verletzt wuràen, so àass sr sobalcl niebt ersebeinen

Könne, was übrigens sein Legner wobl wisse. Intulgs àsssen

bitte er nur Verlängerung àer Krist, clainit er sieb selbst ver-
antworten Könne.

loaebim von Lappenstein ernenerts àas väterlieke Lurg-
reckt mit Anrieb niebt mebr, clatür liess er sieb mit Lrau nnà
Xinàern als Lürger zu Wintertbnr antnebmen unà ersekeint

L.bseKisd nu Wvl 1518, 23. lauuar, Xuulersun äsr Orts ZürieK,
8eKwvn und «larus. ^tmtt. Sammê. Ils, 2, 8. 1095/1096.

Nîssiv vom Lrsitag vor Invocavit 1524, Ä.-^. 7^«M?-tt: Nissivsu.
>4mtt. Sammê, 7L, 1 g,, 8. 373 u. Osbsr disssn Lronsss wsgsu dss Latronats-
rsekts nu WsllenKsrg bändelt sin 8eKrsibsn dss OiseKols Lugo von Kon-
staun an dis eidgen. Lotsn vorn 15. lanuar 1523. Osr LiseKol meidet:
ssin Vsttsr Lans von Lobsnlandsnbsrg Kabs vorgsbrscbt, wis dis Nöttsli,
mit dsnsn er lrüker vor dsn Lidgsnosssn gebändelt, bskauptsn, sr Kätts
dsn gütlieken 8prueK, dsn sr (dsr LiseKol) und dsr Landvogt im
'KKurgau, lost Purin (reg, 15lU u. 1511) gsgsbsn Kälten, niekt angenommen,
weil sr ibm niebt gelallsu und damit Kätts sr ssins Zusage gedroeksn.
Osr LiseKol will seinem Vsttsr das Zeugnis niekt vorsntkaltsn, dass er
weder alisi», noek mit dem Landvogt im IKurgau js gütiiek in dieser
8aeKs gskandslt und noek visi weniger sinsn L,ussprueK gstksu Kabs ete.
Sê«eKêe?-, ^/cêe»samm7. ««««>«T. ^e/s^maKomsAesc«. I No, 537. Nit disssm
Lande! mag aueb das Privileg nusammsnbängen, dureb weiekss am 1. lauuar
1520 nu ZürieK Antonius Lueeius, LiseKol nu Lisloia uud päpstiicksr Oe-
saudtsr (eum potsstats legati de latere uuutius) au dis Lidgenosssn dsm
„loaekim ds Lappenstein alias Nouttslin et Lstronellae de Olm eius uxoris
domieellis in castro Wellenberg" das LseKt erteilt, in ikrsr 8eKlossKapsIIs
nu Wellenberg sinsn tragbaren ^Itar nu Kabsn uud daraul tägliek mit
^.usnakme dsr visr KoKsu Lssts Nssss Issen nu lassen. M,-^1. ^«"«'cn,
Ork. Wellenberg, Oer Nötteli seksint am Lnds dock als 8isgsr ans den
Lronssssn Ksrvorgsgangsn nu ssin und das LatronatsreeKt erlangt nu Kaden,

2) Ontsr loacdim vsrdräugt dis Lorm «o» Lappenstein die ältere
Lorm vom Lappenstein,

^) Oer LürgsrrseKtsbrisl ist mit Wegiassung des Latums abge-
druckt bei Sese/îêv/tts «. IL«z^z'ê/tt<>-, VI, 8. 32/33. Nötteli giebt
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als solcher schon 1521 im Mitgliederverzeichnis der dortigen
Herrenstube. l) Die religiöse Bichtung, die Zürich seit dem
Jahre 1520 einschlug, mag ein Grund seiner Entfremdung von
Zürich gewesen sein. Denn trotzdem seine Gemahlin Maria
Petronella von Ulm, die Schwester des reformationsfreundlichen
Konstanzer Patriziers und Ratsherrn Heinrich von Ulm und
infolgedessen Schwägerin des Reformators Ambrosius Blarer
war,2) zeigte sich Joachim von Anfang an der neuen Lehre
abgeneigt. — Es entsprach dies vollkommen seinem Charakter,
der seine Rechte, von denen er keinen Deut ablassen wollte,
durch die Reformation gefährdet glaubte, hatte ja im Thurgau
die freiheitliche Bewegung auf religiösem Gebiete sofort analoge

Bestrebungen auf politischem und sozialem Gebiete
hervorgerufen. Schon am 19. Juli 1524 hatten Abgeordnete der thur-
gauischen Gemeinden gegen das Fischerei- und Jagdmonopol
der Edelleute, wie gegen den Fortbezug von Lass und Fall
Vorstellungen bei den regierenden Orten erhoben und mancherorts

hatte sich die Absicht kundgegeben, dass man fürderhin
die Zehnden nicht mehr entrichten wolle.3)

Am 3. September 1524 bei den Verhandlungen über den

Ittingersturm erschien neben dem Abt von Kreuzlingen und
einem von Landenberg auch Joachim Mötteli, namens der thur-
gauischen Gerichtsherren zu Baden vor den Gesandten der
XIII Orte;4) wenn auch ihre Instruktion nicht bekannt ist,
der Name des Abtes von Kreuzlingen bürgt für den katholischen
Charakter der Mission, und nicht minder die Thatsache, dass

Joachim Mötteli im Frühjahr des folgenden Jahres selbst als

jährlich 3 ^ zu Udel. Das Datum fällt sicher spätestens ins Jahr 1521 ;

leider konnte der Brief nach gef. Mitteilung von Hrn. Forstmeister Th.
Felber im Stadtarchiv Winterthur bisher nicht wieder aufgefunden werden.

Troll, Gesch. v. Winterthur III, S. 99.

2) Vgl. Zeller-Werdmüller „Geschichte der Herrschaft Griessenberg"
im Jahrbuch f. schw. Gesch. VI, S. 30.

3) Amtl. Samml. d. Absch. IV, 1 a, S. 461 und S. 496.
**) Schreiben der Luzerner Gesandten nach Hause. Strickler, Akten-

samml. z. Schweiz. Reformationsgesch. V, No. 17.
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als soloKer sobon 1521 im NitgbeàerverzeioKnis àsr àortigen
Derrenstude. Ois religiöse OioKtuug, àie Aürieb seit àsm
labre 1520 einsoblug, mag ein Orunà seinsr Onttremàuug von
Aüriob gewesen sein. Oenn trotzàsm ssins Oemabbn Nsris,
Oetronella von Olm, àio öobwesier àss rekormationsfreuuàliobeu
Xonstsn7.gr Oatriziers nnà Ostsnerrn Ileiuriob von Olm nnà
infolgsàsssen Lobwägeriu àss Oetormstors Ambrosius Olarsr

war, zeigte siob loaobim von Anfang sn àsr neuen Oenrs

abgeneigt. — Os entspraob àiss vollkommen seinem ObaraKter,
àer seine Oeolits, von àsnsn sr Ksinsn Osnt ablassen wollte,
ànrok àie Deformation gstabràet glaubte, batte M im lburgau
àie treibeitlioks Leweguug ant religiösem Oebiets sofort ana>

loge Oestrebuugsu ant? vobtisoksm nnà sozialem Oebiete ber-
vorgeruten. Lobon am 19. lub 1524 batten Abgsorànete àsr tbur»
ganisoken Osmeinclsn gsgsn àas OisoKersi- uuà lagàmonopol
àsr Oàebeute, wie gegeu àen Oortbezug vou Oass uuà Oab

Vorstebuugeu bei àen regierenàen Orten erboben nnà manober»
orts batte sicb àie Absiobi Kunàgegeben, àass man kürcierkin
àie Asbnàsn niebt msbr sntriebten wolle.

Am 3. September 1524 bei àsn Vsrbanàlungsn über àeu

Ittiugersturm ersebieu uebsu àem Abt vou Xreuzbngsn uuà
eiuem vou Oauàsnberg aueb loaobim Nöttsli, uamsus àer tbur»
gauisebeu Osriebtsberreu zu Oaàsu vor àeu Oesauàtsu àsr
XIII Orts;^) wsuu aueb ibrs lustruktiou uiobt bskanut ist,
àsr IXums àss Adtss vou Xrsuzbngsn bürgt für àsu Katbolisoben
OKaraKtsr àer Nission, unà niobi minàer àie lkatsaebe, àass

loaobim Nötteli im Orüluabr àss foigsnàsn labres selbst als

zäkrliek Z A nu Làsl, Oss Lätuin lällt sioksr spätestens ius lkkr 1521;
IsicZsr Konnte cler Lriel ugek get, Nittsiluug vou Uru. Lorstineistsr l'Ir,
Leiber iin 8taàts,reKiv WintsrtKur KisKsr niekt wisàsr sutZelunäsu wsràsn,

Iroll, LsssK. v. WintertKur III, 8. 99.

2) Vgl. seller-VVsràuiuIIsr „lleseklskts àer LerrssKslt Lriessenberg"
iin IsnrbusK I. sekw. LsssK, VI, 8. 3d.

») ^mtt. S«mmi. ck. ^vse«. IL, lä, 8. 461 unà 8. 496.
8eKreibsn àsr Lunsruer (Zssguàtsn usrek Ls,uss. K^'e^ie?', ^l^ten-

sammê, se/ttos!^. 7?e/c??'maê/o«ssesc«, V, No, 17,
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Obmann in dem Rechtshandel zwischen den regierenden Orten
und Zürich vorgeschlagen ward. *)

Bis zum Jahre 1528 gelang es der Mehrheit der regierenden
Orte, die Reformationsbewegung im Thurgau zu dämmen und
auch die Freiheitsgelüste der Bauern niederzuhalten. Am 10.
September 1526 wurden die Gemeinden neuerdings zu allen
hergebrachten Leistungen an die Gerichtsherren verpflichtet2) und
die freiheitlichen Bewegungen schienen im Jahre 1527
völligunterdrückt. Joachim Mötteli liess sich am 21. Januar 1528

durch den Bischof von Konstanz sein Privileg, in der Schlosskapelle

täglich die Messe zu hören, bestäten.3)
Da gab der Uebertritt Berns ins reformierte Lager auch im

Thurgau den Neugläubigen neuen Mut und schliesslich das

Uebergewicht. Die katholischen Gerichtsherren begannen zu
fürchten und flüchteten ihre Kostbarkeiten ausser Landes,
während unter dem Schutze Zürichs auch in Möttelis Gerichten
Messe und Bilder abgethan wurden. Selbst sein Kaplan zu
Wellenberg* erklärte, er wolle von der Messe abstehen, sofern
ihm die Pfründe vertröstet werde, worauf ihm der Junker die
etwas zweideutige Antwort gab: er wolle ihn nicht zwingen,
Messe zu lesen, thue er es aber, so werde ihm auch zu teil
werden, was ihm gebühre. Als jedoch die Abgeordneten der
thurgauischen Gemeinden4) von ihm selbst Befolgung ihrer
Beschlüsse verlangten, da erklärte ihnen Joachim trotzig : das

von ihm gekaufte Bild behalte er in seinem Hause, wer sich
daran ärgere, möge draussen bleiben ; wenn aber jemand es

ihm wegnehmen wollte, so würde er Recht bieten vor den

VII, den X, den XII Orten und vor aller Welt und im äussersten
Fall gewärtigen, wer stärker sei als er —

Und als die Abordnung ihn auf die Beschlüsse der Weinfelder

Landsgemeinde,5) die dem Flöchnen Einhalt geboten,

') Amtl. Samml. IV, 1 a, S. 585.
2) Amtl. Samml. IV, 1 a, S. 994.
3) 21. Januar 1528. Orig. Perg. St.-A. Zürich, Urk. Wellenberg.

Vgl. dazu oben S. 223 Anmerk. 2.
4) oder Zürichs
5) Vom 10. Nov. 1528?

©e'fticfytSfrt. SBb. XVLIII. 15
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Obmann in àsm Lsebisbanàei zwiseben àsn rsgiersnàen Orten
unci Anrieb vorgsseklsgen warà.

Lis zuin Zabre 1528 gelang es der NebrKeit 6er regierenàen
Orte, àie Lekormationsbewegnng irn lkurgau zu dämmen nnà
anen àie Lreibeitsgelüsle àsr Laueru nieàerzubalieu. Arn 11). Lev»
tember 1526 wnràen àie Lemeincieu ueusràiugs zu alien ber-
gebraobien Leistungen cm àie LsrieKtsKerrsn verptiiektet unà
àie treibeiibeken Lewegungen sekienen irn ZaKre 1527 völlig
uuteràrûekt. ZoaeKim Nötteli liess sien run 21. Zannar 1528
àurclr àen LiseKok von Konstanz soin Lrivileg, in àer Zeiboss-

Kapelle tägliok àie Nesse zu Kören, besiäteu.
La gab àer Lebertritt Lerns ins reformierte Kager anok irn

lburgau àen ^engläubigeu neuen Nut urrà sokliessliob àas

Lsbergewiebt. Lie KatKulisoKen LericKtsKerren begannen zn
kürekieu nnà büekieteu ibre Kostbarkeiten ausser Kanàes,
wâkreuà nnter àern SeKuize AürieKs anok in Nöttelis Leriobten
Nesse uncl Lilclsr abgetban wuràen. Selbst sein Kaplan zu
Webeuberg erklärte, er wobo vou àer Nesse absieben, sotern
ibrn àie Ltruuàs vertröstet weràe, worauf ibrn àer ZunKsr àie
etwas zweideutige Autwort gab: er wolle ibn uiebt zwiugen,
Nesse zn lesen, tbue er es aber, so weràe ibrn anok zu teil
weràen, was ikin gebübre. Als l'eàoek àie Abgeorcirreien àsr
ikurganiseben Lemeinden^) vou ibrn seibsi Lskuignng ibrer
LsscKIüsse verlaugten, àa erklärte ikneu ZoacKim irotziß: àas

vou ikrn gekaufte Lilà KeKaite er iu seiueru Klause, wer siek
àarau ärgere, rnöge àraussen bleiben; w^enn aber jemand es

ibrn wegnebrnsn wobts, so würde sr Lsebt bieten vor àsn

VII, àen X, àen XII Orten nnà vor aber Well unà im äussersisn
Lab gewärtigen, wer stärker sei als er —

Lncl als àie Abordnung ibn auf cbe Lesoblüsse àsr Weiu-
felclsr Kandsgemeincle, àie àem LlöeKnen Linciali gsboisn,

>) /Imtt. 5«mm?. IV, 1 a, 8, 585,
2) ^lmtt. IV, 1 a, 8. 994.
2) 21. Ikrnuar 1528. Oiig. psrg. ^,-^1. ^/«'/e/i, Urk. Wellenberg.

Vgl. àsnn oben 8, 223 àninerk, 2.
oàsr Züriobs s?)
Vorn 1«. Nov. 1528?

Geschichtsfrd. Bd. XVI.III, 15
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aufmerksam machte, erwiderte er ihr ebenso trotzig: er könne
das Seine versorgen, wo er es am besten geschirmt wisse, wer
ihm etwas drein rede, dem schlage er Recht vor !J)

Am 24. April 1529 richtete er sodann mit dem Komthur
zu Tobel Konrad von Schwalbach und andern Gerichtsherren
an die zu Zürich tagenden Boten der VIII Orte eine
Protestation gegen das Gebahren der Gemeinden, die doch über
die Eclelleute und die ihrigen weder des Gotteswortes noch
anderer Dinge halb etwas zu gebieten hätten. Sie klagten
über die Drohungen der Bauern, class man den Edeln „durch
die hüser laufen," sie erstechen und über die Felsen
hinabwerfen wolle, dagegen versprachen sie die Gemeinden in ihren
Kirchen handeln und mehren zu lassen nach Gefallen.2)

Zürich schickte als Antwort darauf am 12. Mai eine
Gesandtschaft ins Thurgau, um die bisher widerspenstigen Edel-
leute aufzufordern, sich den Gemeinden im Glauben gleichförmig

zu machen und den Forderungen ihrer Unterthanen in
einigen Artikeln nachzugeben.8)

Bei der Ankunft dieser Gesandten war Joachim von Rappenstein

mit Ulrich von Landenberg und Heinrich und Hans Jakob

von Liebenfels bereits nach Baden abgereist und hatte dort
im Namen seiner Standesgenossen aufs neue bei den
katholischen Tagherren Klage erhoben, wie sich des neuen Glaubens
halb im Thurgau grosse Unruhe zeige, indem die Gemeinden
die Gotteshäuser, Prälaten, Edelleute und Gerichtsherren zwingen
wollten, die Reformation anzunehmen und Leib und Gut zu
ihnen zu setzen. Sie, den Eid bedenkend, den sie dem Landvogt

im Namen der regierenden Orte geschworen, könnten aber
den Gemeinden hierin nicht gehorsamen und geraten deshalb

in grosse Not; sie bitten die Orte Luzem, Uri, Schwyz,
Unterwaiden, Zug, Glarus, Freiburg und Solothurn um Rat und
Schirm, damit keine Gewalt gegen sie gebraucht werde. —

') Bericht vom März 1529. Strickler, Aktensamml. II, No. 237.
2) Strickler, Aktensamml. II, No. 311.
s) Amtl. Samml. IV, 1 b. S. 182.
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aufmerksam maekte, erwiàerte er ibr ebenso trotzig: or Könne
àas Leine versorgen, vv« er es anr besten gesebirmt wisse, wer
ibrn etwas àreiu reàe, àern seblags er Dsebt vor!

Anr 24. April 1329 riebtsts er soàann init àern KomtKur
zu lobel Konraà von LobwalbaeK unà anàsrn DericKtsKsrreu
an àie zn Abrieb tagenàen Loten àer VIII Orte eine Drote-
station gegen àas DsbaKreu àer Dsmeinàen, àis àoolr rider
àie Dclelleute urrà àie ibrigeu weàer àes Dottoswortes nook
anàerer Dinge bald etwas zu gebieten Kälten. Lie Klagten
über àie DroKnngen àer Dauern, class nran àen Dàeln „clrirclr
àie bnser laufen," sie ersteoken uncl über àie Delseu Kiuab-
werfeu wolle, àagegeu verspracken sie àie Derneinàen in ikren
Kirebeu Kanàeln unci luekren zu lassen naok Delallen.

Abrieb sokiekte als Antwort àarant ani 12. Nai eine De-
sanàtsokatt ins lburgau, uin àie Kisker wiclsrspsustigeu Dàel-
lente antzutorclern, siok clen Derneinàen irn Dlaubsn glsieb-
törruig zu maelrsn unà àen Dorclerungsn birer DntertKanen in
einigen Artikeln nachzugeben.'^)

Dei àer AnKuntt àieser Desanclten warloaebim von Dappen-
stein nrit DIrieb von Kanàenbsrg unà KleinrieK nnà Dans ZaKob

von Kiebsntsls bereits naok Daàsn abgereist unà batte àort
irn IVarnen seiner Ltanàesgsnosssn auts neue ber àeu Katbo-
lisobeu lagbsrrsn Klage erboben, wis siob àes neuen DIaubsns
bald im lbrrrgan grosss DnrrrKs zsigs, inàsm àie Demeiuàen
àie Dottesbänssr, Drälaten, Dàelleuts unà DerioKtsKerren zwingen
wollten, àis Deformation anzunekmen unà Deik unà Dut zu
ikueu zu setzen. Lis, àen Dià KeclenKenà, àen sie àem Kanà-

vogt im Rainen cler regierenàen Orte gssckworsn, Könnten aber
clen Demsinclsn Irisrin niebt gsborsamen nnà geraten àeskalb
in grosse IVot; sis Kitten àie Orts Kuzsrn, Dri, Lebwvz, Dntsr-
walàsn, Aug, Dlarus, Drsiburg nncl solotburn um Dat unà
LeKirin, àamit Keine Dewalt gegen sie gebrancbt weràe. —

') psriekt vmn Aldiü 1529. F^'/cÄe", /tkkettsami»?. II, Xo. 237.
Sk'/e/vK?', ^IKêknsammê. II, No. 311.

°) ^mtt. S»,»,,,?. IV. 1 K. «. 182.
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Die Boten der acht Orte bezeugten ihr grosses Gefallen an
dem Gehorsam der Edelleute und versprachen, es nimmer zu

vergessen. Sie ermunterten sie, soviel je möglich bei dem
Mehrteil der Stände, laut ihrer Eidespflicht, zu verharren und
sich so gut als möglich zu behaupten; würden sie aber von
den Gemeinden dermassen bedrängt, dass sie, um Leib und
Gut zu erhalten, sich den Bauern gleichförmig machen mussten,
so werde man das ihnen nicht zu argem aufnehmen und sie

darum weder hassen noch strafen. Es werde die Zeit kommen,
wo die Gemeinden zum Gehorsam gebracht und die alten
Zustände hergestellt würden.x)

Auf diese Antwort, die ihnen eine zeitweilige Unterwerfung
unter den zürcherischen Einfluss zu empfehlen schien, schrieben
die Gerichtsherren, die sich in Baden vertreten lassen hatten,
am 18. Mai an Zürich, klagten auch da, wie aufrührisch sich

Meyerschaft und Gemeinde im Thurgau erzeige, sie zu schädigen
unternähme und zu diesem Zwecke von Zürich Büchsen und
andere Hilfe verlangt, aber nicht erhalten habe, wofür sie

unterthänigen Dank sagen und sich zu willigem Gehorsam
erbieten. Sie verlangten für sich und alle ihre Verwandten
sicheres Geleit, um sich gegen die Klagen der Bauern zu Zürich
zu verantworten.2)

Vierzehn Tage darnach, am 2. Juni 1529 erschienen Joachim
Mötteli und sechs andere Edeln, im Namen ihrer selbst und
etlicher anderer Gerichtsherren vor Räten und Burgern zu
Zürich, entschuldigten sich gegen die ausgestreuten Anklagen,
dass sie in Unterhandlung oder Werbung stünden oder von
einem Plane wussten, fremdes Volk in die Eidgenossenschaft
zu führen, und erklärten endlich, sich den Zusagen, welche
andere Gerichtsherren und Edelleute im Thurgau des göttlichen
Wortes wegen gethan, anschliessen zu wollen. Dagegen
begehrten sie Rat und Hilfe, um bei ihren Strafen, Gerichten und

') Amtl. Samml. IV, 1 b, S. 170.
2) Amtl. Samml. IV, 1 b, S. 182. Am 20. April schon erfolgte die

Geleitserteilung. Strickler, Aktensamml. II, No. 311.
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Die Loten cter aent Orte bezeugten ibr grosses Letällen an
dern Leborsam der Ldebeute und verspraeben, es niininer zu

vergessen. Lis ermuuterteu sie, soviel ze möglieb bei dein
NeKrteil der Stände, laut ikrer Lidesptliebt, zu verbarreu und
sien so Aut als möglieb zu bebauptsu; wurdeu sie aber von
den Lemeinden dermasseu bedrängt, dass sie, um Leib und
Lnt zu erkalten, siob den Lauern gleiebtörmig maoben müssten,
so werde man das iknen niobt zn argem antuskmen nnd sie

därum weder Kassen noek Straten. Ls werde die Asit Kommen,
wo die Lemeinden zum LeKorsam gebraobt und dis alten
Zustände Ksrgestebt würden. ^)

Ant diese Antwort, die iknen eiue zeitweilige Luterwertuug
uuter deu züroksriseben Liutluss zu emptekleu selben, sebriebsn
dis LerieKtsKsrrsn, dis siek in Laden vertreten lassen batteri,
am 18. Nai an Abrieb, Klagten aueb da, wie aukrübrisck sieb
NeverseKsKt uud Lemeiude im lburgau erzeige, sie zu sekädigeu
unternäkms nnd zu disssm AweeKs vou AüricK LüeKssu uud
audsre Lilte verlangt, aber niebt erkalten Kabs, wofür sie

uutsrtbäuigsn Lank sagen uud siek zu willigem Leborssm er-
bieten. Lie verlangten für sieb uud alle ibre Verwandten
sieberes Lelsit, um sieb gegsu die Klagen dsr Lauern zu AürieK
zu verantworten.^)

VierzeKn läge darnaek, am 2. Zuni 1529 ersekienen ZoaeKim

Nötteli und seeks andere Ldsln, im IVamen ikrsr selbst nnd
etlieber anderer LerieKtsKerren vor Läten uud Lurgeru zu
AürioK, entseknldigten siok gegen die ausgestreuten, Anklagen,
dass sie in Lnterbandlnng oder Werbung stüudsu oder vou
eiusm LIaue wüssteu, fremdes Volk iu die Lidgeuossensobaft
zn fübren, uud erklärten endlieb, sieb den Ansagen, weleke
andere LerieKtsKsrrsn nnd Ldelleute im lburgau des göttbeken
Wortes wegen getban, ansebbessen zn woben. Lägegen be-
gebrten sie Lät und Lille, um bei ibreu Straten, Leriebteu uud

') /tmtt. SamM. IV, 1 d, 8. 17«.
2) ^tmtt. Sammê. IV, 1 b, 8. 182. ^ra 2«. ^rpril sena» srtolgts àis

6slsitssrtsilur>g. Sk-êe^e?', ^IKêensammê, II, No, 311,



Gerechtigkeiten zu bleiben. Zürich antwortete, ihre Erklärung
in dem Sinne annehmen zu wollen, dass sie sofort Messe und
Bilder völlig und überall abschafften, dieselben weder heimlich
noch öffentlich duldeten, die Bilder verbrennen liessen und sich

verpflichteten; den biderben Leuten, welche mit Gewalt und
wider Recht vom Gotteswort gedrängt werden sollten, mit Gut
und Blut treulich beizustehen. Betreff ihrer Strafgerechtigkeit,
werde es vier Männer verorden, die gemeinsam mit vier
Abgeordneten der Thurgauer eine Uebereinkunft beraten sollen.x)

Nie hätte Zürich so grosse Uebermacht im Thurgau, zum

grossen Verdrusse der übrigen regierenden Orte, ausüben

können, wenn nicht das freiheitsliebende Volk in der von dort
herstammenden Verkündigung des Evangeliums eine Botschaft
der Erlösung aus der Knechtschaft gehofft hätte. Und Zürich
hatte diese Hoffnungen klug begünstigt; seit dem Beginn des

Jahres 1529 hatte der Thurgau nun eine Selbstregierung
eingesetzt, einen Landrat von zwölf Mitgliedern, der in Weinfelden
zusammentrat ; der Landvogt Stocker war unmutig nach Hause

geritten und Zürich übte nicht nur in geistlicher Hinsicht über
das werdende Staatsgebilde eine Schirmhoheit.

Vor zürcherischem Ehegerichte und Rate wurden denn
auch die Anstände über die Pfrundverhältnisse von Weinfelden
verhandelt. Dort war nämlich der alte Leutpriester Hans von
Marchdorf, trotzdem er von den Zürcher Theologen als nicht
„so gar ungeschickt" in der Lehre befunden wurde, von der
Gemeinde entlassen worden. Die Mötteli als Kollatoren hatten
einen evangelischen Pfarrer auf die Pfründe gesetzt und glaubten
damit ihrer Pflicht genügt zu haben, während die Weinfelder
ihnen auch die Unterstützung des pensionierten Leutpriesters
aufladen wollten; am 31. Januar 1530 ward der Zwist durch
den Zürcher Rat entschieden und auch den Mötteli ein Teil
der Unterhaltskosten auferlegt.2)

') Amtl. Samml. IV, 1 b, S. 209.
2) Batsverhandl. v. 26. Okt. 1529. Strickler, Aktensamml. II. No. 895.

Briefe zwischen Hans v. Marchdorf und Joachim Mötteli, 23. und 24. Nov.
1529. 1. c. II. No. 944. Ehegerichtsverhandlung vom 11. Januar 1530 über

LereoKtigKeitsn zu bleiben. Aüricb antwortete, ibre LrKIaruug
iu äem Linus annebmeu zu wolleu, class sie soturt Nesse uuà
Lilàsr völlig uuà überall absckakkten, àieselbeu weàer beimlieb
noob ölkeutliob àulàeten, àie Lilàer verbreuuen liesseu unà sick

verptbekteten^ àen biàerben Leuten, weloke init Levait unà
wiàer Leckt vum Lotteswurt geàrângt weràsu sollten, rnit Dut
uuà Llnt trsubck bsizustsbeu. Lstrskk inrer LtrakgerecKtigKsit.
weràe es vier Näuner veroràsn, àio gemeinsam mit visr Abge»
«rànetsn àer LKurgauer eins LebereinKnukt Ksratsn sollsu.

Ms bätte Abrieb so grosse Lebsrmaebt im Inurgau, zum

grossen Veràrusss àer übrigen regierenàen Orte, ausüben

Können, wenn niobt àas krsibsitsuobsnàs Volk in àsr von àort
Ksrstammsnàen VsrKnnàigung àes Lvangebnms eine LotseKakt
àer Lrlösung aus àsr KueeKtseKakt gskotkt Kätts. Lnà Aürieb
batte àisss Klotknungsn Klug begünstigt; seit àsm Leginn àes

labres 1529 batte àer luurgau uuu eius Lelbstrsgisrung sin-
gesetzt, einen Lanàrst von zwölf Nitglisclsrn, àer in Wsinlslàen
zusammentrat; àer Lanclvogt LtocKsr war unmutig uaeb Lause

geritteu uuà Abrieb übte uicbt nur in gsistboksr Ilinsiolit über
àas weràenàe Ltaatsgsbiiàs eine Lcbirmbobsit.

Vor zürokerisobsm LKsgsrioKte nnà Lais wnràsn àenn

anob àie Anstanàe über àie LkruuàvsrKsltuisse vou Weiufelàeu
verbauàelt. Lori war nämlieb àer alts Ksutprisstsr Ilans von
NareKàork, trotzàem er von àen AüreKer 'lusologsu als nicbt
„so gar ungssobiekt" iu àer Lebre bekuuclen wnràe, von àer
Lemeinàe entlassen woràen. Lie Nötteli als Xollatoren Kalten
einen evangebscben Llärrer ant àie Lkrûuàs gesetzt unà glaubten
àamit ikrsr LtbeKt gsuügt zu Kabsu, wàbrsuà àis 'Wsiutelàer
ikueu auek àie Luterstützuug àss pensionierten Kentpriesters
anbaàen wollten; am 3l. lannar 1530 warà clsr Awist. clnrok
àsu AüreKsr Lat sntscbiscleu uuà auek àsu Nöttsli sin 'Keil

àer LnterKaltsKosten ankerlegt.

>) ^mtt. IV, 1 b, 8. 209.
2) Oàtsvsrbgricll. V. 2g. Okt. 1529. Sê,'i<Mn-, ^4^t>»«a«mê. II, Ko. 895,

Oriels nvriseksir Ogris v. Nsrebclork rmcl losebirn Nöttsli, 23. urrà 24. Kov,
1529. I. s. II, Ko. 944, LKeFsrieKtsvsrKsnoluriF voin II, Ignugr 1530 über
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Der erste Kappeier Krieg und der Landfriede vom 26. Juni
1529 hatte keine nachhaltige Wirkungen im Thurgau verspüren
lassen, der Einfluss Zürichs war derselbe geblieben, trotzdem im
Spiegelhof zu Frauenfeld wieder ein zugerischer Landvogt
residierte. Die Anmassung der Gemeinden nahm immer mehr
überhand ; sie wollten die Gerichtsherren verpflichten, die Kosten,
welche die Landschaft des Gotteswortes und gemeiner Not wegen
erlitten, tragen zu helfen, die Kirchengüter von ihren Handen
zu geben, die frommen Stiftungen ihrer Vorfahren an die

Armen der Kirchhöre zu verwenden und sich endlich selbst
den Satzungen gemeiner Landschaft zu unterwerfen. J)

Im März 1530 erschienen Ulrich von Landenberg und Joachim
Mötteli vor dem Rate zu Zürich und erinnerten, wie sie viel mehr
zu klagen Ursache hätten als die Anwälte der Landschaft, indem
sie täglich veranlasst würden, ihre Anliegen Gott und allen
Frommen zu klagen. Sie glaubten ihrer Zusage bis heute redlich
nachgekommen zu sein ; in ihren Häusern und Kapellen würde
keine Messe mehr gelesen, die Bilder hätten sie verbrennen
lassen, die Messgewänder den Gemeinden übergeben und dem
Gotteswort mit Bat und That nicht zuwider gehandelt „änderst
denn wir leider gar nach all thuond." 2) Aber ihre früher

die PfrundVerhältnisse Weinfeldens im allgemeinen. 1. c. II, No. 1056. —
Batsurteile vom 10. und 31. Januar 1530. Amtl. Samml. IV. 1 b, S. 502
und 533. Beat Bud. v. Bappenstein erscheint daselbst an seiner und seines
Bruders Statt, verbeiständet mit einer Botschaft der Stadt St. Gallen.

') Amtl. Samml. IV, 1 b, S. 568.
2) Dass Joachim wenigstens in weitern Kreisen damals als gut

protestantisch galt, beweist ein merkwürdiges undatiertes, aber wahrscheinlich
aus dem Jahre 1530 stammendes Fürsprechergutachten betreffend eines
Rechtshandels der beiden Brüder Joachim und Beat gegen Wilhelm Truchsess
von Waldburg, des Beiches Erztruchsess. Es wird darin auf die alten
Gesetze hingewiesen, welche die Geächteten und Gebannten von den Wohl-
thaten des Bechtes ausschliessen, sodann erinnert, wie Luther und Zwingli
verurteilt seien, und einlässlich aufgezählt, wie die Genannten sich der zwing-
lischen Lehre offenbar anhängig, um den Schluss zu begründen, dass der
Beklagte ihnen keine Antwort schuldig sei ; dennoch erbiete sich dessen
Anwalt auf den Notfall zum flechten etc. Strickler, Aktensamml. HI, No. 10.

Der Prozess gegen den Truchsess war schon 1526 anhängig. Am
2. Mai dieses Jahres baten die Eidgenossen Zürich, es möge Joachim Mötteli
vergönnen, alle Vereinigungen, Bündnisse und andere Briefe der Eidgenossen
mit dem Hause Oesterreich kopieren zu lassen. Am 1. März des folgenden
Jahres 1527 verlangen dann die beiden Brüder, gestützt auf obige Bewilligung
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Oer erste Cappeler Krieg unci 6er Lanàtrieàe vorn 26. Zuni
1529 batte Keine naobbaltige Wirkungen im 1?burgau verspüren
lassen, cier Oiutinss Aürlobs war cierselbs geblieben, trolzàem im
Kpiegelbot zu Lrauentelà wieder ein zugerisober Oauàvogt re-
siciierts. Ois Aumassnng cier Lemeinclen nabm immer mebr
ûberbanà ; sis wollten àie OsricKtsKerren verpibekien, ciie Kosten,
weloke ciis OanciscKatt ciss Loiieswories nnci gsmsinsr IVot wegen
erbiien, tragen zu bellen, àie Kirobsngüter von ibren Lancieri
zu geben, ciie trommen Stillungen ibrer VortaKron an àie

Armen àer Kirobböre zu verwenàen unà siob snàbob selbsi
àen Satzungen gsmsinsr banàsobati zu unierwerksn.

ImNärz 153(1 ersobisnsu OlricbvouOauàenbsrguuà Zoacbim
Möiteb vor àom Onte zu Aüriob uuà eriuuerten, wie sie viel msbr
zu Klagsn Orsaobs bütten ais àie Anwälte àer Lauàsobati, inàem
sie tägiiok veranlasst wûràen, ibre Anliegen Oott unà allen
Orommeu zu Klagen. Lie glaubteu ibrer Zusage bis beule rsàliok
uaobgekommen zu ssin; in ibren Läusern unà Kapellen wûràe
Keine Nesse msbr gelesen, àie Lilàer Käiien sie verbrennen
lassen, àis Nessgewânàer àsn Lemsinàsn übsrgsbsn nnà àem
Lotteswort mii Lat unà l'Irai niobi znwiàer gebanàelt «anàerst
àenn wir leiàer gar naob ab ibuonci." Aber ibre trüber

(Iis Lirunàvernai tnisss Wsinislàsns im allgemeinen. I. e. II, No. insci. —
Lätsurtsils vom 10. urici 31. lanuar IS30. ^imtt. IV, 1 b, 8. 502
uucl S33, Usai Uucl. v, Lappeustein ersekeint àasslkst su seiner unci seines
Lruàsrs statt, vsrbeistânàst mit sinsr LotseKgst clsr 8taàt 8t, Osllsn.

') ^mtt. Samm/. IV, 1 b, 8. S68.
^> Lass IoaeKim wenigstens in weitsrn Kreisen àamals äis gut pro-

testsntisek gält, beweist sin merkwürdiges unàstiertes, äber wakrsekeiuliek
aus clsm läbrs IS3O stämmsnclss LürspreeKsrgutaeKtsn Kstrellenà eines
LeeKisKanàeis àsr bsiàsn Lrûàsr IoaeKim uuà IZsät gsgsn WilKelm ?ruekssss
von Wälclburg, àes LsieKes LrntrueKssss. Ls wirà àariu sui àis äitsn
(iesstns Kingswiessn, wslebs àis LsäeKteten nnà Osbannten vou àen Vobi-
tbäten àes LseKlss ansseKIiesssn, soàânn erinnert, wis LutKer nnà Zwingli
verurteilt ssisn, unà sinlässlick auigensKIt, wis àis Osnsnntsn sieb àer nwing,
liseken LsKrs okienbär ankängig, um àsn 8eKluss nu bsgrûnàsn, àsss àer
iZeKIägts ibnsn Kölns Antwort sekulàig ssi; àennoek srdists sieb cissssn
^nwslt äuk àeu Notkall üuni OseKlsn ste, M«v^e^, ^4^êems«mmê. III, No, 10.

Osr Lroness gsgsn àen lrueksess wsr sebon ISM snksvgig. ^.m
2. Usi àiesss IsKres bäten àie Liàgsnossen ZürieK, es möge IoaeKim Nötteli
vergönnen, siis Vereinigung««, Lûnànisss unà snàers Lrisie àsr Liàgeuosssn
mit àsm Osuss OestsrrsieK Kopieren nu Issssn, ^m 1, tVIsrn àss kolgenàsn
IsKres IS27 verlangen àgnn àis >,eiàen Lrûàer, gsstülnt aus obige Sewilligung
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geäusserte Besorgnis, dass die Unterthanen sie weiter bedrängen
würden, habe sich seither täglich bestätigt. Sie riefen Zürich
an, sie bei Recht zu schirmen und bestimmt zu erklären, ob
sie seines Schirmes sich getrösten könnten, oder ob sie bei den

VII, den X oder den XIII Orten um Hilfe suchen mussten. *)

Zürich mahnte hierauf die Gemeinden von sich aus, nichts Thät-
liches und Unfreundliches anzufangen, sondern zu gewärtigen,
was es in der Sache thun werde ;2) die Gerichtsherren wurden
aufgefordert und ernstlich gebeten, da der Unwille gegen sie

zunehme, die obwaltenden Umstände und ihre Zusagen betreffend
das göttliche Wort gründlich zu erwägen und sich den
Forderungen der Landschaft zu unterziehen.3)

Wenige Tage hernach erschien Joachim zum zweitenmale
mit Ulrich von Landenberg vor Räten und Burgern. Sie

erinnerten, dass die Gemeinden ihnen zu schwören und zu
gehorchen hätten, nicht umgekehrt; sie wünschten bei ihren
Rechten, Freiheiten und Briefen geschirmt und hierüber durch
eine bestimmte Erklärung beruhigt zu werden ; wenn die Be-

der Eidgenossen, ausdrücklich zum Zwecke ihres Prozesses vor dem Kammergericht

zu Esslingen mit Wilhelm Truchsess, eine Abschrift der erneuerten
Erbeinung, die nach dem ewigen Bericht und dem Frieden von Basel
gemacht worden etc. Amtl. Samml. IV, 1 a, S. 882 und 888.

1530, 13. Okt. klagen die beiden Brüder den Eidgenossen, wie neulich,
als von dem Kammergericht zu Speyer der Spruch erlassen werden sollte,
Wilhelm Truchsess neue Exceptiones vorgebracht habe; Joachim bittet die
Eidgenossen, einen Batsboten an den Kaiser zu senden, um ihn zu bitten,
dass auf die Exceptiones keine Bücksicht genommen und das Haupturteil
sofort erlassen werde. Amtl. Samml. IV, 1 b, No. 803. Noch am 29. Sept.
1534 wird aber von der Tagsatzung eine „Fürdernuß" für Jkr. Joachim v.
Bappenstein an Kammerrichter und Beisitzer zu Speyer ausgestellt. Amtl.
Samml. IV, 1 c, S. 409. Leider wissen wir nicht, um was sich der Streit
drehte. Wenn man sich erinnert, dass Wilhelms Vater, Jakob Truchsess
s. Z. die Verhaftung Jakob Möttelis in Lindau veranlasste und Vadians
hartes Urteil über des Truchsessen Handlungsweise bedenkt (oben S. 190,
Anm. 2), wäre man (trotz des dazwischenliegenden Zeitraums von mehr
als 40 Jahren) versucht, an den „Möttelihandel" anzuknüpfen. Allein das
Begehren an Zürich lautet ausdrücklich auf eine Abschrift der erneuerten
Erbeinung, die nach dem Bericht und dem Frieden von Basel (1500)
gemacht ivorden

1) Amtl. Samml. IV, 1 b, S. 567.
2) 1. c. S. 569.
3) Schreiben Zürichs an Ulrich v. Landenberg und Joachim v. Bappenstein

vom 14. März (Montag vor Oculi) 1530. Amtl. Samml. IV, 1 b, S. 569.
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geäusserte DesoiZnis, dass Zie DntsrtKanen sie weiter bedrängen
würden, Kabs siob ssitber täglieb bestätigt. Lie riefen Aürieb

an, sie bei Leckt zu sckirrnen und bestiinint zn erklären, ob
sie seines Lebirmes sick getröstsn Könnten, «cter ob sie bei clen

VII, den X «der den XIII Orten uin Kbits sucksn inüsstsn.
Abrieb inaknts Kierauk dis Demeinden von sick aus, nickts 'Kbüt-
bcbes und Dnkreundliebss anzulangen, sondern zu gewärtigen,
was es in der Lacke tkun werde; die DsrieKtsbsrrsu wurden
aufgefordert und ernstbok gebeten, da der Unwille gegen sie

zunebine, die obwaltenden Umstände und ikre Ansagen betreffend
das göttliobe Wort gründbcb zu erwägen und siob den Kor-
derungen der Kaudsebaft zu unterziebeu.

Wenige lags KernaeK erscbieu loaobim zum zweitenmale
mit DIrieK von Kandsnberg vor Däten nnd Durgern. Lie sr-
innerten, dass die Demeinden ibnsn zu scbwörsu und zu ge-
Korcbeu Kälten, nicbt umgekebrt; sie wünsebteu bei ibren
Deckten, DreiKeiten und Drieten gesckirmt und Kisrüber durck
sins bestimmte DrKlärung berulugt zu werden; wenn dis De-

àsr Liàgeuosssn, ausàrûeKIieK num ZwseKs ikres Lronessss vor àsin Kammer-
geriekt nu Lssiingen mit WiiKeim Lruvlisess, sins ^.KseKrift àer erneuerten
Lrbeiuung, àie naek àem ewigen LsrieKt unà àsm Lrieàeu von Lasel gs-
maekt woràsu ste. ^lmtt. Sammê. IV, I s, L. 882 unà 888.

ISM, 13. Okt. Klagen àie bsiàsn Lrûàsr àen Liàgsnossen, wis neuiieb,
als von àsm KammergerieKt nu 8pevsr àsr 8prueK sriasssn wsràsn sollte,
WilKeim ?rueksess nsus Lxesptionss vorgsbraeilt Kabs; IoaeKim bittet àis
Liàgsnossen, eiuen Latsbotsu au àsu Kaiser nu seuàsu, um iim nu bitten,
àass auf àie Lxesptionss Ksius LüeKsieKt genommen unà àas Laupturtsil
sofort sriasssn wsràs. ^tmtt. Sammê. IV, 1 d, Ko. 803, Kock am 29, 8spt.
1534 wirà aker von àer lsgsatnuug eine „Lüräernuls" für .IKr. IoaeKim v,
Lappenstein an KammsrrieKtsr unà Lsisitnsr nu 8psvsr ausgestellt. ^4mtt,
Sammü. IV, 1 e, 8. 409, Lsiàsr wissen wir niekt, um was siek àer 8trsit
àrekte. Wsnn man sieii erinnert, àass VVilKsims Vatsr, lukod lruekssss
s, Z, àis VerKaftnng Iakob Nöttsiis in Linàau veraniassts unà Vaàiaus
Kartss Lrteii über àss lrueksssssn Lanàlungsweiss KsàsnKt (oben 8, 190,
^nm. 2), wäre man (trotn àss àanwisekenliegenàen Zeitraums von mskr
als 40 lakrsn) vsrsuekt, an àsn ,NSttsIiKanàsi" annuknöpfsn, Làisin àas
LegsKren an ZürieK lautet ausàrûeKIieK auf eiue ^KseKrilt àsr e^»e«e/'/e»
7?^öeM«»A, ck/e nae/ê ckem Sene/?? «?!ck ckem I>iecke>! ron Anse? (^ööO) Ae-
mae»^ wolcken /

>) ^mtt. Samm?. IV, 1 b, 8. 567,
2) I. e. 8. 5S9.
5) 8ebrsil,su ZürieKs an LIrieli v. Lanàsnbsrg unà IoaeKim v, Lappen-

stein von, 14. RSi n (Noutag vor Oculi) 1530. ^lmtt. Sa»,m?. IV, 1 K, 8, 569.
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drängnis fortdaure, drohten sie, bei den VII oder den X Orten
Schirm zu suchen. Die ehrbaren christlichen Satzungen, die

ihnen Zürich gebe, versprachen sie gerne anzunehmen, der
Gebote und Verbote der Meyerschaft und Gemeinden aber
wollten sie gänzlich enthoben sein, denselben keine Neuerung
zulassen und gewärtigen, ob sie deshalb vergewaltigt würden.
Die Zürcher vertrösteten die Abgeordneten auf den Abschied

vom 2. Juni 1529 und versprachen jenem Abschied
unverzüglich nachkommen zu wollen.x)

Aber es kam erst lange darnach zur Beilegung des Handels,
als endlich nach langen fruchtlosen Verhandlungen beide
Parteien sich einer gütlichen Vermittlung der vier Orte Zürich,
Bern, Glarus und Solothurn unterzogen, wobei aber die Schiedleute

„mit vilfaltigem, hohem und trungenlichem ermanen vnd
anstrengen und nach vil müeg vnd arbeit nit mer noch wyters
by inen mögen erlangen, dann dass sy sich styf vnd heiter
erlütert und ufgethan, dass sy keins irer artiklen, weder des

mindsten noch des meisten für unser Eidgnossen gan Baden
kommen (wellen)."

Die Verhandlungen fanden zu Zürich statt und dauerten

vom 1. bis zum 9. September 1530. Das Verbot des Reis-
laufens und Pensionenwesens, sowie das zürcherische Kleidermandat

wurde auch für die Edelleute verbindlich erklärt, diesen
das Flöchnen des Ihrigen ausser die Eidgenossenschaft untersagt,

und der Besuch der sonntäglichen Predigt zur Pflicht
gemacht „in hoffnung sy werden durch das gotteswort so vil
ergründt, daß sy sich zuo dem tisch des herren schicken,
daran sy dann minen herren sonders gefallen bewisen. " Den

Thurgauern wurde, gegen den Widerspruch der Gerichtsherren,
das Recht erteilt, Landsgemeinden zu halten, wogegen die
Edeln ihre Gerichte nur „im bysin dryer oder vierer der ältesten
jedes gerichts" besetzen dürften; keine Haushaltung sollte einem
Junker mehr als ein Fastnachtshuhn geben ; das Erbrecht der

') Amtl. Samml. IV, 1 b, S. 595. Absch. v. 24. März 1530.
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àrângnis fortàaure, àrobien sie, bsi cleri VII oàer àen X Orten
Sobirvi zu suebeu. Die ebrbareu ckristbcbeu Aatzuugen, àie

ibneu Aüricb gebe, verspraeken sie gerne anzunebmen, àer
Debole unà Verbole àer Ne^ersebaft uuà Demeinàsn aber
wollten sie gänzliek entkobsn ssin, denselben Keine IVeneruug
zulassen nnà gewärtigen, ob sie cleskalb vergewaltigt wuràen.
Die Aüreber vertrösteten àie Abgsoràusteu ant àen Abscbieà

voin 2. luni 1529 unà vsrspraebsn zsnsm Abscbieà uuver-
zügbck uacbkommen zu wollen.

Aber es Kain erst lange clarnaeb zur Deilegung àes Danàels,
als enàbcb naeb langen trnoktlossn Verbanàlungsn beiàs Dar-
tsisn sieb einer gütbeben Vermittlung àer vier Orte Anrieb,
Dern, DIarus unci Lolotburu unterzogen, wobei aber àie scbisâ-
leute „mit viltaltigem, Kobom unà trnngenliokom ermanen vnà
anstrengen uuà naeb vil müeg vuà arbeit uit mer uoob waters
bv inen mögen erlangen, àann àass sv sieb stvt vnà beiter
srlütsrt unà utgetban, àass sv Keins irer artiklen, wsàer àss

minàstsn noeb àes meisten tür unser Diàguosssu gau Daàeu
Kommeu swebsn)."

Die Verbanàlungsn kanàsn zu Aürieb statt unà àauerten

vom 1. bis zum 9. Leptember 1530. Das Verbat àes Deis-
lantens uuà Densiouenweseus, sowie àas züreberisebe Xleiàer-
mauàat wuràe aneb tür àie Dàellents verkinclbeb erklärt, àiesen
àas Dlöebnen àes Ibrigen ausser àie Diàgenossenscbatt unter-
sagt, unà àer Desneb àsr sonntägliebsn Dreàigl zur Dbiobt
gsmaebt „in Kolknuug s;^ weràen àurob àas gottsswort so vil
ergrüuclt, àalz s^ sieb zuo àem tisob àes Kerreu sobieken,
àaran sv àann minen lierren sonàsrs gefallen bewisen/ Den

'KKurgauern wuràs, gsgsu àsu Wiàsrsprucb àsr Dsriebtsberrsn,
àas Deebt erteilt, Danàsgemeinàen zu Kalten, wogsgsn àie
Dàeln ikre DerieKte nur „im b^sin àrver oàsr vierer àer ältesten
.jsàes gsriekts" besetzen àûrkten; Keine Dausbaltung sollte einem
-lunker mebr als ein Dastnaebtsbubn geben; àas Drbreebt àer

>) ^mtt. S«Mnck. IV, 1 b, 8. SS5, ^KseK. V. 24. Mi'ü 1530.
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Pfarrer durch die Kollatoren wurde abgeschafft, dagegen deren

Jagdgerechtigkeit und Tavernenrecht bestätigt etc. etc. *)

Der Ausführung des Vergleiches stellten sich grosse
Schwierigkeiten entgegen und die mitregierenden Stände verweigerten
dessen Anerkennung.2) Die Klagen der Gerichtsherren über
offenbare Verletzung ihrer Rechte dauerten fort.3)

Da führten der Sieg der fünf Orte bei Kappel und der zweite
Landfriede eine völlige Aenderung in den thurgauischen
Verhältnissen herbei. Die Edelleute und Schildgenossen im Thurgau
beglückwünschten die Eidgenossen zu der Erneuerung der
Eintracht im Vaterlande und baten um Wiederherstellung ihrer
Rechte, die ihnen durch die Not abgedrungen worden. Daraufhin
ward am 8. Januar 1532 der Vertrag der IV Orte entkräftet
und ein Spruch der Tagsatzung gab den Gerichtsherren fast alle
vorigen Gerechtigkeiten zurück. 4)

Joachim blieb auch nachher der Wortführer des

thurgauischen Adels und der eifrigste Verfechter seiner Freiheiten
und Vorrechte. Am 23. Juni 1533, am 14. April 1534 und am
22. August 1536 finden wir ihn, immer an der Spitze seiner

Standesgenossen, zu Baden vor der Tagsatzung.3) Da die Stadt
Frauenfeld die Reaktion der dreissiger Jahre zum Nachteile der
Gerichtsherren und Gemeinden auszubeuten verstanden hatte,
so suchten sich die Edelleute nun plötzlich mit dem Volke zu

verbünden, um ihre selbstsüchtigen Pläne zu verwirklichen.
Sie beriefen Abgeordnete der Landschaft auf den 11. Juni 1542

zu einer Versammlung nach Weinfelden und sandten von da

») Amtl. Samml. IV, 1 b, S. 755 — 758 und 768 — 778. Die
Vorberatungen siehe 1. c. S. 609, 610, 611, 627. — Dazu das Schreiben Zürichs
an Ulrich von Landenberg und Joachim von Bappenstein vom Samstag
nachUlrici (9. Juli) 1530. Strickler, Aktensamml. II, No. 1452. Der
Schlussabschied ist erst vom Samstag nach hl. Kreuz Tag im Herbst (17. Septbr.)
1530 datiert.

2) Amtl. Samml. IV, 1 b, S. 762, 802, 804, 833, 842.
3) Vgl. Strickler, Aktensamml. Ill, No. 13. Gesandtschaft der Edelleute

bestehend aus Wilhelm v. Peyer und Joachim Mötteli nach Zürich,
2. Dez. 1530, Schreiben derselben 2 Januar 1531.

") Amtl. Samml. IV, 1 b, S. 1256, 1261 — l,6i.
"*) Amtl. Samml. IV, I c, S. 107, 311, 753.
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Olarrer dureb die Kubaturen wurde abgssekatkt, dagegen deren

lagdgereebtigkeit nnd lÄvernenreebt bestätigt ete. ete.

Oer Anskübrung des Vergleiebes stellten sieb grosse sebwie-
rigkeiten entgegen nnd die mitregierenden stände verweigerten
dessen Anerkennung. Oie Hingen der LericKtsberren über
offenbare Verletzung ibrer Oeebte dauerten tort.

Os. tübrten der sieg der tünt Orte bei Kappel und dsr zweite
bancffrisde eins völlige Aenderung in den tburgsnisobsn Ver-
bältnissen Kerbei. Oie Odebeute nnd sebildgenossen im LKnrgau
beglüekwünsebten die Oidgenossen zu der Ornenernng der Lin-
traebt im Vaterlands nnd Ksten um VVIsàsrKerstebung ibrer
Leebte, die iknen dureli die Xot skgedrungen worden. Osrsntnin
ward sm 8, Zannar 1332 der Vertrag der IV Orts entkräftet
und ein Lprueb dsr 'bagsstzung gsk dsn LsrieKlsbsrren fast slle
vorigen LsrecKtigKeiten zurück.

ZoaoKim blieb sueb nnekber der Worttübrer des tkur-
gnuiscben Adels und der eitrigste Verkeebter seiner Lrsibeiten
und Vorreobte. Am 23. Znni 1533, am 14. April 1534 und sm
22. August 1536 tinden wir ibn, immer sn dsr spitze ssinsr
staudesgenossen, zn Laden vor der 1'sgsalzung. °) Os die stadt
k'rauenieid die LeaKtion der dreissiger,Iunrs zum IVaenteils der
LericKtsberren und Lemeinden auszubeuten verstanden batte,
so sucbten sieb dis OdsIIsuts uun plötzlick mit dom Volks zu

vsrbüudsn, um ibre selbstsücbtigeu Lläne zn verwirkbebeu.
sie berieten Abgeordnete der KandscKalt auf den 11. ,Iuni 1542

zu siusr Versammluu? naeb Wsintsldsn uud sandten von da

>) ^titttt. Sammê. IV, t K. 8. 755 — 758 und 768 — 778. vis Vorbs-
rstnngsn siske I. e, 8, 609, 610, 611, 627, — Osnu clss 8eKreiben Wüllens
sn OlrieK von Ksnclenberg unck losekirn von Lsppsnstsin vorn 8srnstsg
nsek Pirici (9, Inli) 1530, M?-/c^?e,-, ^ttsnsamm?, II, Ko. 1452. ver 8eKlnss-
sbsekisct ist srst vorn 8snrstsg nssk KI. Xrsnn I'SF iin Herbst (17. 8eptbr,)
1530 àstiert.

2) ^tmtt. Samm?. IV, I K, 8. 762, 802, 804, 833, 842.
2) Vgl, Sl>/«/c?«-, ^'tensamm?. III, Ko, 13, tZessneltseKsIt der Last-

Isuts KssteKencI sus WilKelm v. pe^sr unci losekim Nötteli nsek ZürieK,
2. Oen, 1530, 8eKreiKen elerselken 2 Isnnsr 1531,

^mtt. Sa«im?. IV, I b, 8. 1256, 1261 —O.6I.
°) .Im«, «amm?. IV, I e, 8. 107, 311, 753,



233

eine Klageschrift an die Tagsatzung, wegen einiger Artikel
des neuentworfenen Erbrechts; Hauptmannschaft, Frauenfelder
Zoll etc. *) An der Spitze der Bewegung finden wir wiederum
Joachim Mötteli.2) Derselbe erscheint auch neben seinem

Schwager Heinrich von Ulm zu Griessenberg, Friedrich von
Heidenheim zu Klingenberg, Michael von Landenberg, Vogt zu

Guttingen und Jakob Egli zu Berg bei den darüber gepflogenen
Verhandlungen der eidgenössischen Boten, wo die Kläger in
allen Punkten Recht erhielten.3) Ermutigt durch den Erfolg
brachten die Gerichtsherren am 12. März 1543 bei der
Tagsatzung Beschwerden gegen die Eingriffe der Landvögte in
ihre Gerichtsherrlichkeiten, Freiheiten und Gerechtigkeiten ein
und erzielten auch hierin einen günstigen Entscheid ; *) am
11. August ward ihnen die Hälfte der Geldstrafen aus dem

neuen Wuchermandat zugesprochen und das Recht bestätigt
und erläutert, dass sie den Hauptmann und Lieutenant des

thurgauischen Auszuges erwählen möchten.5) Joachim von
Rappenstein war bei all diesen Verhandlungen als Sprecher
der Edelleute thätig.

Die Früchte dieser gemeinsam mit der Bauersame

begonnenen Bewegung fielen sozusagen ausschliesslich den Gerichtsherren

zu, was wunders wenn daher einige Gemeinden, die an
der Beratung zu Weinfelden nicht vertreten waren, schon
frühzeitig gegen die Weiterführung des Prozesses protestierten und
sich weigerten, an die Kosten beizutragen.6)

Die Restitution der gerichtsherrlichen Rechte durch das

Urteil vom 8. Januar 1532 vollzog sich übrigens in der Praxis
nicht so leicht und führte auch zu einer Anzahl von Rechts-

1) Amtl. Samml. IV, 1 d, S. 159.
2) Schon am 18. April hatten Joachim von Rappenstein und Georius

v. Ulm in Sachen an Freiburg (an alle X Orte?) geschrieben. In der Klage
vom 11. Juni wird er als Sprecher an der Spitze genannt.

3) Ahsch. Baden, 23. Okt. 1542. Amtl. Samml. IV, 1 d, S. 194—199,
201—205.

*) 1. c. S. 230, 232.
'") 1. c. S. 292, 293.
6) 1. c. S. 267.
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eine KlsgeseKritt an die 'Kagsatzuug, wegen einiger Artikel
des neuentwortenen Orbreebts^ Dauptmannsebatt, Orauenkslder
Aob ete. ') An der spitze cter Oswegnng tinden wir wiederum
loaekim Nötteli. ^) Oerselbe ersekeint anen neben seinem

sekwagsr Kleinrieb von Olm zu Oriessenberg, Orisdrieb von
DeidenKeim zn Klingenberg, NieKael von Oandenberg, Vogt zn

Oüttingen nnd ZaKob Ogli zn Osrg bei den darüber gsptlogenen
Verbandluugeu der eidgenössiscben Ooien, wo die Kläger in
allen OunKten KKeoKt orkielten. ^) Ormutigt durok den Ortolg
bracbten die Oericbtsberren am 12. Närz 1343 bei der lag-
satzung Lssebwei'den gegen die OingriKKe der Kandvögts in
ikre OerieKtsKerrlicKKeiten, OreiKeitsn nnd OerecKtigKeiten ein
und erzielten anek Kierin einen günstigen OntseKeid; am
11. August ward iknen die Kläbte der Oeldstrstsn aus dem

neuen >VueKsrmandat zugesprocKen und das KKeeKt bestätigt
uud erläutert, dass sie deu Hauptmann nnd Kientenant des

tkurgauiseken Auszuges erwäklen möckten. ^) ZoaoKim vun
Oappenstsin war Kei all diesen VerKandlnngen als LpreeKsr
der Odelleuts tkätig.

Ois OrüeKts disssr gsmeiusam mit der öausrsams be-

guuueneu Leweguug beleu sozusagen anssobbessbek den OsrieKts-
berren zu, was Wunders wenn daker einige Oemsinden, die an
der Oeratnng zu Weiuteldsu niekt vsrtrstsn waren, sekon trüb-
zeitig gegen die Weitertubruug des Orozesses protestierten uud
siok weigerten, an die Kosten beizutragen.^)

Oie Destitution der gerioktskerrlieken Osebte dnrek das

Ortsil vom 8. lanuar 1332 vollzog siok übrigens in der Oraxis
niebt so leiobt und tubrte auek zn einer AnzsKl von OeeKts-

') ^mtt. 5«mmê. IV, 1 6, 8. 159,
8eKon am 18. ^.prii Ksttsn ZoseKiin von Osppsnstsin nnci Oeorius

v. Iltin in 8seKsn sn prsiburg (sn siis X Orts?) gssekrisken. In öer Xlsgs
vom 11. Inni wird sr sls 8vrseKsr sn àsr 8pit2s Zsnsnvt,

b) ^bsek. Ssàsn, 23. OKt, 1542. Xmtt. S«mmê. IV, 1 à, 3. 194—199,
201—205.

l. e. 8. 230, 232.
b) I. e. 8. 292, 293.
°) I, «. 8. 267.
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handeln zwischen Joachim von Rappenstein und den Leuten
von Weinfelden,J) Heschikofen, 2) Mettendorf und Hüttlingen.3)

Joachim war sofort nach dem zweiten Landfrieden zur
katholischen Religionsübung zurückgekehrt und begünstigte
nun nach Vermögen, vielleicht selbst mit Gewalt, die kirchliche
Reaktion.4) 1537 entsagte er seinem Bürgerrecht zu Winterthur,

5) zog sich um dieselbe Zeit von Wellenberg nach Pfyn

') 1534. Rechtshandel vor der Tagsatzung mit der Gemeinde Weinfelden

wegen des dortigen Weinzehndens der Brüder Mötteli und dem
eingerissenen Missbrauch der Einwohner, während der Weinlese aus den Standen
und Fässern zu trinken. Eine Tagsatzung zu Frauenfeld hatte erkannt,
dass nur die Büttenträger trinken dürften und hatte den Trottenmeistern
einen Eid zuerkannt, diesfalls gute Aufsicht zu halten. Die Trottenmeister
aber weigerten sich zu schwören und die Mötteli brachten die Sache am
23. Juni 1534 wieder vor die Tagsatzung, die ihr voriges Urteil aufhob und
überhaupt für jedermann, die Uüttenträger inbegriffen, das Trinken vom
Zehndenwein verbot, sie erzeigen denn innert Jahresfrist Brief und Siegel,
dass sie hiezu Fug haben Amtl. Samml. IV, 1 c, S. 340. Es scheint dass
die Weinfelder diesen Brief brachten, denn am 13. April 1535 wird erkannt,
der Brief, den die von Weinfelden eingelegt, soll in Kraft bestehen; wenn
sie des „Bruches" wegen Streit hätten, möchten sie einander „da ussen
berechten." 1. c. S. 491.

2) 1532, Pflngstabend (18. Mai) Spruchbrief des Landvogts Bernhard
Schiesser, bezügt. Tagwan und Fastnachthühner, welche die Hofjünger zu
Heschikofen dem Joachim Mötteli schulden. Urk.-Samml. d. antiq. Gesellschaft

Zürich, Arch. Griessenberg No. 123. Appellationsurteil der Tagsatzung
zwischen Joachim Mötteli und Hans Schlüsser von Heschikofen. 9. Juni 1534.
Amtl. Samml. IV, 1 c, S. 343.

3) Am 7. März 1524 erliessen die eidgen. Boten einen Spruch zwischen
Mötteli und den Gemeinden Hüttlingen und Mettendorf wegen Nutzung eines
Berges. Strickler, Aktensamml. I, No. 762 b. Darnach am 11. Juni 1524
entschieden die X Orte einen Span zwischen Joachim Mötteli und den
Gemeinden Hüttlingen und Mettendorf einen Einzug betreffend und bestätigten
das Urteil des Landgerichtes, dass jener Einzug den Gemeinden zustehe.
Amtl. Samml. IV, 1 a, S. 438. Am 9. Juni 1534 und nochmals am 13. April
1535 entschieden die Eidgenossen wieder, dass im Streite zwischen
Hüttlingen und Mettendorf und Joachim Mötteli der Spruch des Landgerichtes
bestehen soll. Amtl. Samml. IV, 1 c, S. 343 und 491.

4) Er erliess ein Verbot des Branntweintrinkens vor der Messe. Vgl.
unten den Spruch v. 9. Juli 1548. Die „Weberin" von Pfyn klagte 1539,
dass Mötteli ihren Mann und sie hasse und vertrieben habe, weil sie nicht
zur Messe gegangen; übrigens spielten dabei andere Sachen mit. Amtl.
Samml. IV, 1 c, S. 1146. Vgl. unten S. 237, Anm. 2.

5) 1537, 4. August. Schreiben Joachims von Rappenstein genannt
Mötteli zu Pfyn an Schultheiss und Rat zu Winterthur, worin er sich weigert,
in einer Bechtsfrage mit Hans Schulmeister vor dem dortigen Rat zu
erscheinen und anlässlich auf sein Bürgerrecht zu Winterthur verzichtet. Stdt.-
A. Winterthur, mitgeteilt von Herrn Stadtforstmeister Th. Felber.
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bändeln zwiseben loscbim von Lappenstein unà clen Kenten
von Weinfelden, blesekikofen, Nettendorf nncl Millingen.

loscbim war sofort nacb dein zweiten Landfrieden zur
KatbobseKen Lebgionsübung zurnckgekekrt unci begünstigte
nun ns.cn Vermögen, viebsiekt selbst mit (Zews.lt, clie Kireblicbe
LeaKtion.^) 1337 entssgte er seiusm Lürgerrsebi zu Vomier-
ibur, zog sicb nm dieselbe Aeit von Wellenberg nscb Lkvn

') 1534, LeeKtsKsnclei vor clsr lagsatnung mit ctsr Osmeinàs Wein-
kslàsn wegen àss ciortigsu WeiunsKnàsns ctsr Lrûàsr Nöttsli uucl àern sin-
gerissenen NissbraueK àsr LinwoKnsr, wakrenà àsr Weinlese aus àsu 8tanàen
uuà Passern nu trinken. Lins lagsatnung nu Lrsusntelà Katts erkanut,
àass nur àis Lüttsuträger trinken clürltsn unci Kails àen Irottsnmeistern
eiuen Licl nuerkanut, àieslalis guis ^.ufsielit nu Kaitsu, Lis Irottsnmsister
absr wsigsrten siek nu sekwörsn unà àis Nöttsli braekten àis 8seKs am
23, luni 1534 wisàer vor àie ?agsatnung, àie ilir voriges Lrlsil auIKob unà
überbaupt für zsàsrmaun, àie Lüttsnträgsr inbsgritlsn, àas 1'rinKen vorn
ZsKnàeuweiu vsrkot, sis srnsigsu àeuu innert ZaKrssIrist Lriet unà 8isgel,
àass sis Kisnu Lug Kabsn ^mtt. Samm?, IV, 1 e, 8, 34Ä. Ls seksiut àass
àis VVsinIslàer àisssn Lrisk KraeKtsn, àsnn arn 13, ^prii 1535 «Irà erkannt,
àsr Lriel, àsn clis von Weinlslàsn eingelegt, soli in lvralt bestellen; wsnn
sis àss „LrueKes" wegen 8treit Kattsn, rnöekten sis sinanàsr ,àa ussen
bsrsektsn/ I. e. 8. 49l.

1532, Ltingstabsnà (18, Nai) 8prueKbriel àss Lanà vogts LsrnKarà
8eKissssr, bsnügi, lagwan unà LastnaeKtKüKnsr, wsleks àis Lokjüugsr nu
OeseKiKoten àsrn IoaeKim Nötteli sekulclen, t??'K,-5amm?, ck, an?êg, Sese??-
sc««/"? ^.relr. Lriessenberg No, 123. L.ppeIIationsurtsiI àsr lagsatnung
nwiseken loaebirn Nöttsli unà Lans 8oKIüsssr von OsseKiKolen, 9. Inni 1534.
^mê?. Samm?. IV, 1 e, 8. 343.

2) ^m 7. Närn 1524 erlissssn àis siàgsn. Lotsn sinen 8vrueK nwiseken
Nöttsli nnà àen Osmsinàsn Lüttlingen unà Nsttenàorl wegen Nutnung sinss
Lergss, S?«'eK?e>-, ^LKêensamm?, I, No. 762 b, OarnaeK aiu 11, luui 1524
entsekisàsn àie X Orts sinen 8pan n«iseksn IoaeKim Nötteli unà àen Oe-
insinàen Lüttlingsn unà Nsttsnàork eiusu Liunug Ketretlsuà unà bestätigten
àas Ortsil àes LauàgsrisKtss, àass zensr Linnug àsu Osineiuàsn nusteks,
>1m??. S«m>n?, IV, l a, 8. 438. ^.m 9, luui 1534 uuà noekmals arn 13, ^pril
1535 sntsskiscisll àie Liàgenossen wieàsr, àâss im 8treits nwiseken Lütt-
lingsn unà Nsttsnàork unà IoaeKim Nöttsli àsr 8prueK àes LânàgsrieKtss
KssteKen soli, ^lmtt, Samm?. IV, le, 8, 343 uuà 491.

^) Lr srliess ein Verbot àss LranntwsintrinKsns vor àer Nesse, Vgl,
unten àsn 8prueK v, 9. luli 1548. Ois „Weberin" von Lt'vn Klagte 1539,
àass Nöttsli ikrsn Nann unà sis Kasss unà vsrtrisbsn Kabs, weil sie niekt
nur Nesse gegangen; ükrigens spielten àabsi anàere 8aeKen ruit. ^lmtt.
Samm?. IV, l e, 8. 1146. Vgl. untsn 8. 237, ^.nrn, 2.

^) 1537. 4. August, 8eKrsibsu loaebims vou Lappenstein genannt
Nötteli nu Ltvn an 8eKuItbsiss unà Lat nu WintertKur, worin er siek wsigsrt,
in sinsr LseKtsIrags mit Oans 8eKuimsistsr vor àem àortigen Lst nu er-
seksinsn unà anlässiiek sul sein LürgsrreeKt nu WintertKur verniektst, S^ck?,-

^4. U^/nte^««>-, mitgeteilt von Osrrn 8tsàtforstmeister l'K. Leiber.
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zurück, wo er für seine Bekehrungsversuche einen günstigem
Boden fand und verkaufte am 25. Oktober 1537, mit Zustimmung
Beat Rudolfs, seines Bruders, Heinrichs von Ulm zu Griessenberg,

Konrads und Hans Ludwigs der Muntpraten zu Spiegelberg,

und Konrad Geldrichen zu Ravensburg, seiner Vettern
und Schwäger Schloss und Herrschaft Wellenberg mit den
dazu gehörigen Gerichten, Wellhusen, Uffhofen, BüFtenhard
und Rüti, Thundorf, Kirchberg und Buchschoren, mit seinem
Anteil an den Gerichten Lustorf, Mettendorf und Heschikofen
und mit den beiden Weihern zu Eppenstein und Marbach,
um 8981 Gulden an seinen Schwager Gregor von Ulm zu
Ravensburg. — Nur das Dorf Hüttlingen mit Gericht, Zwing und
Bann und einigen Hölzern, Höfen und Einkünften behielt er
in dem Kaufe vor.l)

Dagegen traten Joachim und sein Bruder im Jahre 1539
mit dem Freiherrn Ulrich Philipp von Hohensax in
Unterhandlungen wegen Ankaufes der Herrschaft Bürglen, allein
die Sache zerschlug sich.2)

In Pfyn verfolgte nun Joachim die Pläne seines Vaters.
Ein möglichst unumschränktes Herrschaftsgebiet war das
erstrebte Ziel des kleinen Tyrannen, der einst seinen Schwager
Georius von Ulm verwies, dass er den Landvogt in seinen
Gerichten Missethäter fangen lasse, indem er erklärte, „er sehe

ain landvogt nit an, er bigrützti in dan vordem." 3) Dabei
wusste er aber gerade durch persönliche Annäherung an die

') Urk. Donnerstag vor Simon und Judas 1537. Joachims Siegel hängt
wohlerhalten. St.-A. Zürich, Urk. Wellenberg No. 72. — Merkwürdigerweise
hatte am 9. März (Sonntag Oculi) 1534 Joachim v. Rappenstein die
Belehnung mit diesen reichenauischen Lehen noch nicht empfangen gehabt.
An diesem Tage hatte er den Abt gebeten, ihn zu belehnen, ihm die Lehenbriefe

in althergebrachter Form zustellen und alles in einen Lehenbrief
schreiben zu lassen. St.-A. Zürich, Urk. Wellenberg.

2) Landvögtl. Urteil zwischen Ulrich Philipp v. Hohensax und seinen
Herrschaftsleuten vom 1. Mai (Philipp und Jakob) 1540. Stdt.-A. St. Gallen,
Bürgler-Arch. No. 202.

Erst 10 Jahre hernach, am 29. Sept. 1550 ging dann Büiglen um
17000 Gld. an Ulrich v. Breitenlandenberg von Altenklingen über. 1. e. No. 220.

3) „7 Klagepunkte gegen den zu Baden gefangenen Joachim Mötteli."
Konzept Tliurg. St.-A., „Pfyn," Kopie bei Näf V.
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zurück, wo or kür seine LsKeKrungsversncKe einen günstigern
Loden kg.no> unci, verkankte am 25. Oktober 1537, init Austimmnng
Leat Ludolfs, seines Lruders, KleinrieKs von Lim zn Lriessen-
borg, Konrads und Klans Kndwigs dcr Nuntprateu zn Spiegel-
berg, und Konrad LeidrioKsu zu Lavensburg, seiner Vettern
und ScKwäger SeKIoss nnd Klsrrsekakt Wellenberg init den
dgzu gekörigen Leriobten, Weilbusen, Ltkboken, Lüklenbard
und Lüti, 'KKundork, KiroKbsrg und LuoKseKoren, ruit seinem
Anteil an den LerioKten Kustort, Nettendork nnd KlesoKiKoken

und mit den beiden WeiKern zu Lppeusteiu uud Ng.rbg.cb,

um 8981 Luldeu au seiueu Sebwager Lregor vou Lim zu

Laveusburg. — ^ur das Lor? Lüttbngsu mit Leriebt, Awing nnd
Lann nnd einigen Klöizern, Löken und LinKünkten KeKieit er
iu dem Kauke vor.

Lagegen traten loaobim uud ssin Lrnder im lsbre 1539

mit dsm LrsiKsrrn LIricK Lbiiipp von KloKensax In Lnter-
Kandlungen «egen AnKankes der llerrsobukt Lürglen, allein
die Sacks zsrsckiug sick.

In Lkvn verkuigte nun loaobim die Liane seines Vaters.
Lin mögbckst nnumscbrünktss Lerrsebaktsgebiet war das er-
strebte Aie! des Kleinen ^vrannsn, der einst seinen Sobwager
Leorins von Lim verwies, dass er den Landvogt in seinen

Leriebten Nissetbäter langen iasss, indem er erklärte, „er seke

ain landvogt nit an, er bigrützti in dan vordem." Labei
wusste sr aber gsrads durob psrsönbcks Annäbsrung au dis

Ork. Oonnsrstsg vor Amori urrà luàss 1537, losekims Siegel Ksngt
vvoklsrksltsn. Sé,-^4. ^z«-/e«, Ork, Wellenberg Ko. 72. — UerKwûràigsrwsiss
bstts sm 9. Usrn (Sonntsg Oeuli) l5!!4 losebim v. ligpvsnstsin àis Ls-
lsknung mit àiessn rsieksnsniseksn OeKsn noek niekt emvksngsn geksdt,
^n àisssm ?sge Kstte er àsri ^.bt gebeten, ikrr nri belsbnsn, ikm àis Ostigli-
brisks iri sitksrgsbrsekter porm nustellen unà slles in sinsn OsKsnbrisk
ssbrsibsn nu Issssn, Sê,-^. ZA«'e«, Ork. Wellenberg,

Lsnàvogtl. Ortsit nwiseken OlrieK PKilivp v. OoKenssx unà ssinsn
OerrsvKsktsleutsn vom 1. Usi (PKilipp unà lskok) 154«. Stckê.-^, K. Sn»e»,
Snrglsr.^rek. Ko. 202.

Orsi 10 lskre KernseK. sm 29. Sept, 1550 ging àsnn Sui glen um
17000 Olà. sn OlrieK v. Orsitenlsnàenderg von ^ltsvklingen üdsr. I. e. Ko, 220.

°) „7 lOsgspunKts gsgsn àsn nu Osàsn gsksngsnsn losekim NSttsli,"
lionnspt TVntt'A. St,>.4., »pkvn,- Xopis bsi O.
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Landvögte deren Vertrauen und Gunst zu gewinnen und sie

für seine Absichten zu benützen.J) Die Brüder Melchior,
Sebastian und Hug David von Landenberg zu Herderen wurden

wegen unbefugten Jagens im Pfyner Gemeindebann in die
Schranken gewiesen;2) als der Dompropst von Konstanz, als

Lehenherr, seine Güter mit ihm beliebigen Leuten besetzen

wollte, erlangte Mötteli den Entscheid, dass nur solche, die ihm,
dem Vogtherrn, gehorchen, dort angesiedelt werden dürften.3)
Von den Eidgenossen ward ihm bewilligt, einen Zehnden vom
Gotteshaus Münsterlingen zu erwerben.4) Er suchte alle ihm
gelegenen Wiesen und Aecker an sich zu ziehen und war in
der Wahl der Mittel nicht sehr gewissenhaft.5) Von der
Gemeinde erpresste er die Einwilligung, die sehr einträgliche
Metzge an sich zu ziehen,") von sich aus verlegte er zum
Nachteil der Bauern die Landstrassen,7) er vindizierte sich
Fischenzen in der Thur8) und ärgerte die Unterthanen durch
eine Unmasse kleinlicher, aber in Anbetracht der Verhältnisse um
so drückenderer. Verfügungen, unter welchen das an Waldmann
erinnernde Verbot Hunde zu halten, besonders auffällig ist.9)

Wie jede echte Tyrannennatur hatte er es auf die
Weiber und Töchter seiner Unterthanen abgesehen, und drohte

') 1525 treffen wir ihn beim Trünke im Hause des Landvogts Joseph
Amberg, Amtl. Samml. IV, 1 a, S. 742 ; auf ein gutes Einvernehmen
zwischen Mötteli und dem schwyzerischen Landvogt Hans Fassbind deutet
die Stelle der amtl. Samml. IV, 1 c, S. 1179.

2) u. ») Urk. v. 1540 u. 15*2. Gemeinde-A. Pfyn, Auszug bei Näf V.
4) Absch. Baden, 26. Juni 1536. Berns und Solothurns Gesandte

stimmten nicht dafür. Amtl. Samml. IV, 1 c, S. 715.
5) Missive Luzerns an Zürich vom 16. Febr. 1547. Amtl. Samml.

IV, 1 d, S. 781.
6) Er war deshalb am 4. Aug. und am 29. Okt. 1543 vor der Tagsatzung

und bat um deren Genehmigung, die er aber wenigstens damals noch nicht
erhielt. Amtl. Samml. IV, 1 d, S. 289 und 312.

7) „dz niemantz recht gon ritten vnd faren kan." 7 Klagepunkte etc.
St.-A. Thurgau.

8) „Item der sechst das Möttelin aula aigem muttwillen die Thur
überfacht mit rüschen und nezen zu fischen, das er auch weder fug noch
gewalt hatt." 7 Klagepunkte etc.

9) Er verbot „Kriese und Schlechen, Oemle" u. drgl. Er untersagte
bei Geldbusse an seinen Hägen Wäsche aufzuhängen. Vgl. Missive v. 16. Febr.
1547 (oben Anm. 5.) besonders aber den Spruch v. 9. Juli 1548 hienach.
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Danàvôgte dsrsn Vertrauen nnä Dunst zu gewinnen unä sie

für ssins Absiebten zn benützen. Dis Drüäsr Nelebior, 3s-
bastian uuä Dug Davià vou Dauàeuberg zu Deräsrsu wuràeu

wegeu unbefugten Zagens iin Dtvner Demeinàebanu in äie
LebrauKeu gewiesen;^) als äer Dompropst von Konstanz, als

KeKenKerr, seine Düter mit ikm beliebigen Deuten bssstzsn

wollte, örlangte Nötteli äen Dntscbsiä, äass uur solobe, àie ibm,
àem VogtKerrn, gekoreken, àort angssieàelt weràen àbrtten.
Von àen Diàgenosssn warà ibm bewilligt, einen Aebnàen vom
DottesKans NünstsrlinMN zn erwerben.^) Dr snokte alle ibm
gelegenen Wiesen uuà Aecker au sieb zu ziebeu uuà war in
àer Wabi àer Nittel niobi sebr gewissenbaft. Von àer De-
meinàe erpresste er àie Diuwilbguug, àie sebr einträgbobe
Netzge an sieb zn zisben,'') von sieb ans verlegte er znm
lVaebieil àer Daueru àie Dauàstrasseu, sr viuàizisrte sieb
DiscKsnzsu iu àer ?Kur^) unà ârgsris àie DntertKanen àurcb
eine Dnmasse Kleinlicber, aber in Aubsiraebi àer Verbälinisse nm
so àrûekeuàersr. Verfügungen, untsr wslcbeu àas au Waiàmanu
erinnernàe Verbot Dunàe zu Kalten, besonàers anWIbg ist.

Wie jeàe eckte ^Kvrannennaiur baiis er es auf àie

Weiber unà 1'öeKier ssiusr Dnisribansn abgessksn, unà àrobts

1525 tretten wir ikn Keim Trunks im Läuse àss Lânàvogts ZosepK
Imberg, ^4«tt. S«m»i?. IV, 1 ä, 8. 742; äuk sin gutes LinvernsKmsn
nwiseksu Uottsli unà àsm sekw'/neriseksu Lânàvogt Hans Lâssbinà àeutet
àis 8teiis àer amtt. S»mmê. IV, 1 e, 8. 1179.

2) u. «) II,K. v. 154« u. 1542. tteme/ttcke.^. l'/z/ii, ^usnng dei V.
^KsvK, Lâàsn, 26. luni 1536. IZsrns unà 8o!otKurns Lesanàte

stimmten niekt àâtur, ^tmtt, S«m»,?. IV, 1 o, 8, 715.
Nissive Lünerns an ZürieK vum 16. Lekr, 1547, ^lmê?. Sammê.

IV, t à, 8. 78 i.
6) Lr war àeskâik äm 4. ^.ug. uuà äm 29, OKt. 1543 vor àer lägsätnung

unà bät um àersn LsneKmigung, àis er «Ksr wenigstens àâmsls noek niekt
erkislt, ^4mtt. Sa/«»!?. IV, I à, 8. 289 unà 312.

,àn nismantn rsekt gov ritten vnà lären Kän." 7 ülägsvunkte stc.

8) „Itsm àer seekst àâs Uûtteiin änls äigem muttwillen àie LKur
üksrkäekt mit rüscken unà usnen nu tlseken, àâs er suek weàsr Iug uock
gewält Kätt." 7 KlsgspunKte ste,

Lr verbot „Xrisse uuà 8eKIeeKsu, demie" u, àrgi. Lr untersägte
dei Lslàbusse än seinen Lägen WäseKe sulnukängsn. Vgl. Äissive v, 16. Lekr,
1547 (oben .^nm. 5.) besonàers über àen 8m'ueK v. 9. luii 1548 KienäeK.
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durch schwere Misshandiungen allen denen, die seinem Treiben
etwas in den Weg zu legen wagten.x) So hielt der Schrecken
seine Bauern darnieder und sie wagten nicht, als Kläger gegen
ihren Gerichtsherrn aufzutreten. Zwar hatte sich bereits ums
Jahr 1539 durch eine von Mötteli misshandelte und aus Pfyn
vertriebene Familie in weitern Kreisen das Gerücht von dem

Tyrannen von Pfyn verbreitet und war auch auf dem Tage
zu Baden vom 10. Nov. 1539 zur Sprache gekommen ;2) allein
es brauchte einen Eingriff in die Hoheitsrechte der Kantone
selber, um die Eidgenossen zu ernstlichem Einschreiten zu

bewegen. —
Joachim halte im Jahre 1545 einen Bauern gefangen,

demselben alle „Viere" zusammengebunden, ihn einige Zeit
im Stall behalten und dann in seine Trotte geführt, ihm vier
Eisen angelegt und ihn zu oberst in seinem Hause gefangen
gehalten, bis dessen Sohn für ihn Bürgschaft leistete. Als der

Landvogt diese rohe That den Eidgenossen berichtete, wurde
Mötteli auf den nächsten Tag zu Baden zitiert und auch der
Bauer „wenn möglich" dahin beschieden.s)

Dies geschah. Bei der Verhandlung wurden noch andere
Thatsachen bekannt und Joachim von Rappenstein wurde hierauf
gefangen. Bei der Verhaftung soll er zu den Stadtknechten
geäussert haben „es sige recht, so wisse er doch, das er auch
oberherren habe." Nach sechs Tagen wurde er auf Verwendung
seines Bruders und anderer Verwandten wieder freigelassen
unter der Bedingung, dass er 1) den zehn Orten 100 Gulden

') „Item der vierd das Motilin aim jeden puren und biderman siner
underthon, jre wiber und döchteren beschissen, das sy noch pluomig sigen,
und wer das verbütt oder beredt den wil er fachen und erstechen." 7
Klagepunkte etc. Er ritt einigen Töchtern ins Feld nach und wenn sie ihm nicht
zu Willen sein wollten, schlug er sie erbärmlich; auch wenn Freunde von
Töchtern dieselben vor dem Gerichtsherrn warnten, wurden sie geschlagen
etc. Missive v. 16. Febr. 1547.

2) Weil die Frau des Pfisters sich dareinmischte, als Mötteli „ein
purenmeitli umzogen" hatte er sie derart geschlagen und mit den Schuhen
traktiert, dass sie „glych darnach eins unzytigen kinds genesen", und den
Ehemann, der ihn beim Landvogt verklagen wollte, hatte er mit dem Schwerte
bedroht, dass er sich verstecken musste. Amtl. Samml. IV, 1 c, S. 1147.

3) Amtl. Samml. IV, 1 d, S. 458. Absch. Baden, 25. Febr. 1545.

237

durcb scbwere Nissbandluugsu allen deueu, die seinein lreibsu
eiwas in den Weg zn legen wagten. L« dielt cier LcbreeKeu
seine Lauern clarniecier unci sie wagien nieiit, als Kläger gegen
ibren Leriebtsberrn auszutreten. Awar natte sieb bereiis nins
labr 1539 dureb eine von Nötieb missbaudelte nnci aus Lkvn
veririebens Lainilis in weitern Kreisen cias Lerüebt von ciem

lvrannen von Lkvn verbreitet unci war aneti ank deni l'âge
zn Laden vom 10. IXov. 1539 znr Lpraobe ßekommsn; alleiu
es brauokie eineu Liugritk iu die LoKeitsrecKte der Kautoue
selber, nnr die Lidgenossen zn ernstlicksm LinscKreiten zu

bewegen. —
ZoaeKim Kalis iur labre 1545 einen Lauern gelungen,

demselben aiis „Visrs" zusammengekundsn, iku einige Aeii
im Liall bekalten und dann in ssins lrotte getübrt, ikm vier
Lisen angelegt nncl ikn zn oberst in ssinsm Lause gekaugsu

gekalien, Kis dessen LoKn kür ikn LürgsoKakt leistete. AIs der

Kandvogt diess roks lbat den Lidgenossen KerioKtete, wurde
Nöttsli auk den näokstsn lag zu Laden zitiert und auok der
Lauer „weuu mögbob" dakiu bescbiedeu.

Lies gesokak. Lei der VerKaudluug wnrden noek andere
lkatsaebsn bekanni und loaobim von Lappensiein wurde Kierauk

gekangen. Lei der VerKaktung soll er zu den LtadtKneoKten

geäussert Kabeu „es sige reckt, so wisse er dock, das er auck
oberberren Kabe." IXaob secbs lagen wurde sr auk Verwendung
seines Lruders und anderer Verwandten wieder treigelassen
unter der Bedingung, dass er 1) den zebn Orlen 100 Lnlden

„Itsm clsr visrcl clss Aötilin sim z'sclen puren unci biàerman sinsr
unàsrtkon, ^re wider unci àoekteren besekissen, àss sv noek piuomig sigsn,
unci wsr àss vsrbütt «àsr bsrecit cien wil er iaeksn unci srstseken." 7 Llsgs-
Punkts ete. Lr ritt einigen l'öektsrn ins Leicl naek unck wenn sie idm niekt
nu Willen sein wollten, seKIuZ er sis erkärmliekz auek wenn Lreunàe von
löektsrn ciisssiben vor clsm LsrieKtsKsrrn warntsn, wuràen sis gsseKIagsn
ete. Alissivs v. 16. Lsbr. 1547.

Weil àis Lrau àes Liistsrs sied àareinmisekte, als Uötteii „sin
pursnmsitii umnogen" Katts sr sis àsrurt gsseKIsgsn unà mit àen LeKuKen
traktiert, àass sie „glvek àarnaek eins unnvtigsn Kinàs gensssn", unà àsn
LKsmann, àsr ikn bsim Lsnàvogt verklagen wollte, Kaits er mit àem SeKwsrts
KeàroKt, àass sr siek verstseksn musste. ^l»>tt. Sammê, IV, 1 e, 8. 1147.

b) ^imtt. Samm?. IV, 1 à, S. 458. ^bsek. Lsàen, 25. Lebr. 1545.
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bar bezahle, 2) sich verpflichte, niemand mehr so gefangen zu
halten, sondern malefizische Händel dem Landvogt zur
Bestrafung zu überweisen, dieses Prozesses und der Gefangenschaft
wegen niemand zu verfolgen und von der Sache gänzlich zu
schweigen. Er schwor darauf Urfehde, diese Artikel alle zu
halten. — Dem Landschreiber zu Baden ward von den

Eidgenossen ausdrücklich befohlen, die Kundschaften und Prozessakten

wohl zu verwahren, damit man sie jederzeit finden
könnte, wenn man ihrer bedürfte.J)

Der Bann war nun gebrochen, aber offen gegen den
Gerichtsherrn vorzugehen, wagte auch fürderhin keiner der Pfyner
Bauern.

Als Mötteli 1547 neuerdings verschiedene Güter an sich
ziehen wollte, weil ihre Besitzer, arme Leute, seit zehn Jahren
Bussengelder schuldig geblieben, brachten sie endlich, durch
eine Mittelsperson, einen Urner Ratsherren neue schwere
Anschuldigungen gegen den Gerichtsherren an die Tagsatzung.2)

*) Absch. Baden (Jahrrechnung) 16. Juni 1545. Amtl. Samml. IV,
1 d, S. 491. Vgl. dazu das oben S. 235 Anm. 3 zitierte, datumlose Konzept,

7 Klagepunkte enthaltend. Dasselbe trägt die Aufschrift: „Warum
Joachim Motelin zu Baden gefangen ist worden." Der erste dieser
Klagepunkte lautet etwas abweichend von der Darstellung in den Abschieden :

„Möttelin hatt ein puren gefangen und als er schon gefangen gewessen,
hatt er in dazu geschlagen und auß Pfin vertriben." Der zweite Artikel
betrifft die Landstrassen, der dritte die Aeusserung Möttelis gegen Gregor
von Ulm, der vierte die Frauen und Töchter von Pfyn, der fünfte die
Metzg, der sechste die Fischenz und „der sibint punkt ist also grob, das
man es nit schriben noch sagen taif." Auffallend ist, dass das Konzept
nur eine Strafe von 7 Gulden „ainem iedem ordt ain gl." vorsieht.

2) Absch. Luzern, 16. Febr. und Baden 28. Febr. 1547. Amtl. Samml.
IV, 1 d, S. 769 und 772. Dazu das Schreiben Luzerns an Zürich vom
16. Februar, das die einzelnen Klageartikel aufführt. Es sind deren zehn.

I. Mötteli habe die Frau des Bäckers im Hof so ins Gesicht geschlagen,
dass sie länger als einen Tag geblutet. Sie glaubte mit einem Kinde zu
gehen, sagte aber, wegen des Schreckens sei nichts daraus geworden.
Ihr Mann habe darauf gethan, was billig gewesen sei. Als Mötteli dieses
erfahren, habe er mit blossem Schwert alle Winkel des Hauses durchsucht,

und als er ihn da nicht gefunden, den Nachbarn Thür und Thor
aufgestossen und ihn da gesucht aber nicht gefunden. (Vgl. oben S. 237
Anm. 2.) II. Als Jakob Gügels Frau ins Bad gegangen und erfuhr, dass
Mötteli ihrer warte, schlug sie einen andern Weg ein. Mötteli merkte das,
verlief ihr die Strasse und schlug sie zweimal nieder. Von da an hatte
sie keine gute Stunde mehr, ihr Mann berief die Hebamme und in deren
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bär bezäble, 2) siok verptbekte, niemand mebr so gelangen zu
Kälten, sondern malebzisebs Händel denr Kandvogt znr Le-
strakungzu überweisen, dieses Prozesses und der Lekangensobaft

wegen nieniänd zn verfolgen nnd von der LaeKs gänzliok zn
sobweigsn. Dr sobwor darank LrteKde, diese Artikel alle zu
Kälten. — Dern KändseKreiber zu Laden ward von den Lid-
genossen änsdrüekliok KetoKIen, die Lnndsebätten nnd Prozess-
äkten woKI zu verwabren, dämit man sie jederzeit linden
Konnte, wenn man ikrer bedürfte.

Ler Lunn war nnn gebrooben, äber otten gegen den Le-
rioktskerrn vorzugeken, Wägte anok tnrderbin Keiner der Liener
Lauern.

AIs Nötteli 1347 nenerdings versokiedene Lüter an siok
zisken wollte, weil ikre Lesitzer, ärrns Leute, seit zekn labren
Lnssengelder soknidig geblieben, braebten sie sndliob, dnrcb
eine Mtteisperson, einen Lrner Lätsberren nene sobwere An-
sobuldigungen gegen den LericKtsberren an die lsgsatzung.

^.dsek, Lsàen (IsKrrseKnuug) 16. Inni 1545, ^lmtt. Kam«!?. IV,
1 à, 8. 491. Vgl. clanu àas nksu 8. 235 ^.nm. 3 nitisrts, ckstumioss Xon-
nspt, 7 Lls^svunKts sntksltsnà. Osssslde trägt ais ^.ulsekrilt: „Wsrum
losekim Noteiin nu Lsàen gelsngsn ist woràen," Osr srsts àisssr Klage-
puukts lautet stwss sbweiekeuà vou àsr Osrstelluug iu àeu ^.bsekisàsu:
„Notteiiu Katt siu puren gslsugeu uuà als sr sebon gelangen gewsssev,
Katt er iu àsnu geseKIsgsn unà suk I'tin vsrtribeu." Osr nwsite Artikel
Kstrillt àis Lsucistrssssu, àer àritte àie Aeusserung Nöttsiis gegeu Lregor
vun Olm, àer vierte àie Lrsuen uuà USeiiter von Llvn, àer lünlts àie
Netng, àsr seeksts àie LiseKsnn uuà „ctsr sibint punKt ist also grob, àas
mau es uit sokrikeri noek sagen tsrl." ^ullslienà ist, àass àss üonnept
nur eins 3trste von 7 Oulàsn „sinsm isàsm oràt ain gl." vorsiskt.

2) ^KseK. Lunsrn, l6, Lekr. unà Saàen 28, Lekr. 1547. ^4 mtt. S»mmê,
IV, 1 à, 8, 769 unà 772, Danu àas 8sKreiKen Lünerns an ZürieK vom
16, LsKruar, àas àie siunsineu XlagesrtiKel autlükit. Ls siuà àereu nsku,

I. Nötteli KsKe àie Lrau àes LäeKsrs im Lok so ins OesieKt gsseKIagsn,
àass sis längsr als einen l'ag geblutet. 8is glaubte mit sinem Linàs nu
geben, sagts absr, wsgsn àss 8eKrseKsns ssi niekts àaraus gsworàsn,
IKr Nsnn Kabs àaraul gstban, was billig gswsssn ssi. ^Is Nöttsli àissss
srlakrsn, Kabs sr mit blosssm 8eKwsrt ails Winkel clss Ilsusss àurek-
suekt, unà als er ikn às uiekt gslunàsn, àeu KseKbsrn l?Kür unà IKor
aulgestossen unà ibn àa gesuebt aksr niekt gslunàsn. (Vgl. oken 8. 237
^nm, 2.) II. ^Is IsKob Oügels Lrau ins Laà gegangen unà erlukr, àsss
Nöttsli ikrsr wsrts, sekiug sis eiuen ändern Weg sin. Nöttsli merkte àss,
verliel ikr àis 8trssss uuà sekiug sie nwsimsl uieàer. Von àa sn Kstte
sis Ksins gute 8tunàs mskr, ikr Nsuu derisi àis Osdsmme unà in àsrsn
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Trotz der Anonymität der Anklagen, wollte man dem
Landvogt im Thurgau den Auftrag geben, insgeheim darüber
Kundschaft aufzunehmen, wogegen sich aber Unterwaiden, wo
die Mötteli noch immer im Landrecht standen, höchlich
beschwerte, in der Meinung man solle keine Kundschaft hinterrücks

einnehmen, sondern in Möttelis Gegenwart, damit er
seine Einreden machen könne.

Da erschien noch auf der gleichen Tagsatzung zu Baden
Ende März 1547, Joachim Mötteli persönlich und erklärte sich

bereit, von Ort zu Ort zu reiten und seine Entschuldigung
darzuthun.x) Auf sein dringendes Verlangen, dass ihm ein
„Sächer" gezeigt werde, stellte sich die gesamte Bauersame

von Pfyn betreff aller Klagepunkte, die ökonomische Fragen
berührten, als Kläger und sandte ebenfalls eine Botschaft
in alle zehn Kantone.2)

Der prozessualische Untersuch stand auf den Traktanden
der Jahrrechnungstagsatzung vom Brachmonat und bildete
gewiss, wenigstens mit Bezug auf die Zeitdauer, nicht den

geringsten der Verhandlungsgegenstände. Die Boten der

beAnwesenheit starb sie. III. Von der Metzg wegen und wie er seinem
Versprechen, dieselbe gehörig zu versehen, nicht nachgekommen sei, sondern
so bresthafte Ochsen habe schlachten lassen, dass der Metzger vieles
den Hunden vorwarf und anderes armen Leuten gab. IV. (vgl. oben
S. 237 Anm. 1.) V. Wenn einer seiner Unterthanen einen ihm gefälligen
Acker oder eine Wiese habe und sie ihm nicht verkaufen wolle, drohe
er ihn sonst darum zu bringen. VI. Mötteli soll auf ein lediges vaterloses

Töchterchen, das bei einer Nähterin sollte nähen lernen, zu Nacht
gewartet, dasselbe wie ein Hühnlein auf den Arm genommen haben und
mit ihm umgegangen sein, dass Gott, erbarm. VII. (vgl. oben S. 237
Anm. 1.) VIII. Einen armen Menschen, der dem Almosen nachging und
unter Möttelis Bäumen Birnen und Aepfel auflas, schlug er hart. IX. Von
verschiedenen Verboten und Bussen etc. X. Als die Leute zur Rettung
von Leib, Ehre und Gut gemeinden wollten, hat Mötteli dieses bei 10 g*
verboten. Als die Leute sich hierüber beim Landvogt beklagten, ritt
Mötteli nach Baden und erlangte hinterrücks den Klägern, dass ab dem
Tage dem Landvogt geschrieben wurde, er soll es bei dem benannten
Verbot bleiben lassen. — Solcher mutwilliger Thaten würde ein Untersuch
noch mehr ergeben; wird ein solcher nicht angehoben, so müssen die
armen Leute untergehen und „wirs" (übler) sitzen als im Schwabenland.
Amtl. Samml. IV, 1 d, S. 780.

') Absch. Baden, 28. März 1547. Amtl. Samml. IV, 1 d, S. 799.

2) Ratsbuch Bern, No. 301, S. 183.
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lroiz cler Anonvmiiäi der Anklagen, wollte insn dem
Lancivogt im Lnurgan den Auttrag geben, insgekeim darüber
Knncisebakt ankzunebmen, wogegen siob aber Lnterwaiclen, wo
àie Nötteli noon immer iin Lancireobi stanclsn, Köeblicb Ks-

sonwerts, in cler Neinnng man solle Keine Knncisebakt Kinter-
rüoks einnebmen, sondern in Nöttelis Legenwari, clamit er
ssins Linrsden maonen Könne.

Da ersobien noob ant cler gleiolien lagsatzung zu Laden
Onde Närz 1547, loaobim Nötteli nersönlion uncl erklärte siob

bereit, von Ort zn Ort zn reiten uncl seine OnisoKnldigung
darzuibun. ^) Auk ssin clringencles Verlangen, class ibm ein
„Käcner" gezeigt wercle, stellte sien clis gesamte Osuersams

von Lkvn betreik aller KiagepnnKte, clis ükonomisons Lragen
berübrten, als Kläger nncl sanclte ebenfalls eine Lotsonakt
in alle zeim Kantons/)

Osr prozessnabsobe Ontersuen slanci ant cien lraktanden
cler labrreoknungstagsatzung vom Lraonmonat unci bilcieie
gewiss, wenigstens mit Lszug auk ciis Aeitdaner, niclrt clen

geringsten cler Verbandlungsgegenstände. Lis öoisn cier be-

L.nwsseuKsit starb sis. III. Von àsr Using wsgsn unci wis sr ssiusm Vsr-
spreeken, dieselbe gebSrig nu vsrssksn, niebt naebgekomnien ssi, sonàsrn
so brsstbalte Oebsen Ksns seblaektsn lassen, àass àsr Astngsr vislss
àsn Hunàsn vorwart' unà anàsrss armen Leuten gab. IV. (vgl. obsn
8. 237 L.NM, 1,) V, Wenn einer ssinsr LntsrtKunen sinsn ibin gskrlligen
.^.eker oàsr sins Visss Kabs unà sis ibin niebt verkaufen wolìs, àrobs
sr ibn sonst àarum nu briugsu, VI. Uöttsli soli sul eiu leciiges vater-
loses LLeKtsreKen, àss bei eiusr I^äKtsrin solite näken Isrnsn, nu Naekt
gewartet, àasselbs wie siu Hülmleiu aut' àsu ^rm genommen Kabsn unà
mit ikm umgsgsngsn sein, àass lZott, erkarm. VII. (vgl. oben 3. 237
L.NM, 1.) VIII. Linsn armen UenseKen, àsr àem Almosen naekging unà
untsr Uöttelis Läumsn Lirusn unà Espisi autlss, sekiug er Kart. IX. Vou
vsrsekisàsusn Verboten uuà Hussen ste, X, ^.ls àis Ksuts nur Leitung
von Lsib, Lbrs unà Lut gsrnsinàsn wolltsu, Kai Uöttsli àieses bsi IO A
verboten. ^Is àie Leute siek Kisrübsr beim Lauàvogt beklagten, ritt
Uöttsli uaek Laàsu uuà erlangte KintsrrüeKs àeu Xlägeru, àass ab àem
Lage àsm Lanàvogt gesekrisdsn wuràs, sr soll es dsi àem bsuauuteu
Verbot blsidsn lassen. — 8oleKsr mutwilliger IKateu wûràe eiu LntersueK
noek mskr ergeben; wirà sin soleber niekt angekobsn, so müssen àie
armen Lsuts untsrgekeu unà „wirs" (übler) sitnsn als im LeKwabsnIancl.
^tmtt. Samm?. IV, 1 à, 8. 780.

') L.bseK. Laàsn, 28. Aärn 1547, ^lmtt. Samm?. IV, 1 à, 8. 799.

2) «a^ötten Se>-n, K«. 301, 8. 183.
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teiligten Orte wollten die Angelegenheit gründlich erfahren
und deshalb wurden alle „gebotenen" Kundschaften nach Baden

geladen, mit Ausnahme derjenigen, die wegen Alters und
Krankheit nicht daselbst erscheinen konnten, und die man
durch den Landvogt schriftlich einvernehmen liess. Im ganzen
wurden 135 Zeugen verhört; von diesen erscheinen einige
insofern als Entlastungszeugen, als sie sagen, sie hätten von
Mötteli nur Gutes erfahren; als Gerichtsherr habe er gutes
Gericht und Recht gehalten, seine Schuldigkeiten habe er recht
bezahlt und iil Fällen der Not den Leuten Geld und Korn
vorgestreckt. — Mötteli wurde die Klage schriftlich zugestellt,
worauf er seine Antwort gab. Er bestritt wenige Klagepunkte
vollständig, die ihm vorgeworfenen körperlichen Misshandlungen
suchte er in milderem Lichte darzustellen, mit Bezug auf seine

Unzuchtsvergehen wies er jeden Vorwurf von Notzucht zurück,
während er anderweitige diesbezügliche Verhältnisse zugab.

Als die Untersuchung beendet war, wurden alle Akten
dem' Landschreiber von Baden in Verwahrung gegeben, in
dem Sinne, dass er den Boten eines jeden Standes auf
Begehren Einsicht darin gestatten solle.J)

Unterdessen trat Unterwaiden für Joachim ein, wie einst

vor mehr als 60 Jahren für dessen Vater. Von Ort zu Ort
scheint seine Gesandtschaft geritten zu sein, um für den Mit-
landmannzu intervenieren. Wenigstens steht Ammann Heinrich
zum Wissenbach am 10. August vor dem Rate zu Bern und
klagt, wie zu Baden von Bauern, die selber Kläger wären —
da ja die ganze Bauersame von Pfyn sich als Sächer gestellt —

Kundschaften aufgenommen worden. Ein solches Verfahren
bedünke die Obrigkeiten von Unterwaiden höchst unbillig und
sie bitten daher nur unparteiische Zeugen zuzulassen und
dieselben nach Brauch und Recht des Landes Thurgau zu
verhören ; dann wollten sie auch daran sein, dass die Partei, die
Unrecht hat, von den X Orten bestraft werde.2)

') Amtl. Samml. IV, 1 d, S. 830 und 834.
2) Ratsbuch Bern, No. 301, S. 183. Amtl. Samml. IV, 1 d, S. 842.
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teiiigten Orts wollten àie Angelegenbsit grûnàiioii srkabren
nnà àssbalb wuràen «.ile „gebotenen" Knnàsobaften naob Laàsu
gelaâsu, nrit AusnaKms àsrzenigsn, àie wegen Alters nnà
Krankkeit niokt àaselbst srsokeinen Konnten, nnà àie man
ànreb àsn Kanàvogt sonrittiiol, einvernskmen liess. Ini ganzen
wuràen 135 Aeugeu verkört; von àiesen ersoueinen einige
insotern als Lntlastungszengen, als sie sagen, sie Kütten von
Nötteli nnr Lntss erkakren; als LerioKtsKerr irabe er gutes
LerioKi uuà LeoKi gskalien, seine LoKnIciigKeiten Kabe er reobi
bezablt nnà in Laben àer ?>Iot àen Kenten Delà uuà Korn
vorgestreckt. — Nötteli wuràe àie Klage sokriftbok zugestellt,
woraut er seine Antwort gab. Kr bestritt wenige KlagspunKte
vollstäucbg, àie ibrn vorgeworfenen KörpsrboKen Nissbanàlungen
sucbte er in milclsrem KioKte àarznsteben, init Lszug auf seiuo

LuzuoKtsvsrgeKsu wies sr z'scisu Vorwurf vou ^otzuekt zurüok,
wâbrenà er auàerwsitige àiesbezûgliobe VerKältuisse zugab.

AIs àis Lntsrsncbung bssnàst war, wnràsn alle AKien
clein' Kancisebrsiber von ZZaàen in VerwaKrnng gegeben, in
àsin Linne, àass er àen Lotsn eines zeàen stanàes ani Le-
gskrsn Linsiobt àarin gestatten sobs.

Unterdessen trat Lnterwalcien kür loaekiin ein, wis einsi

vor rriekr als 60 lakreu tür àesseu Vater. Vou Ort zu Ort
sokeiut seiue Lesaucltscbaft geritieu zu sein, um kür àen Nit-
laniimann zn iutsrveuiereu. Wenigstens stebt Ammann KleinrioK

zum WisssnbaoK am 10. August vor àsm Laie zu Leru uuà
Klagi, wie zu Laàeu vou Lausru, àie selber Kläger wareu —
cia za àis gauzs Lauersame vou Ltvu siok als LäoKer gssislii —

Kuncisobakten aufgenommen woràen. Kin solobes Verkabrsn
bsàûnks àie OKrigKeiteu vou Luierwalàsn KöoKst uubibig unà
sis biiten ciabsr nur unpartsiisobs Aeugeu zuzulassen unà àie-
selben uaob LranoK unà LeoKi àes Kanàes lkurgan zu ver-
Köreu; àauu wollisu sie auok àarau sein, àass àie Lartei, àie
Lnreobi bat, von àsn X Orten bestraft weràe.

>) ^lmtt. s»m»ck. IV, 1 cl. 8. 830 unà 834,
2) /Zat«b'ic/i Se^«, «o. 301, 8, 183, ^tmtt. IV, 1 à, 8, 842.



241

Erst im November darnach erschien Joachim Mötteli mit
seinen von Ob- und Nidwalden ihm zugeordneten Beiständen
Ammann zum Wissenbach und Ammann Bünti wieder auf
der Badener Tagsatzung und begehrte, dass ihm die Gesandten
der Gemeinde Pfyn, die ihn bei allen Orten so schwer
verklagt, Rede stehen sollten. Die Abgeordneten erwiderten, sie
seien nicht verpflichtet, ihm auf diese hochbeschwerlichen
Klagepunkte zu antworten ; die Gemeinde nehme sich der
ehrverletzlichen Anschuldigungen gegen Mötteli nichts an, sondern
werde nur folgende Artikel anbringen: betreffend der
Versammlung der Gemeinde, der Besetzung des Weibelamtes, der
Metzge, der „Ergrabung" der Strassen, Besieglung der Briefe
und neuen Gebote. Betreff dieser Punkte verlangten sie, den
Gerichtsherrn dahin zu weisen, dass er sie bei ihrem alten
Herkommen, ihren Freiheiten und Gerechtigkeiten bleiben lasse.

Mötteli entgegnete, die Gemeinde und deren Boten, die in die
Orte geritten, hätten sich verschrieben, Kosten und Schaden,
in die sie dieses „Umfahrens" und dieser Sache wegen kämen,
gemeinsam mit Einsetzung all ihrer Güter zu tragen. Er
verlangte Verlesung der Kundschaften und als ihm eine Zeugenliste

zugestellt ward, meldete er, er könne aus den
Kundschaften seiner Widersacher „nicht kommen," da er viele
derselben gar nicht kenne, also nicht wisse, welche miteinander
verwandt seien. Er bat nochmals um Mitteilung der
Kundschaften, denn er halte alle Zeugen für parteiisch, da die
Gemeinde zu Pfyn einen heimlichen Rat von Dreizehn eingesetzt,

um alle Händel gegen ihn zu führen und da alle diese „hinter
einander" stünden.

Da die Gemeinde Pfyn die fraglichen ehrverletzlichen
Artikel nicht anerkenne und weder die Obrigkeit noch der

Landvogt, seines Wissens, ihn verklagt hätten, so glaubte Joachim

der Verantwortung betreffs derselben enthoben zu sein. Die

Instruktionen der Tagherren gingen aber dahin, den Handel

vollständig anzuhören und je nach Befund entweder den von
Rappenstein oder die Gemeinde Pfyn zu bestrafen ; um jedoch
keiner Partei Anlass zu Klagen zu geben, da die Anwälte der

©eftSicïitSrrti. Sb. XVLIII. 16
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Krst iin IVovember àarnaek ersebien loaebim Nötteli mit
seinen von Ob- unà IXiàwalàsn ikm zugeorcineten Lsistânàsn
Ammann zum WisssnbacK unci Ammann Lünli wieàsr ant
àer IZaclsnsr lsgsatzung nnà bsgskrte, àass ibm àie Lssanàtsn
àer (Zemeinàe Kfvn, àie ibn bei allen Orten so sebwer ver-
Klagt, KKeàe sieben sollten. Die Abgeoràneten erwiclertsu, sie
seien niokt verptbektst, ibm auk àiese KoeKbesoKwerlioKsn
ÜlagevuuKte zn antworten; àie Klemeiuàe uekme siob àer ebr-
verletzbobeu Auscbulàiguugeu gegeu Nötteli nicbts an, sonàern
weràe nur tolgeuàe Artikel anbringen: betrstkeucl àer Ver-
sammlung àer Lememcis, àer lZesetznng àss Weibelamtes, àer
Netzge, àer „Krgrabung" àer Ltrasssn, KZesieglung àer Lriete
unà neueu lZebote. Betreff àieser KnnKte veriaugteu sie, àeu
LerioKtsberru àabin zn weisen, àass er sie bei ibrsm alten
Herkommen, ibrsn Kreibeiten unci LsreobtigKeitsn bisibsn lasse.

Nüttel! entgegnete, àie Lemeinàe unà àeren Loten, àie in àie
Orte geritten, Kütten siob versokrieben, Hosten unà Lokaàen,
in àie sie àieses „UmtaKreus" unà àieser LaoKe wegeu Kämen,
gemeinsam mit Umsetzung ab ibrer (Züter zn tragen. Kr ver-
langte Verlssnng àer KuuàseKaften uuà als ibm eiue Aeugeu-
liste zngsstsllt warà, melàsts er, er Könne aus àeu Uuuà-
sekakten seiner WiàersaoKer „niekt Kommen," àa er viele àsr-
selben gar nickt Ksnne, also nickt wisse, weleke miteinanàer
verwandt, ssisn. Kr bat nocbmals nm Nitteiinng àer Unnà-
sebatten, àsnn sr Kalte alle Aengen für parteiisck, cla àie De-

meinde zn KkM einen KeimlieKen Klat von OreizeKn eingesetzt,

um alle Klàuàel gegeu ibn zu tübren unà àa alle àiese „Kinter
eiusuàer" stûnàeu.

Da àie Lemeinàe ?kvu àie fraglicKsu ekrvsrietziioben
Artikel nickt anerkenne uuà wsàer àis ObrigKsit uook àer

Kauàvogt, seines Wissens, ikn verklagt Kätten, so glanbts ZoaeKim

àer Verantwortung betreffs clerseiben entKoben zu sein, vis
Instruktionen àer lagberrsn gingen aber àabin, àen Klanàel

vollstûnàig anznkörsn nnà is naok KZsfunà sntwsàsr àsn von
Kiappenstein «àer àie (Zemeinàs pfvn zu bestrafen; nm z'eàoob

Keiner Kartei Anlass zu Klagen zu geben, àa àie Anwälte àer

GeschichtsKd, Bd. XVI.III. 16
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Pfyner zu einlässlicher Antwort nicht bevollmächtigt waren, und
Mötteli seinerseits die Kundschaften angefochten hatte, so wurde
der Entscheid verschoben und beiden Teilen Tag gesetzt auf
den 23. Dezember. Inzwischen wurde den Parteien gestattet,
die allfällig nötigen Kundschaften aufzunehmen und die Gemeinde

ermahnt, sich zu „besinnen", ob sie ihren in die Kantone reitenden
Boten nicht Befehl gegeben habe, den Mötteli mit jenen ehrverletzlichen

Artikeln zu verklagen, damit die Kosten der daherigen
Kundschaftsaufnahmen erspart bleiben könnten. *)

Statt auf der Dezembersitzung 1547 kamen erst Ende
Januar des folgenden Jahres die Parteien nach Baden vor die

eidgenössischen Bäte.

Die Pfyner leugneten, dass den Boten die ehrverletzlichen
Artikel einzuklagen befohlen worden und die Boten selbst

bestätigten es, da sie diese Artikel nur ratsweise, nicht als

Klage, vorgebracht hätten, weshalb sie sich weiterer Antwort
enthoben glaubten.

Die Tagherren fanden aber nach mehrfachen Verhören,
es ergebe sich doch unzweideutig, dass die Boten der Gemeinde

Pfyn die ehrverletzenden Artikel bei den Orten klagsweise
eingelegt und dabei sich ausdrücklich auf ihren Auftrag
berufen hätten. Darum ward erkannt, dass die Gemeinde und
die noch lebenden Boten Sächer sein und dem von Rappenstein

Antwort geben sollten; der Gemeinde blieb das Recht

gegen die Boten vorbehalten. Mötteli verlangte darauf, dass

man ihn der angeschuldigten Vergehen überführe oder aber
Widerruf thue und seine Kosten vergüte ; nun glaubte er
wieder gewonnenes Spiel zu haben, nachdem der innere Zwist

l) Absch. Baden, 22. Nov. ff 1547. Amtl. Samml. IV, 1 d, S. 890.
Die Ausfertigung dieses Abschiedsartikels in den „Allg. Absch." des St.-A.
Luzern trägt das Datum 21. November. Dagegen schreiben am 26 Nov.
die Zürcher Gesandten an ihre Obern: „Möttelins handel ist noelt nit
angefangen, deßhalb wir nit wüssen mögent, wie lang der wären oder enden
wird* und noch am 29. Nov. melden sie: alle Angelegenheiten seien beendet
mit Ausnahme derjenigen Möttelis, mit welcher erst gestern begonnen
worden sei; wie lange sie daure, wisse man nicht. Amtl. Samml. IV,
1 d, S. 895.
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Dlvnsr zu einlässbeker Antwort niebt bevobmaebtigt waren, nnà
Nötteli seinerseits àie Knnàsebatten angstocktsn natte, so wuràe
àer Dntsebsià vsrsebobsn nnà beiàen lsbsn lag gesetzt ant
àen 23. Dezember. Inzwisobsn wuràe àen Darteien gestattet,
àie abtabig nötigen Kunàsebattsn autzunebmen nnà àie Demeinàe

ermabnt, sieb zu „besinnen", ob sie ibren in àie Kantone rsitenàen
Dotsu niebt DstsKI gegeben babe, àen Nötteli mit zenen ebrverletz-
lieken Artikeln zn verklagen, àamit àie Kosten àsr àaberigen
Knnàsebattsautnabmen erspart blsibsn Könnten. ')

Ltatt sul àer Dezembersitzung 1547 Kamen srst Dnàs
Zannar àes tolgsuàen Zabres àie Darteien naek Daàen vor àie

siàgsnôssisebsn Däts.

Dis Dtvner lsngnsten, àass àsn Doten àie ekrverletzbcbsn
Artikel einzuklagen betoblen woràen unà àie Doteu selbst

bestätigten es, àa sie àiese Artikel uur ratsweise, uiebt als

Klage, vorgebraobt Kätten, weskalb sie sieb weiterer Antwort
entKoben glaubten.

Die lagberrsn tanàen absr naeb msbrtaebsn Vsrbôrsn,
ss ergebe sieb àoeb nnzweiàeutig, àass àie Doten àer Demeinàe
Dtvn àie ekrverletzeuàeu Artikel bei àen Orten Klagsweise
eingelegt uuà àabei siok ausàrûeKIieK aut ikreu Auktrag be-
ruteu Kätteu. Darum warà erkannt, àass àie Demeinàe unà
àie noeb lebenàen Doten säeksr ssin unà àem vou Dappen-
stein Autwort gebeu sollten; àer Demeiuàs blieb àas Dsebt

gegeu àie Doteu vorbebalteu. Nötteli verlangte àaraut, àass

mau ibu àer augesebulàigteu Vergeben übertübre oàer aber
Wiàerrut tbus nnà ssins Kosten vergüte; nnn glaubte er
wieàer gewouueues spiel zu Kaden, naebàem àsr inners Awist

') ^KseK. Sägen, 22. Nov. S 1547. ^lmtt. S«mmê. IV, 1 à, S. 89«.
Oie ^.usksrtigung dieses ^KssKisdsärtiKels in den „^.Ilg. ^.bsek," dss Sê.-^I,
^«M?'» trägt das Oätum 21. November. Oägsgsn sekreiben äm 26 Nov.
dis Züreber Ossändtsn än ibrs Obern: „Uöttslins Kandel ist noeb nit sn-
gelängen, dstzkäld wir nit wüsssn rnögsnt, wis läng dsr wären odsr sndsn
wird" nnd noeb ärn 29. Nov. meiden sie: älis ^ngslsgsnb siten seien beendet
mit ^.usnäkms dsrzenigsn Uöttelis, mit wsieksr srst gestern Ksgonnsn
worden ssi; wis längs sie däure, wisse man niekt. ^mêê. S«««M.. IV,
1 d, 8. 895.
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zwischen der Gemeinde und ihren Vertrauensmännern
ausgebrochen.

Die anwesenden Vertreter von Pfyn, die auf einen Spruch
nicht gefasst waren, begehrten die Sache noch einmal heim

zu bringen, und als dies verweigert ward, sandten sie eine

Botschaft mit Abschriften der Kundschaften nach Hause, um
der Gemeinde Bericht zu erstatten und Vollmacht zu holen.

Die in Eile zusammenberufene Gemeinde entschlug sich

wiederum der Verantwortung für die betreffenden Klageartikel
und beschloss, Mötteli solle sich an die drei Männer halten,
die jene Punkte, gegen ihre Instruktion, eingereicht. Am 31.

Januar brachte die Botschaft diesen Bericht nach Baden.

Joachim von Rappenstein aber beharrte darauf, bei der
gesprochenen Erkenntnis zu bleiben, und da die Anwälte der
Gemeinde des bestimmtesten erklärten, sich nicht weiter
einlassen zu können und die Sache nochmals vor die
Gemeindeversammlung zu bringen begehrten, weil die Zeit zu kurz
gewesen sei und da auch die angeschuldigten drei Boten
Abschriften der Akten und die Erlaubnis, für sich die nötigen
Kundschaften aufzunehmen, begehrten, so ward schliesslich
das Urteil doch auf die nächste Tagsatzung verschoben.x)

Die Vertagung blieb ohne Folgen; die ganze Gemeinde

musste Sächer bleiben, und am 12. März entschieden zu Baden

die Boten der X Orte : 1. Joachim vom Rappenstein habe

gewaltthätig mit Männern, Frauen, Knaben und Töchtern
gehandelt, was ihm als Gerichtsherr nicht zustehe und den

Eidgenossen höchlich missfälle; dafür solle er — jedoch seiner
Ehre unnachteilig — eine Strafe von 200 Gulden erlegen,
sich in Zukunft solcher Frevel enthalten, gegen seine
Unterthanen zu Pfyn sich tugendlich und freundlich benehmen, wie
es einem Gerichtsherrn zieme, und wenn jemand gegen ihn
ungehorsam wäre, denselben mit Recht und nicht eigenmächtig

strafen : denn weitere Händel gleicher Art würde man nach
Verdienen an ihm strafen! 2. Da die Gemeinde Pfyn und

Abschied Baden 23. Januar ff. 1548. Amtl. Samml. S. 910.
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zwiscken cier Lsmsinds urici iiireri Vsrtransnsmannsrn aus-

gskrocksn.
Ore anwesenden Vertreter von Ltvn, die ant einen Lpruob

nieiri gefasst waren, begehrten ciie Kaobs uocb eiumai ireini

zn bringen, und nis dies verweigert ward, sandten sie eine

Lotsebatt nrit Absebritten der Xuudsebatten uaeb Klause, nin
der Oernsinde Leriebt zu srsiaitsn nnd VobmaeKi zn Knien.

Oie in Liie zusammeubsruteus Lsrneinde entseKIng sieb

wiederum der Verantwortung tür die betrstienden XlagsartiKel
und bssebioss, Nüiieli sobs sieb an die drei Nänner baiten,
die zeue LuuKte, gegeu ibre iustruktiou, eingereiebt. Am 31.

lauuar braebte die LotseKatt dieseu Leriebt uaeb Oaden.

loaobim von Lappsnsiein aber Kebarrte darant, bei der ge-
sproebenen LrKsnntnis zn bisibsn, und da dis Anwälte der
Lemsinde des besiimmtesieu erklärten, sieb nicbt weiter ein-
lassen zu Können nnd die Lacke nookmais vor die Lemeinds-

Versammlung zn bringen begsbrien, web dieweil zu Kurz ge-
wesen sei und da aucb die angescknidigien drsi Loisn Ab-
sobrittsn dsr AKtsn und dis Orlanbnis, tür sicb die nötigen
XundseKattsn antzunebmen, begsbrten, so ward soKIisssbeb

das Orteii dock aut dis näcksts lagsatzung versckoben.
Oie Vertagung blieb obne Loigen; dis ganzs Lemeinds

mnsste Läcber bieibeu, uud am 12. Närz eutsebiedeu zu öadeu
die Loteu der X Orte: 1. loaobim vom Lappenstein Kabs

gswsltibätig mit Männern, Lrausu, Xuabeu uud lSobteru gs-
baudeli, was ibm als Lericbisbsrr uickt zusteks uud dsu Lid-
gsnosssn KöoKbcb misslülie; datur solle er — jsdoob ssinsr
OKrs unuaoktsibg — eius Lirais vou 200 Luldsu erlegen,
siob in AuKuntt soloker Lrsvsl eutkaltsn, gegen seine Onter-
tkanen zu Livn sick tngsndbek und treundlick benebmen, wie
es siuem LerieKisKerrn zisrns, und wsnn jemand gegen ikn
nngekorsaru wäre, deuseibeu mit Leckt uud uiekt eigeumäck-
iig Straten: denn weitere Kländei gieieker Art würde man naeb
Verdienen an ibm strafen! 2. La die Lemeinds Lkvn und

àksekisci iZêiclsn S3, lanuàr ss. 1548. ^mtt. Ss/ntttt. K. 91«.
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ihre Boten nicht erwartet haben, dass die Obrigkeit in Sachen

handle, die Klageartikel voreilig „umgetragen" und sich also

„mutwillig daringesteckt", da auch einige Artikel vor zehn
und mehr Jahren verbrochen, die sie damals keinem Landvogt

eingeklagt, um Recht und Schirm zu finden, und da
einzelne gar nicht erwiesen wurden, so sollen auch sie in
eine Strafe von 100 Gulden verfällt sein, — ebenfalls ihrer
Ehre unnachteilig. Die von Pfyn sollen hinfür den von
Rappenstein als ihren Vogt und Gerichtsherrn anerkennen, ihm
in allen billigen Dingen gehorsam sein und ihm alle
Ehrerbietung erweisen. 3. Beide Parteien sollen die erlittenen
Kosten selber tragen und keine der anderen etwas daran schuldig

sein; ebenso soll jede Partei die nach Baden berufenen

Zeugen allein bezahlen.1)
Die übrigen Streitpunkte zwischen dem v. Rappenstein

und den Bauern von Pfyn wurden erst vier Monate später,
am Montag nach St. Ulrich, von den Ratsboten von Zürich und
Glarus und dem Landvogt von Baden, als von den X Orten
ausgeschossenen Richtern durch gütlichen Spruch erledigt.2)

') Abschied Baden 12. März ff. Amtliche Samml. IV 1 d, S. 933.
Sonderbarer Weise wird schon in der Jahrrechnung vom Juni 1547
aufgeführt: von Joachim Möttelis Strafe 20 Gl. und von der Gemeinde Pfyn
10 Gl. (jedem Ort, also 200 und 100 Gulden!) Amtl. Samml. IV 1 d, S. 830.
Auch in der Jahrrechung von 1548 werden alsdann 20 Gulden als Joachim
Möttelis Strafe angeführt. 1. c. S. 960. Der Landschreiber von Baden
fordert für die Abschriften der Kundschaften, deren 135 sind, von jedem
Stück einen Batzen. 1. c. S. 934.

2) Absch. Baden, Jahrrechnung 12. Juni 1548 und Frauenfeld 9. Juli
1548. Amtl. Samml. IV, 1 d, S. 959 und 970/971. Es sind folgende Punkte:
I. Kosten und Schaden, worüber der thurgauische Landvogt Holzhalb
(1546—1548) erkannt hat. 2. Der Faselstier. 3. Der Span der Trottmeister.
4. Die Metzg. 5. Die Landstrasse, Gebäude und Wege. 6. Die Fischenz
im Bach und Ehegraben. 7. Wegen des „strowens und mistens" in den
Strassen. 8. Die eingeschlagenen Güter. 9. Der Weidgang. 10. Die Fischenz.
II. Die Ehefaden. 12. Das Gemeinden. 13. Die Frevel und Bussen, wie
und was Junker Joachim oder die Gemeinde su gebieten habe. 14. Die
Strafe, die er von denen beziehen will, welche vor der Messe Branntwein
trinken. 15. Das Verbot, Wäsche an seine Zäune zu hängen. 16. Das Gebot,
betreffend „kriese, wild und haimsch ops uf den brachen, wie in ingeschlagenen

gütern und andere derglychen beschächen." 17. Das Fahren über
die „sätarden". 18. „Daß junker Joachim mit sinen (sie) väch die eschen,
das ist das abgeschnitten väld, überlade." 19. Das Gebot, die Hunde weg-
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ibre Loten nient erwartet Kaden, class àie Obrigkeit in Sacken

banàle, àie XlageartiKel voreilig „nmgetragen" unà siob also

„mutwillig claringesteckt", àa aucb einige Artikel vyr zebn
unà mebr Zabren verbrocbeu, àie sie àarnals Keiuem Kanà»

vogt eingeklagt, uiu Leckt unà KcKiriu zu tìuàeu, nnà àa
einzelne gar nickt erwiesen wurcleu, so sobeu aucb sie in
eine 8traks vou 1OO Luiàeu verlabt sein, — ebenfalls ibrer
Lbre uunacbleilig. Lie vou Ltvu sobeu Kiutür àeu vou Lap-
pensteiu als ikrsn Vogt unà LericKtsberru auerkeuusu, ibm
iu allen billigen Lingen geborsarn sein uuà ibiu alle Lbrer-
Kietnng erweisen. Z, Leiàe Karteien sollen àie erlittenen Lo-
stsn selber tragen nnà Keine àer ancleren etwas àaran scknl-
àig sein; ebenso soll z'ecle Kartei àie nack Laclen bsrnkenen

Aengen allein bezablen/)
Lis übrigen 8treitpuuKte zwiscbeu àsm v. Lappenstein

unà àen Lauern von Lkvn wuràen erst vier Nonate später,
am Nontag naob 8t. LIricb, von àen Latsboten von Aüricb uuà
Llarus uuà àem Kanclvogt vou Laàen, als vou àsu X Ortsu
ausgesokosssusu Liobtern àurcb gülbobsn öprueb erlecbgt/)

') ^.KseKisà Laàsu IS. »är? II. ^,»tt?e»e Sammê. IV I 6, 8. 933.
8ouclsrbarer Weiss wirà sekou in àsr IsKrreeKnung vorn luui 1547 auk-
gstukrt: von loaekirn Klottslis 8traks M dl. urrà vor, àer lZerueiucls Lkyn
10 »I. (zeàsrn Ort, also SW urrà 1«0 «ulàsn!) ^tmtt. IV 1 à, 3. 830.
^uek irr àsr IaKrrseKung von 1548 wsràsn alsàann 20 Lulàsn alsloaokin!
Nöttsiis 3traks angetukrt. I. e. 8. 960, Der LanclseKreiKer von Laclen tor-
cleri lür àie ^KseKrikten àsr KunclseKaktsn, àsrsn 135 sinci, von .jecleru
8tüeK einen öatnen, I. «. 8, 934.

^) L.KseK. Laàsn, lakrreekuuug 12, luni 151,8 uncl Lrausulelà 9. luli
1548. ^rntl, 8amnrl. IV, 1 à, 3. 959 unà 970/97l. Ls sinà kolgencie Punkte:
I, Kosten nnà 8eKaclen, worüber àsr tkurgauiseks Lanàvogt Lolntralb
(1546—1548) erkannt Kat, 2. Ler Laselstisr, 3, Ler 3pgn àer 'Krottrnsister.
4, Ois Using. 5. Ois Lanàstrasss, lZsdâuàe unà Wegs, 6, Oie LiseKsun
iin LssK unà LKsgraKeu. 7. Wegen àes „stroweus unà rnistsns" in àsn
8trasssn, 8. Ois eingeseKIagsusu Kütsr, 9, Osr Wsiàgang, 10, Oie LiseKsnn,
II, Ois LKslaàsn, 12. Oas Osineinàsn, 13, Oie Lrsvsl unà Lussen, wis
unà was lunker IoaeKim oàsr àis Oeinsinàs su gebieten KaKs. 14, Ois
3trats, àis sr von àenen Kenisbeu will, welebs vor clsr Nesse Lranntwsin
trinken. 15, Las Verbot, Wäsebs sn ssins Zäune nu bäugsu, 16, Las Oebot,
betretlenà „Kriess, «ilcl unà KairuseK ovs ut àsu braekeu, wis iu ingesebla-
genen gütern uuà anàsrs àsrglveksn bssebäeksn," 17, Oas LaKrsu über
àie „sätarclsn". 18, „OaöjuuKsr loackirninit sinsn (sie) väelr àie eseksn,
àas ist àas abgeseknittsri vâlà, ûksrlaàs," 19, /)«« Sebs^, ctte 77u»cke iveS-
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Der Prozess hatte so manche skandalöse Verhältnisse des

Junkers an die Oeffentlichkeit gebracht, dass wir uns nicht
wundern können, wenn seine Frau Petronella von Ulm sich

von ihm wandte und zu ihrem Bruder nach Wellenberg zog.
In der gleichen Märzsitzung, wo das Urteil über Joachim err
folgte, nahmen die eidgenössischen Boten die Ausscheidung
der Gültbriefe und Kleinode zwischen ihm und seiner
Gemahlin vor.x)

Joachims Kraft und Trotz schien durch all' die schweren

Demütigungen keineswegs gebrochen. Kaum waren die
Anstände mit den Unterthanen beigelegt, so erhoben sich neue
mit dem Lehensherrn, dem Dompropst von Konstanz.

Sie betrafen 1. die Mühle bei der Brücke zu Pfyn, 2.

den Kelnhof und die Eidpflicht der Lehenleute, 3. den Eid der
Eigenleute, Hofjünger und Gotteshausleute, 4. das Weibelamt,
die Besetzung des Gerichts, Gebote, Verbote und Bussengelder.
Persönlich und mit grossem Feuer führte der Junker auf einem

Landtag zu Frauenfeld am 9. Februar 1549 seine Sache.2)

zuthun. 20. Der „Tollenbrunnen". 21. Der „Tücbelbrunnen", der in den
Flecken gehen soll. 22. „Der herren und anderer tagwen und des poten,
so derhalben beschächen mögen." 23. Die Stubenmeister und Stubenknechte.
24. Die Besetzung der Aemler der Gemeinde Pfyn und der Kirchenpfleger.
25. Die Besieglung. 26. Die Personen, welche in die Gemeinde Pfyn ziehen.
27. Die Untergänger und ihr Lohn. 28. Das Wochengericht. 29. Die
Güter des Kirchen-und des Messmeramtes. 30. Das Tagwen mit den „zügen
und den lyben." 31. Die Bechnung der Kirchenpfleger. 32. Die Nutzung
in einigen Wiesen der Gemeinde, die nach der Ernte von der Gemeinde
verliehen wird. 33. Alle „übersächne" Gebote und Verbote. 34. Die
Unordnung Joachims im Abschneiden von Korn und Haber. 35. Der Eid,
der ihm als Vogtherrn geschworen werden muss. 36. Kosten und Schaden,
welche dieser Angelegenheit wegen aufgelaufen sind. — Die gleichen
verordneten Richter legten auch die Anstände bei, die zwischen Mötteli und
einigen Privatpersonen walteten; — unter letzteren erscheint „Junghans
Gügeli" (vgl. oben S. 238 Anm. 2.) In betreff des 13. Punktes über den
Anteil der Bussengelder war schon 1535 zwischen Joachim, dem Dompropst
und der Gemeinde ein Vertrag errichtet worden, der sog."„ Möttelivertrag".
Orig. Gemeindelade Pfyn, Näf 1. c. V.

*) Missive der Zürcher Gesandten an ihre Obern vom 21. März 1548.
Amtl. Samml. IV, 1 d, S. 939. Maria Petronella von Ulm starb zu Wellenberg
am 22. November 1562 und ward an der südlichen Seite der Kirche zu Oberkirch

begraben, wo ihr Grabstein noch jetzt vorhanden ist. Näf. 1. c. H S. 269.
2) „Landtgerichtlicher Prozeß zu Frouwenfäld gehalten anno 1549."

Dickleibiger Foliant mit einer Menge die Herrschaft Pfyn besehlagender
Urkundenauszüge. St.-A. Zürich, B VIII, 316.
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Osi- Krozess Katte so mauoke sKauàalSse Vsrbäituisse àes

ZuuKers an àie OsttsutboKKeit gekrackt, àass wir nns nickt
wunàsru Können, wenn seine Kran Ketrousba von Hirn srcb

von ikrrr wauàts nnà zn ikrsrn Lruàsr naek Wsbsuberg zog.
In àer gleioken iVlär^sitzung, wo àas Urteil nber loaobim sr^
toigte, nakrnsn àie eiàgsnSssiscKen Loten àie Aussobeiàung
àsr Lnltbriete unà Kieinoàe zwisoksn iknr unà ssiusr Le-
nraKIin vor. '>

loaobims Kratt unà lrotz scbien àurck ali' àie sekwsren

Lemntigungen Keineswegs gskroeken. Kaum waren àie An-
stânàe nrit àen Lutsrtbaueu beigelegt, so erKoben sicb nene
nrit àsnr KeKensKerrn, àern Lompropst von Konstanz.

Lie betraten 1. àie NüKIs bei àsr LrücKs zn Ltvu, 2.

àen KslnKot unà àie LiàptlioKt àer Kebenieute, 3. àeu Lià àer

Ligsulsute, Lotjüuger uuà Lottesbausleute, 4. àas Weibeiamt,
àie Lesetzung àss Leriebts, Lebots, Verbots uuà Lusseugeiàer.
LsrsöulioK unà mit grossem Leuer tükrts àsr lunksr aul sinsm
Kanàtag zn Krausnksià am 9. Ksbruar 1549 ssius 3aobe/)

M. Osr „lullsnbrunnsn", 21, Oer „lüekslbrunnsn", àer in àen
LlseKsn gsksn soli, 22. ,l>sr Ksrren unà auàsrsr tagwsu unà àss l.!) poten,
so àsrkalkeu bssebâeksn mögen," 23. Ois 8tuKsnmeistsr unà 8tuKsnKnseKts,
24, Ois Sssstnuug àsr Aemter àsr Osrnsinàs ?Ivn unà àsr lO'reKsnptlsgsr.
28. Ois Ossisgluiig, 26, Ois Lsrsonsu, weleke in àis Osineinàs ?kvn niekeu,
27, Ois Outergäugsr unà ikr KoKn. 28, Oas WoeKsngsrieKt, 29, Oie
Outer àss XireKen-unà àss Klsssmsramtes. 30, Oas lagwsu mit àsu „nügsn
unà àsn lvdsn." 3t. Ois OeeKnung àsr XireKsnptlsger. 32. Ois Nutzung
in sinigsu ^Viesen àsr Osrnsinàs, àis naek àsr Erute vou àsr Osrnsinàs
vsrlisksn «irà. 33, ^IIs „übsrsäekns" Osbots unà Vsrbots, 34, Ois On-
oràurmg loaekims irn ^.bseknsiàsu von Korn unà Oabsr. 35. Oer Lià,
àsr ikru als VogtKsrrn gesekworsu weràen muss, 36, Xostsu uuà 8eKaàsn,
wsleks àieser ^ngelegsnbeit wsgsn aulgslanlen sinà, — Oie gleieksn ver-
orànstsn OieKtsr legten auek àie L.nstanàs bei, àie nwiseken Usiteli unà
einigen Privatpersonen walteten; — untsr Istntsren ersekeint „InngKans
lZügsli" (vgl. obsn 8. 238 ^.niu. 2.) Iu KstrsII àes 13. puuktes über àsn
Anteil àsr Ousssngslàer war sekon 1535 nwiseken losekiin, àern Oompropst
unà àsr Osinsiuàe sin Vertrag erriektst worclsn, àsr sog.», Nöttelivertrag".
Orig, <?'em«/»cke^«cke /^i/n, Näf I. e. V.

^) Missive àsr ZüreKer Ossauàtsu au ikrs Obsru vorn 21, Klärn 1548,
^mtl, 8anuul, IV, 1 à, 8, 939, Naria pstronslla von vlm starb nu Wellenberg
am 22, November 1562 uuà warà an àsr sûàlieksn 8sits àsr XireKe nu Obsr-
KircK begraben, wo ibr KraKslein uoek zstnt vorkauàsu ist. Näk, l. e. II 8, 269,

2) „KauatgsrieKtlieKsr pronsö nü Lrouwsutalà gskaltsu auno 1549,"
OieKIsibiger poliant mit siner Neugs àie OerrseKalt ?k/u bsseklagsnàsr
vrKuucZsnausnügs, K,-^I, O VIII, 316,
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Die Fortsetzung des Prozesses ward auf den 25. Februar
angesetzt, aber wegen plötzlicher Erkrankung Joachims musste
dieser Tag verschoben werden ; schon sieben Tage darnach, am
4. März, starb der Gerichtsherr von Pfyn auf Sulzberg, dem
Schlosse seines Bruders, wohin er sich vielleicht schon während

der Streitigkeiten mit seinen Unterthanen begeben hatte.x)
Joachim vom Bappenstein genannt Mötteli hinterliess keine

ehlichen Kinder2) ; sein Bruder Beat Piudolf trat das Erbe an
und erschien schon am 6. Mai 1549 als Gerichtsherr von Pfyn
zu Frauenfeld im Prozesse gegen den Dompropst.3)

Beat Rudolf von Rappenstein, der jüngere Sohn Jakobs

war 1518 zu St. Gallen Bürger geworden, liess sich als

Mitglied der Adelsgenossen des Notfeststeins aufnehmen4) und
ward im Jahre 1523 in den Rat gewählt, resignierte aber
noch im gleichen Jahre auf diese Würde.5) Infolge der
Reformation verzichtete er später am 27. August 1532 auf sein

Bürgerrecht und trat alsdann in den Verband der adeligen
Gotteshausmänner der Abtei St. Gallen.e)

Schon ca. 1520 sass Beat Budolf auf Sulzberg *); durch
seine Gemahlin Regina Schittli von St. Gallen, die gleich ihm

]) An der Kirche zu Goldach, an der Mittagseite, ist sein Grabstein
noch zu sehen. Näf IL giebt eine ganz gute Abbildung davon. In
architektonischer, oben rundbogig abschliessender Renaissanceumrahmung steht
das etwas barocke Wappen; darunter eine Schriftrolle mit der Legende:
„Hie lit begraben der edel vnd vestJoachin (sic) | von Rappenstain gena| ntt
Möteljn der starb uf jmenttag nach der herren Fastnacht 1549 den got
begnadj".

'-) Im Bürgerrechtsbrief mit Winterthur werden auch Kinder erwähnt,
dieselben sind offenbar jung gestorben. Dagegen wird am 29. September
1534 ein uneheliches Töchterchen Joachims der Leibeigenschaft enthoben,-
weil es geistlich werden will. Absch. Baden. Amtl. Samml. IV, 1 c, S. 409.

3) „Landtgerichtlicher Prozeß zu Frouwenfäld gehalten anno 1549."
St.-A. Zürich, B VIR 316.

4)6) Näf II S. 268 und 396. Vgl. dazu das Steuerbuch v. J. 1531 im
Stdt.-A. St. Gallen: Die sind die so genampt sturen gend: Batt Rudolf
Môtily 21 g 17 ß 6 (d).

s) Dieses Jahr 1523 gibt das „Regiment-Buch I. Teil" im Stdt.-A.
St. Gallen. Näf 1. c. giebt das Datum 1526.

7) Nach Näf 1. c. verpfändete er 1520 gemeinsam mit seinem Bruder
Joachim die Güter zu Sulzberg einer Edelfrau von Boggwil zu Konstanz.
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Die Lortsetzung àes Lrozesses warà aus àen 25. Lebruar
Angesetzt, aber wegen plötzbcker OrKranKnng loaobims mnsste
àieser lag versckoben weràen; sobon sieben l'âge àarnacb, am
4. Närz, starb àer LericbisKerr von Ltvn anf Zulzberg, àenr

Keblosse seines Ornàers, wobin er sieb viebeiokt sobon wäb-
renà àer streitigkeiten mit seinen Lntertbanen begeben batte. ^)

loaobim vom Lappenstein genannt Nötteli Kinterlisss Keine

ebboken Kinâer ^) ; sein Lrnàer öeat Lnàolf trat àas Orbe an
nnà ersekien sobon am 6. Nai 1549 als Oeriobtsberr von Otvn

zn Oranentelà im Orozesse gegen àen Oompropst. ^)

Oeat Luàolf von Oappenstein, àer jüngere Lobn lakobs
war 1518 zu 3t. Oaben Lürger geworàen, bsss siob als Nit-
gbeà àer Aàelsgenossen àes IVotteststeins autnebmen^) unà
warà im labre 1523 in àen Lat gewablt^ resignierte aber
nocb im gleioken labre ant àiese Wûràe. ^) Intolge àer Le-
formation verziebtete er später am 27. Angnst 1532 ank sein

Lürgerreebt nnà trat alsàann in àsn Verband àer aàsbgen
Lottesbausmännsr àer Abtei Kt. Lallen/)

Lcbon ea. 1520 sass öeat Lnàolf auf Lulzberg'); àurok
seine Lemablin Legina LcKittb von Lt. Laben, àie glsieb ibm

') ^.n gsr KireKs nu lZolàavK, an àer Aittsgssits, ist sein drabstsiv
noek nu sskeu. Mt II. giebt eins gann gute ^KKilàung àavou. In arcki-
tektoniseksr, oben ruuàbogig abseKKesssnàer DeuaissaueeumraKruung stekt
àss etwas baroelcs Wappen; darunter sine 8eKriftroIIs init àsr Dsgsuàe:
„Hie Kt begraben àsr eàslvuà vest IoaeKin (sie) ^ vnn Dappsnstain gsna^ ntt
Klötslzu àer starb uf ^meuttsg naeb àsr berren LastnaeKt 1549 àen got
bsgnaàj".

-) Irn DürgerreeKtsbrisf mit WintertKur wsràsn auek Kirràer erwâknt,
àieselben sinà offenbar iung gestorben. Dagegen wirà am 29, September
1534 ein unsksliekss ?öcktsreksn loaekims àsr K,eibeigensoKskt entkobsn,
wsil es geistliek wsràsn will. ^.KscK. Daàen, ^4mtt. S«m»tt. IV, 1 o, 8.409,

6) „KanätAsrieKtlieKsr pronsls nü pruuwsntalrl gsbaitsn anno 1549."
Sê.-^t. ^«>-/e», D VIII 316.

i) «) Näf II 8. 268 unà 396. Vgl. àann àas 8tsusrKueK v. I. 1531 im
Sêckê,-/!. Sê, Satte«: Dis sinà àis so gsnampt stûrsn gsvà i Datt Dûàotk
NStilv 21 17 lz 6 (à).

°) Disses IaKr 1523 gibt àss ,Dsgiment-DneK I, ?sil" im St«Ä.-^4.
St. Satten. Näk I. e. gisbt àas Datum 1526.

5) Naeli Mf I, e. vsrptanàsts er I52U gsmeinsam init ssinsm Druàer
IoaeKim àie lZütsr nu 8uInKerg sinsr Làslfrau vou Doggwil nu Konstsnn.
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einer alten Kaufmannsfamilie entstammte,L) kam er in Besitz
der Burg Aebtisberg im Geiserwald, des Hofes Leen und eines

Anteils am Hofe Meldegg, mit den drei gleichnamigen
Burgställen. 1533 liess er sich, namens seiner Gattin, von Abt
Diethelm damit belehnen2), aber noch im gleichen Jahre
verkaufte er Aebtisberg einem Bauern,3) und etwa fünf Jahre

später, beim kinderlosen Tode Begina Schittlis fielen die Höfe
Leen und Meldegg an deren Verwandte zurück.4)

Beat Rudolf lebte meist zurückgezogen auf Sulzberg, auch

nachdem er Martha von Schönau, die Tochter eines Zürcher
Patriziers, als zweite Gattin heimgeführt5) und nach deren

*) Die Schittli standen besonders zu Augsburg in engen Handelsbeziehungen.

Reginas Eltern waren Niklaus Schittli und Regina Lang von
Augsburg. Sie hatte einen Bruder, Hans, verehelicht 1492 mit Rosina
Zyli, Notvesteiner 1494. Ratsherr 1504 und 1510, und eine Schwester
Dorothea. Gattin des Leonhard Häusler von Lindau, fürstl. st. gall.
Hofkanzler. Näf II S. 10.

2) Lehenprotokoll, Stifts-A. St. Gallen.
3) Schon im vorhergehenden Jahre 1532 Dienstag nach Gregor (13.

März) hatte Egli Alther zu Gaiserwald zu gunsten Beat Budolfs von
Bappenstein genannt Mötteli einen jährlichen Zins von 16 Gulden und 17

„Beheimbschen" aus den Höfen Leen und Etschisberg (Aebtisberg, Eptis-
berg) verschrieben, bis zur Tilgung der Kaufsumme von 337 Gulden.
Stfts.-A. St. Gallen. Alther verkaufte darauf Aebtisberg an Konrad Bich-
wiler, der den Obergaden des Turmes abbrach. „Precedenti anno (1535)
Bichwiller deposuit ligneum domum ab Ettlisperg" Rüttiner Comment. I 167.
Stdt.-Bibl. St. Gallen. Vgl. auch Näf II, S. 10.

4) Ihr Neffe und Erbe Lienhard Beck von Beckenstein zu Augsburg
verkaufte die Güter, darunter schöne Waldungen, teils an die Stadt St.
Gallen, die selbige noch besitzt, teils an Bauern, welche die drei Burgställe

Alt-, Vorder- und Neumeldegg gänzlich abtrugen. Näf IL
5) In der historischen Sammlung in St. Gallen findet sich eine schöne

Alliancescheibe mit der Legende: „Bath Budolf vom Babenstain genant
Möttelin 1543 Martha vom Babenstain-geborne von Schönnow." Eine Dame
in zeitgenössischer Tracht hält die beiden Wappen. Der Schild Beat
Budolfs zeigt den schwarzen Raben im gelben Felde und auf gelbem (sie)
Dreiberg, während der Dreiberg der Helmzier weiss ist. Das Wappen der
Gemahlin zeigt einen weissen Schild mit linker roter Ecke ; Zimier : weiss-
rot-weiss, hochgeleitte Lilie, mit schwarzem Büschel besteckt und auf roter
Unterlage (Kissen?) ruhend. Das Pendant ist eine Scheibe Joachims vom
gleichen Jahre mit Jagdscenen in der Umrahmung. Das Wappen zeigt
den Raben im gelben Felde auf rotem Dreiberg. Beide Scheiben stammen
aus dem Gasthaus zur Krone in Hundwil und wurden 1854 vom
Verwaltungsrat in St. Gallen angekauft. Näf II 396. Näf giebt als Martha's Eltern
Viktor von Schönau und Dorothea Hemmerlin an. Meiss' Lexikon geogra-
phico-herald.-stemmat. urbis et agri Tigurini (Stdt.-Bibl, Zürich, Mscrpt.
E 56, III. Bd.) S. 481 nennt sie Martha von Schönauw zu Schwandegg
und versetzt ihre Vermählung mit Beat Budolf viel zu früh ins Jahr 1526.
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einer alten Lantmannstainiiie entstaunnte, Kam er in Lssriz
cter Lnrg Aebtisberrz irn Lerserwaià, cies Hôtes Leen nnci eines

Anteils arn Lote Neiciesg, rnit àen àrsi gleioknanrigen Lurg-
ställen. 1533 iisss er si sir, uarnens seiner Lnttin, von Abt
Lietnelru àarnit Kelelrnen ^), aber noon irn gieronen lairrs ver-
Kautts er Aebtisberg einsrn Lauern, nnà etwa tnnt Znnre

später, Keirn Kinàerlosen loàe Legina LoKittlis treten àie Löte
Leen unà NeiàegA an àersn Vsrwanàte znrnok/)

Leat Luàoit lskts rusist znrückgezogeu aut Luizberg, auek
naokàern sr Naring, von Loirünau^ àis lookier siuss Anroiier
Latriziers, als zweite Lattin iieimßstnnri unà naoir àeren

') Die 8eKittii stsnàen besonàsrs nu Augsburg iu suge» Dsuàelsbe-
niskungen, Leginss Litern waren KiKIsus Lenititi unci Lsgius Lang von
Augsburg, Lis Kstts einen Lruàsr, Dsns, vsrskeiiekt 1492 rnit Dosius
Zvii, Kotvsstsinsr 1494, LstsKerr 1504 unà 1510, unà eins 8eKwsstsr
Doratile»,, lZsttiu àss LeonKsrcl Däusler von Linàsu, kürstl, st, gsll. Dos-
Ksnnlsr. Kàk II 8. 1«.

LsKsnprotoKoll, 5êêsts-^l. Satte».
^) Letron irn vorkergskenàsn IsKrs 1532 Oisustsg usek Oregor (13,

Uärn) Kstts Lgli Alliier nu Osissrwsici nu gunsten Lest Ducloits von Dsp-
penstsin genannt Uöttsli sinsn MKrlieKsn Zins von 16 Oulàsn uncl 17

„ösksirubseksn" aus àsn Ilölen Leen unà LtseKisberg (^sktisbsrg, Lptis-
berg) versebrrsbsn, bis nur 'liigung àsr Ksuksurnnis von 337 (lulàsv.
M/'r's.-^l. K. Satten, bilker vsrksukts àsrsuk ^,ebtisbsrg sn Konrsà Lieb-
wiler, àsr àsn Obergsàsn àss Murines sbbrsek, „t'reesäsnti snno (1535)
Liebwillsr àeposuit ligneuru àoruuru sb Lttiispsrg" Lüttiusr Louiinent. I 167.
Sèckt.-Mvê. 55. Satte». Vgl. suek IV«s II, L. 1«.

") IKr Kette unà Lrbs LisnKsrà LseK von DseKenstsiv nu Augsburg
vsrksukts àie Lüter, darunter seköns Vslàungsn, teils sn àie Ltsàt Lt,
Osllsn, àie selbigs noek besitnt, tsiis sn Lsusrn, wsleks àis àrsi Lurg-
stsils ^It-, Voràsr- unà Ksuiuslàegg gännliek sdtrugsn, Käk II.

^) In àsr KistoriseKen Lsmrnlung in Lt, Osllsn tlnàst siek sins seköns
^IKsnesscKgibs nrit àsr Lsgsnàs: „LstK Luàoll vorn Lsbsnstsin gsnsnt
Uottelin 1543 UsrtKs vorn Lsbsnstsin geborne von LeKSnnow." Lins Osine
in neitgenössisebsr ?rsekt Kält clis Ksiclsn VVsppsn. Oer Lebilà Lest Lu-
àolts nsigt àsn sekwsrnsn Lsben iru geiben Leiàs unà sul geêvem (sie)
Drsibsrg, wâkreuà àsr DreiKsrg àsr Dslrnnisr ist, Dss VVsvpen àer
LemsKIin neigt einen weissen LeKiià nrit linker roter LeKs; üiinier: weiss-
rot-wsiss, KneKgsleilts Liiis, rnit sekwsinsin LüseKel KsstseKt uncl suk roter
Ontsilsge (Kisssn?) ruksuà. Oss Lsuclsut ist siue LeKeiKs losekirns vorn
glsieksn IsKrs rnit Isgàseenen in àer OinrsKruuug, Oss Wspven neigt
àsn Lsbsn iru gslbsn Lslcis suk ?'«êem Oreibsrg. Lsiàs LeKsibsn stsrniusn
sus àsin OsstKsus nur Xrous iu Duuàwil uuà wuràeu 1854 vorn Vervvst-
tungsrst in Lt. Oslleu sugeksukt. MIII396. Käk giebt sis UsrtKs's Litern
Viktor von LeKönsn unà OorotKss Dsniinerlin sn, Usiss' Lexikon geogrs-
pkieo-ksrslà,-stsnirnst. urbis st sgri figurini (Mt.-Szoi!, ^S^is/?, Userpt.
L 56, ID. Là.) 8. 481 nennt sis Usrtirs vou LeKönsuw nn Lebwsnclsgg
unà versstnt ikrs Vsrrnädlung mit Lsst Lnàolf visi nu krük ins Iskr 1526.
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Tode eine dritte Ehe mit Elisabeth von Ramschwag, Tochter
Balthasars von Bamschwag und Ursulas von Schiandersberg,
eingegangen war. :)

Er spielte nie eine Bolle im öffentlichen Leben wie sein

Bruder, und auch das Erbteil seines Hauses, die Prozesslust

war ihm fremd, weshalb wir nur selten seinen Spuren begegnen.

Schon am 4. Juli 1537 hatte er auch mit dem Abte
Diethelm eine Uebereinkunft getroffen, wodurch er dem
Prälaten die Verwaltung der zu Sulzberg gehörigen Gerichte,
Zwinge und Banne auf unbestimmte Zeit überliess.2)

Nun fiel ihm durch den Tod seines Bruders das ganze
väterliche Erbe zu ; aber über die wichtigsten Rechte zu Pfyn
schwebte ein ernster Prozess mit dem Konstanzer Dompropst
Johann Georg Schad von Mittelbiberach zu Warthusen. Zwar
erging durch das Landgericht ein für Mötteli günstiger
Entscheid, allein der Dompropst appellierte an die Tagsatzung.
Am 1. Juli 1549 waren beide Parteien vorgeladen, wo Beat
Budolf durch seine Anwälte eröffnen liess: er zweifle zwar
nicht daran, dass der zu seinen gunsten ergangene Spruch
bestätigt würde, allein er würde ja dennoch nie zur Ruhe
kommen können, daher erbiete er sich, entweder die
Gerechtigkeiten der Dompropstei zu Pfyn anzukaufen, oder seine

eigenen dortigen Rechte, Zinsen, Renten, Gülten, Güter und
die Gerichtsherrlichkeit käuflich an die Domstift abzutreten,
obwohl er eigentlich letzteres seiner vielen Kinder halber nicht
thun sollte.

Den Eidgenossen gefiel dieses Anerbieten sehr wohl und
sie befürworteten es beim Propst.3) Derselbe schrieb darauf
am 19. September an Zürich, es sei ihm beschwerlich, sich

"•) Näf II S. 244.
2) Stdt.-A. St. Gallen Tr. M. 77. Stifts-A. St. Gallen, XIII, III, 29, 16 und

Kopiebuch No. 138. Am Donnerstag nach Sonntag Oeuli (4. März) 1535
hatte das fürstliche Pfalzgericht zwischen Beat Rudolfund der Gemeinde Goldach
ein Urteil erlassen, dem gemäss der Junker von seinen sulzbergischen Gütern
der Gemeinde keine anderen Steuern und Kosten zu leisten pflichtig
sei, als solche, welche erwiesenermassen seine Besitzvorfahren auf Sulzberg

der Gemeinde auch entrichtet hätten. Stdt.-A. St. Gallen, Tr. M. 7.7.
3) Absch. Baden, Jahrrechnung. l.Juli 1549. Amtl,Samml. IV, 1 c, S. 104.
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locle eine drille Lire mit Llisabstb von Lamscbwag, loobter
Laltbasars von LamsoKwag uud Lrsnlas von SeKIandersberg,
eingegangen war.

Lr spielte nie eine Lolle im ötkeutbebsn Ksbsn wie sein

örudsr, nncl aneb cias Lrbteil seines LIauses, ciie Lrozssslust

wsr ikm frsrnd, wsskalb wir nur selten seinen spuren begsg-
nen. Sokon am 4. Zuli 1537 batte sr aneb mit dem Abte
OietKeim eine LsbereinKuuft getroffen, wodureb sr dem Lrä-
irrten dis Verwaltuug dsr zu Sulzbsrg gebörigeu Leriebte,
Awings und Lünne auf nnkestimmte Aeit ükerbess.

ZVuu trsi ikm durck den loci seines Lrnders das ganze
vätsrbcke Lrbe zu; aber über die wiebtigsteu LeoKte zu Lt'vn
sokvvebte siu eruster Lrozess mit dem Loustauzsr Lompropst
ZoKarm Leorg Sebad vou Nittslbibsraeb zu Wartbussu. Awsr

ergiug dnrok das KandgsrieKt ein für Nöttsli günstiger Lnt-
sokeid, allein der Lompropst appsibsrte an die lagsatzung.
Am 1. Zuli 1549 waren beide Karteien vorgeladen, wo Loat
Lndolk durob ssins Auwäits sröffueu iiess: er zwsibs zwar
uiokt daran, dass dsr zu seinsu guustsu ergsugsns Sprueb
bsstätigt würde, allein er würde ia dennook nie zur Luke
Kommen Können, daker erbiete er siek, entweder cbsLerseb-
tigksilsn dsr Lompropstei zn Lkvn anzukaufen, odsr seine

eigenen dortigen Leckte, Ainssn, Lenten, Lüben, Lüter uud
die LeriebtsberrbcKKeit Käullicb au die Lomstitt abzutreten.
obwoKI er eigentliok letzteres seinsr vielen Linder Kalber nicbt
tbuu sollte.

Leu Lidgsuosseu gebet dieses Auorbietsu sebr woKI und
sie befürworteten es beim Lropst. Oersslbs scbrisb darauf
am 19. September an Abrieb, es sei ibm Ksscbwerlieb, sicb

>) Kst II S. 244.
2) Mckk.-.I. K. kZatten Ir, U. 77. «Ms-^. K. XIII, III, 29, 1« uuà

XopisKueK Ko. 138. ^.m Oounerstsg nsek gonntsg OeuK (4. Asrn) 1535
Kstts àss lüi stlisks PIsIngsricKt nwiseksn Lest Ituckolt uuà àer Lsmsinàe lZolàseK
siu Urteil erissssn, àsm gemäss àsr luuker von ssineu sulnkergissken Oütsrn
àsr Osmsinàs Ksins snàsrsn Lteueru uuà Xosteu nu Isisten ptliektig
sei, sis soieks, ««Icke srvrieseuermsssen seine pesitnvorkskren sul 8uln-
bsrg àsr lZeiueinàs suoli eutrisktet Kstteu, Mtt.-^l. M, c?tttte>!, ^lr. A. 7,7,

siiseli, IZsàen, IsKrresKuung, Klub 1549. ^mtt.Senn'mê. IV, 1 s,, S, 104,
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in Verhandlungen einzulassen; seit vielen Jahrhunderten habe

die Dompropstei Pfyn nebst der Kirche und den zugehörigen
Gütern und Leuten, als- „der vier kelnhof einer daruf die thurn-
probsty fundiert und gewidmet", ruhig und unangefochten
innegehabt, weshalb sich nicht gezieme, dasselbe zu verkaufen.
Wenn aber Beat seine Gerechtigkeit verkaufe und mit sich

handeln lasse, so wolle er mit Beistand des Domkapitels eine

Einigung versuchen. ')
Allein die Einigung erfolgte nicht, am 17. Juni 1550

beschlossen die Tagherren, auf dem nächsten Tage solle jeder
Bote mit Vollmacht erscheinen, um den Spruch zu erlassen,
denn es sei klar ersichtlich, dass die Parteien niemals gütlich
vereinbart werden könnten.2) Leider liess sich dieser Spruch
nicht auffinden ; Mötteli blieb aber noch zehn Jahre bei seinen

Herrschaftsrechten zu Pfyn. Während dieses Zeitraums
verschlimmerten sich seine Vermögensverhältnisse zusehends;
er musste allenthalben Geld aufnehmen und die Herrschaft
verpfänden.3) Selbst seine Unterthanen „Bürgermeister und
eine gantze erbare gmaind arm und rych zu Pfyn" wurden
seine Hauptgülten und Bürgen gegenüber Herrn Siegmund
von Hornstein, Landkomthur des deutschen Ordens der Bailei
Elsass und Burgund, und Komihur zu Altschhusen um ein

Anleihen von 2000 Gulden.4)

1) Amt. Samml. IV, t e, S. 168.
2) 1. c. S. 323.
3) Die anonymen Lindauer Geschlechtsregistei berichten, wie Bath

Rudolf von Rappenslein der „Commenturey Geewiler ab seinen baiden
Herschafften, auch Statt, Flecken und Dörffern Pfyn und Tettigkhofen, auch allen
ieden der selbigen Schlössern, Heusern, Scheüren, Bom- und Weingarten und
etc." 2000 fl. schuldete (vgl. folgende Anm.) 1564 stellt er seinem Schwager

Heinrich Effinger zu Bern, wegen geleisteter Bürgschaft von 800 fl.
einen Schadlosbrief aus. Näf II 268.

4) „uff Donnstag nach sant Johans des thouffers tag, den vier und
zwaintzigisten Brachets von der gepurt Christi gezalt 1560" stellt Beat
Rudolf Mötteli, Vogt und Gerichtsherr zu Pfyn diesen seinen Unterthanen
einen Revers aus und verspricht in den nächsten vier Jahren die Gemeinde
solcher laut heutiger Hauptverschreibung eingegangner Bürgschaft gänzlich
zu entheben, zu vertrösten und in allweg schadlos zn halten, auch ihr
Siegel von dem Hauptbrief wiederum zu ihren Handen zu schaffen. Orig.
Perg. Gemeindearchiv Pfyn. Näf V, unpaginiertes Blatt Art. Pfyn.
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iv' Verkant einzulässeuz ssit vielen Zâbrbnnàerten Kabs

ciis Ooinpropstei Lkvn nebst der Kirebe unà àeu zuFsböriFSN
Lütsrn uuà Lsutsn, äls „àer vier Kslnbot sinsr àârnt àie tburn^

probstv tunàisrt uuà Aswiàiuet", rukig uuà unäNAetoebten

innssFsbäbt, wssbäib sieb niebt Aszisrns, àâsselbe zu Verkäufen.

Wenn äber Leät seine Lereebti^Ksit verkaufe unà nrit sien

nsuàein lasse, so woiis er mii Leistsnà àss OomKäpitsIs sine

LiniFnnF versueken.
Aliein àie Liniîzunêz srloiZts niobi, äiu 17. Zuui 1330

bsseblosseu àie läszberren, ank àsin näensten läge solle l'eàer

Lote init Vollrnäent erscbeinen, niu àsn Spruen zu srlässsu,
àsnn ss ssi Klär ersiebibek, àass àie Lärtsien nieiuäis Aütiieb
vereinkäri wsràsn Könnten.^) Lsiàer liess sieir àieser Spruen
nient âuffinàen; Nöttsli blieb äber noeb zebn ZäKrs bsi seinen

blerrsekäktsreobtsn zu Livn. Wâbrsnà àieses Asiträurns ver-
seklinuuerten sieb ssins VsriuöFsusvsrbältuisse zussbeuàs;
sr luussle ällsntkälben Lsià äutnebinsn uuà àis blerrsebäkt

verplunàeu. 3) Ssibst ssins Lntsrtbänen „LürFermeister uuà
siue izäutze erbäre gurâiuà ärin uuà rveb zu Ltvu" wuràeu
«eins üläuptFÜltsn uuà Lnrszen Asgenüber blsrrn Sisgmuuà
vou Lornstsin, biânàkoiutbur àss àeutsebsu Oràsus àer Lsiiei
Lisäss uuà LurZunà, uuà Komlbur zu AltsoKbussu uiu sin
Anlsibsn von 2000 Luiàeu/)

') vlmt, IV, I v, L, 168,
2) I. e. 8. 3W.

Ois suonvmeu Oinàgusr (ZsseKIeeKtsrsgistsi KsrieKtsn, vis OatK
Ouàoil von Oappsnsteiu cksr „Ooinrnsntursv Osswiisr ak ssinsn baiàsn Ilsr-
seKaMsn, «uek 8tatt, PIseKsn unà OSrIIeru PIvn unà "IsttigKKoksn, auek allsn
isàsn àsr ssIKigsn 8eKiössern, Oeüssru, 8eKsüreu, Lom- unà Weingarten unà
etc," MO» II, sekulàets (vgl, lolgsnàs ^.nrn.) 1S64 stellt sr ssinern 8eKwg,-

gsr OsinrieK Ltliogsr nu Lsrn, wsgsn geleisteter OürgseKatt von 800 tl,
einen 8eKaàiosbrief aus, N«f II 268,

^) ,,«11 Oonnstsg naek saut lokans àes tkoutlsrs tag, àsu visr uuà
nwaiutnigisteu OraeKets von àer gepurt LKristi genalt 1S6V" stellt Osât
Ouàolk ÄStteli, Vogt unà OerieKtsKsrr nu PIvn àissen ssinsn OntsrtKansn
einen Osvsrs aus unà vsrspriekt iu àsn näeksteu vier IaKrsu àie Oeiusiuàs
soleker «e«ê,Ae>- ^«»p^e^so/^ezö!,»« siugsgangnsr LürgseKalt gävnliek
nu entksksu, nu vsrtrôstsu unà in allweg sckaàlos nn Kaitsn, auek ikr
8iegsl von àsin Oauptbriek wieàsruui nu ikrsn Oanàsn nu sekaffen. Orig.
perg. c?emê!«cke»,'eKz« I°/z/m. Mf V, unpaginisrtss Slatt ^rt, PIvn,
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1560 verkaufte Beat Rudolf, der Sohn des „reichen Mötteli"

notgedrungen die Herrschaft Pfyn um 39000 Gulden an
Peter von Gundelfingen, Vogt zu Urach in Württemberg. l)
Von nun an vernehmen wir von ihm noch weniger, nur von
dem häuslichen Kriege zwischen ihm und seiner Frau giebt
uns ein Memorial der Brüder Elisabeths von Bamschwag an
Abt Othmar von St. Gallen Kunde.2) Bei der Lehenserneuerung

durch Abt Othmar am 6. Mai 15663) erscheint als

Trager für Beat Budolf sein Schwager Itelhans Blarer von
Wartensee, Vogt zu Borschach, was vielleicht bereits auf eine

schwere Krankheit Möttelis schliessen lässt. 1569 starb Beat
Rudolf von Piappenstein4) und wurde zu Goldach begraben.
Seine beiden späteren Ehen waren mit zahlreichen Kindern
gesegnet. Martha von Schönau hatte ihm nur Töchter geboren:

Justina, Helena, Dorothea, Elisabetha und Ursula (?);

aus dritter Ehe hinterliess er einen Stammhalter Johann Jakob
und zwei Töchter Maria und Anna.5)

') Aufzeichnungen über Handänderungen der Herrschaft Pfyn von
der Hand des Schlossherrn Wambold von Umbstatt ca. 1607, ohne näheres

Datum des Kaufbriefes. Vgl. dazu die Urkunde Beat Rudolfs vom
Montag nach Joh. Bapt. (29. Juni) 1562, worin er den Konvent des St.
Klaraklosters zu Villingen um 2000 fl., herrührend von seinen Tanten
Margret und Emilia von Rappenstein, Konventfrauen daselbst, versichert,
und den Zins ab der verkauften Herrschaft Pfyn auf den vom Käufer
erhaltenen Zinsbrief von 20000 Gulden verlegt. Beat Rudolf, Hans Muntprat
von Spiegelberg, Verwalter der Hauptmannschaft zu Konstanz und Wilhelm
von Bernhausen, Möttelis Schwager, siegeln den Brief. Gleichz. Kopie.
St.-A. Zürich, Akten Thurgau Pfyn 1.

2) Geneal. Kollektaneenband im Stdt.-A. St. Gallen; Näf II 396. Da
von Abt Ottmar II. die Rede ist, so kann diese Klageschrift frühestens
ins Jahr 1564/65 fallen (Othmar II. wurde 1564, 20. Dezember gewählt und
starb 1577, 27. Januar). Vielleicht einen Anhaltspunkt über die Ursachen
des häuslichen Zwistes giebt die Anklage auf Notzucht, die schon im August
1539 eine Frau im Rheinthal gegen Beat Budolf erhoben hatte. Beat Budolf
leugnete und die Tagsatzung gab darüber dem Landvogt zu Bheineck ihre
Weisungen. Amtl. Samml. IV, 1 c, S. 1131.

3) Stifts-A. St. Gallen F. 1, Gi. 5, Cist. 9. Datum: Montag nach
Jubilate 1566.

4) „1569 starb der edel vnd vest Batt Budolf von Rappenstein genannt
Mötteli zu Sulzberg" laut d. Jahrzeitbuch der Kirche Goldach. Näf II 396.

5) ..Justina. Helena, Dorothea, Elisabeth, bi wilund der edlen und
tugentrichen Marta von Schönow erzüget". Angabe des mehrfach zitierten
genealogischen Kollektaneenbandes im Stdt.-A. St. Gallen. Näf 1. c. lässt
auch Johann Jakob der zweiten Ehe entstammen — offenbar unrichtig,
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1560 verkaufte Lent, Luàolt, cler Lobn àes „reiebeuNKL
teli" uotZeàruuAeu àie Lerrsebatt Ltz^u um 39000 Lulàeu sir
Letsr voir Lnuclelbußsu, V^ozzt zu Lraeb in Württemberg.
Von nun an vernekmen wir von ibm noen weniger, nnr von
àsrn Käuslieben Kriegs zwiseben ibm nnà seinsr Lrau giebt
uns siu Nemorial àsr Lruàsr LbsabetKs vou Lamsebwag s.»

Abt Ltbmar von Lt. Laben Lnnàs. ^) Lei àer KeKensernen-

ernng àureb Abt LtKmar sur 6. Nsi 1566 ^) erscksiut als

LrsFsr tür Lest Luàoit seiu Lebwager ltelkans Llarer von
Wartensee, Vost zu LorseKacK, was viebeiebt bereits aut eine

sebwers KranKbeit Nöttelis sebbessen lässt. 1569 starb Leat
Lnàolt von Lappenstein^) nnà wuràe zu Lolclaeb begraben.
Leine beiàen späteren LKen waren init zaKIreieKen Linàsrn
gesegnet. Nartlia von Lebönau Katts ibm nnr löebter gebo-
rsn: bustina, Lsleua, Lorotbsa, Lbsabstba unà Lrsula (?);

aus dritter LKs Kiutsrbsss er eiueu Ltammbalter Zobann lakob
unà zwei löebter Naria unà Anna. ")

^ulneieknungsn üksr Lsnàânàsiungsn àsr LerrseKslt Llvu von
àsr Lsnà àss SeKIossKerrn Vsmbolà vor, Ombststt sa. 1607, obus nsbs-
rss Ostunr àss Xsulbrislss. Vgl, àsnu àis OrKunàs Usât Luàoils vorn
Aontsg nsek Ion, Lspt, (W. Inni) 1562, worin sr àsn Konvent àss 8t.
KIsrsKIosters nu Villingen urn 2060 11., KsrrûKrenà von ssinsn ?sntsn
Nsrgrst unà Lmiiis von Lsppsnstsin, Kouvsutlrsusu àsseibst, versislrert,
unà àsn Zins sd àsr vsrksultsu LsrrseKsIt Llvn aut àsn vom Käulerer-
Ksitsnen ZinsKriel von 20000 Ouiàsu vsrlsgt. Lesi Luàoll, Lsus Nnntprst
von KpiegsIKerg, Vsrwsltsr àsr LsuptmsuuseKslt nn Konstsnn unà VVilKsIm
von LsruKsuseu, ZIStteKs LeKwsgsr, siegeln àen Lrisl, (ZIeieKn, Kopie,
K.-^l. ^«>-ic«, ^Ktsn l/Kurgsu Lf)'N 1,

iZenesl. KvIIsKtsuesubsnà im Mck<.-^1. Sê. <?«tteii; WI II 396. Ls
von ^bt Ottrnsr II. àis Lsàs ist, so Icsnn àisss KlsgeseKrilt IrüKsstens
iuslskr 1564/65 IsIIsn (OtKmsr II. wuràs 1564, 20. OenemKer gewâklt unà
stsrb 1577, 27. Isnusr), VisIIeieKt sinen ^.nksitspunkt über àie LrsseKen
àss däusiieken Zwistes giebt àie ^nKIsgs sul NotnueKt, àie sekon im August
1539 sins Lrsu im LKsintbsI gegen Lest Luàoll srkoken Kstts, Lest Luàoll
leugnete unà àie ?sgsstnung gsb àsrûber àem Lsnclvogt nu LKsineeK ikre
VVsisungsn, ^tmtt, IV, 1 s, S. 1131.

°) Mî/<«..4, .A. c?Ktten L. 1, LI. 5, List. 9. Ostum: »ontsg nsek
lubiists 1566,

„1569 stsrk àsr sàsl vnà vsst Lstt Luàoll von Lsppsnstsin gsnsnnt
Uöttsli nu Suinbsrg" Isut ci, IsKrneitKueK àsr KireKs OolàseK. Ml II 396,

,,Iustius, Leisns, LorotKss, LIissKetK, Ki wiiunci àer sàlen unà
tugsntricken Usits von SeKSnow srnüget", ^ngske àes mekrlsek nitisrtsn
gsnsslogiseken KolIsKtsussubsnàes im MM,-^t. Sê. c?«tten. Nsl i. e. lässt
suek loksnn IsKob àer nweitsn LKs sntstsmmsn — «llenbsr unriektig,
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Am 6. Januar 1571 empfing Itelhans Blarer von Wartensee

als Vormund und Schutzvogt der Witwe Elisabetha von
Ramschwag und ihrer Kinder die Lehen Beat Rudolfs Abt
Othmar von St. Gallen. *)

Schon zwei Jahre später starb in zartem Alter Johann
Jakob von Rappenstein, der letzte männliche Sprosse Rudolf
des Aelteren 2) ; vor dem Jahre 1578 folgte ihm seine Mutter
nach.3) Seine Schwestern Maria und Anna beerbten ihn ;

ihre Oheime Itelhans Blarer von Wartensee und nachher Hektor

von Ramschwag, Vogt zu Bludenz und Sonnenberg,
verwalteten als Vormünder die sulzbergischen Güter.4) Letzterer
erneuerte am 28. Februar 1578 den vormals zwischen Abt
Diethelm und Beat Rudolf um die niedere Gerichtsbarkeit zu

Sulzberg abgeschlossenen Vertragmit AbtJoachim von St. Gallen.5)
1583 verehelichte sich Maria mit Wolf Sebastian Hohen-

kircher von und zu Isseldorf, Byrgen und Stubenberg, dem

am 24. Mai dieses Jahres für sich, seine Gemahlin und seine

Schwägerin die st. gallischen Stiftslehen, die zu Sulzberg
gehörten, erteilt wurden.6) Schon im gleichen Jahre scheint aber
der neue Herr des „Möttelischlosses" gestorben zu sein, denn
1584 finden wir wieder Hektor von Ramschwag als Vormund
seiner Nichten, und derselbe verkaufte alsdann um besseren

da sich die späteren Besitzverhältnisse, der alleinige Anteil der Töchter
Elisabeths v. Ramschwag, nur dann erklären lassen, wenn man annimmt,
dass sie ihren Bruder beerbten.

_») Stifts-A. St. Gallen, F. 2, Gl. 5, Gist. 9.
2) „Obiit 1573 nobilis et generosus juvenis Joann. Jacobus de

Rappenstein ab Sulzberg" Jahrzeitbuch Goldach, Näf II S. 396.
3) Am 28. Februar 1578 ist sie tot; laut Jahrzeitbuch Golddch ward

sie im Kloster Diessenhofen bestattet. Näf II S. 268.
4) Itelhans Blarer stellt in dieser Eigenschaft am 17. November 1577

einen Lehenrevers um einen Weingarten im Rheinthal aus. Stifts-A. St.
Gallen, F. 3, Gl. 5, Gist. 9.

°) Hektor von Ramschwag nennt sich „fürstl. Durchlüchtigkeit ertz-
hertzog Ferdinandi zû Oesterrich etc. rhat vnd vogt der herrschafft Bludenntz
vnnd Sonnenberg. vormund vnd gerhab wylund deß edlen vnd vessten
Beat Büdolffen von Bappenstein genannt Möttelis hinderlassner eelicher
kinder, wöllche er ouch bywylundt der edlen vnd tugen*sammen frouwen
Elisabethen von Ramschwag erborn." Orig. Pap. Stifts-A. St. Gallen, F. 18,
CI. 5, Gist 9.

e) Stft.-A. St. Gallen, F. 4, Gl. 5, Gist. 9.
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Am 6. Zannar 1571 smpbng ItelKans Dlarer von Warten-
see als Vormnnà nnà KcKntzvogt àer Witwe DUsabetba von
DamseKwag nnà ikrer llinàer àie Denen Deat Dnàolts Abt
OtKmar von 8t. Daller,.')

Kokon zwei ZaKre später starb in zartem Alter lonann
ZaKob von Dappenstein, àer letzte männlioke Kpr«s8e Dnàolt
às8 Aelteren^); vor àsm lakre 1578 tolgte ikm 8eine Nutter
naok/) Ksins KcKwestern Naria nnà Anna Kssrbtsn ikn;
ikrs DKsime ItelKans Dlarsr von Wartensee unà naoKKer Dek-
tor von DamsoKwag, Vogt zn Dluàenz unà Konnsnberg, ver-
walteten als Vormuuàer àie sulzbsrgisoksu Düter/) Ketzterer
srnenerts am 28. Kebruar 1578 àeu vormal8 zwi8oken Abt
DietKelm unà Deat Duàolt um àie uieàere DsricKtsbarKeit zu

Kulzbsrg abgssoklosseueu Vertragmit AbtloaoKim von Kt. Dallen/)
1583 vereksliokte 8ioK Naria mit Woll'Kebastian DoKen-

KireKsr von nnà zn Issslàort, Dvrgen nnà Ktubsuberg, àsm

am 24. Nai àissss ZaKrss tür siok, ssins DemaKlin unà seine

KoKwägerin àie st. galliscnen KtittsIeKen, àie zn Kulzberg ge-
Körten, erteilt wuràen. °) Kokon im gleioken ,lakre sckeint aber
àer neue KIsrr àes „NSttelisoKIosses" gestorben zn sein, àenn
1584 tìnàsn wir wieàsr KtsKtor von DamsoKwag als Vormunà
ssinsr IVioKten, unà àerselbe verkaufte alsàann nm besseren

cls, sieb àis spstsrsn Lesitnvsrbsltnisss, àsr sllsinigs ^ntsil àsr ISebter
Llissbstbs v. Lsmsebvrsg, nrir àsnn erklären Isssen, vsnn msr, snnimmt,
àsss sis ikrsr, Sruclsr dssrbtsn,

SM».^. K. «atte», L. S, LI, 5, «ist. 9.

„Obiit 1573 nobilis et gsnsrosus zuvsnis losnn, lseobus às Lsp-
psnstsin sb sulnberg" ^a^^e/töttc« So^ckac», Nsl II 8. 396.

^
^.m 28, Lsbrusr 1578 ist sie tot; Isnt ^an^eW«c/ê Ssttäe/i vvsrà

sie im Kloster Oissssnbolsn beststtet, Kst II 8. 268,
ItsIKsns Olsrsr stellt io àieser Ligsnsebslt siri 17, November 1577

einen Ksbsnrevsrs uin einen Wsingsrtsn im OKsintbsI sus, M?/ê»-^I. K,
Sa»«!, p. 3, ». 5, «ist. 9.

") LsKtor von Lsmsolnvsg nsnnt sieb „lürstl. LureblüebtigKeit srt?-
Ksrt?og Lsràinsnài ?ü OestsrrieK ete. rtist vnà vogt àer Kerrsebsllt Lluàsnnt?
vnnà Ronnenberg. vormunà vnà gerbsb vvvluncl àelz eàlsn vnà vesstsn
Lest Lûàollken von Lsppsnstsin gsnsnnt Ugttsiis binàsrlsssnsr selisber
Kinàsr, vollobs sr oued bvvvlunclt àsr sàlsn vnà tugsntssmmsn l'rouven
LlissKstKon von Lsmsebvsg srborn," Orig. ?sp, KiM-^t. M. Satte», L. 18,
L!. 5, List 9.

°) Satten, L. 4, LI. 5, List. 9.
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Nutzens seiner Mündel willen das Schloss Sulzberg mit aller
Zugehörde an den Hauptmann Josua Studer von Winkelbach,
einen in den Hugenottenkriegen berühmten Kriegsmann. *)

Anna von Rappenstein vermählte sich später mit Kaspar
Tschudi von Glarus ;2) von den Töchtern zweiter Ehe, die an
Sulzberg längst keinen Anteil mehr hatten, ward Justina die
dritte Gemahlin des Luzerner Patriziers Erasmus von Hertenstein

und starb als Witwe 15943), Dorothea starb unvermählt
16014) und Ursula, die ins Kloster Katharinenthal eingetreten,
war 1622 noch am Leben.5)

') Stdt.-A. St. Gallen, Tr. M. 77. Näf schliesst aus einem mit der
Jahrzahl 1583 bezeichneten Studer-Wappen zu Sulzberg an einer Thüre
im ersten Stock neben dem Turm, dass der Verkauf schon früher geschehen,
aber erst 1584 gefertigt sein müsse. Im Juni 1584 wird den Töchtern Beat
Rud. von den Eidgenossen gestattet, mit Sulzberg auch die Beben im
Rheinthal verkaufen zu dürfen. Amtl. Samml. IV, 2, S. 1058. 1584, Samst.
nach Barthol. (28. August) stellt Hauptmann Josua Studer von und zu
Winketbach den Lehenrevers aus. Stft.-A. St. Gallen. F 5, Gl. 5. Gist. 9.
Später kam Sulzberg an Jakob Hädener von Untereggen. der es an Junker
Rudolf von Salis verkaufte, in dessen Familie es mehr als 100 Jahre blieb.
Erst 1748, 17. Juli ward die Oberlehensherrliehkeit über Sulzberg vom
Bistum Konstanz an die Abtei St. Gallen abgetreten. Stifts-A. St. Gallen.
„Adel. Const. Lehen." L. A. 8, S. 340.

2) Näf 1. c. II 268. Auch Bucelin ohne Namensangabe der Frau.
Vgl. unten Anm. 5.

3) Geschfd. XXXIII, S. 229 und XXVIII, S. 44. Sie gab ihrem Gatten,

der schon 1587 starb, drei Kinder.
4) „Anno dorn. 1601 obiit nobilis matrona Dorothea de Bappenstein"

Anniv. Luc. Imhof. Näf II 268.
5) Nachdem in der Kirche Pfyn, wie es scheint gegen den Willen der

Gemeinde, eine Tafel samt Gitterwerk um den Altar errichtet worden,
verantwortete sich der katholische Pfarrer Meier 1575 dahin, dass das
Gitterwerk auf Verlangen und Kosten der Frau Priorin und einer Schwester

zu J3iessenhofen „des Möttelis seligen tochteren", erstellt worden sei.
Die ancreren Schwestern, Schwäger und Verwandten in Luzern aber hätten
die Tafel malen lassen, alles zum Andenken an die in Pfyn begrabenen
Mitglieder der Familie Mötteli. 1622 hatten die Mötteii'schen Erben an
Zürich auf der Herrschaft Pfyn noch zu fordern ca. 990 Gld., die also
verteilt wurden : Ludigar Pfyffer und Jak. von Hertenstein zu Luzern 266
Gl. Witwe von Seckelmeister zur Gilgen 37 Gl. 7'/2 Btz. Peter Schilters
Frau zu Schwyz 87 Gl. ö'/a Btz. Hauptmann Küchli zu Glarus 122 Gl.
12 Btz. Jak. Tschudi's sei. Erben zu Glarus 36 Gl. 8'/j Btz. Kloster zu
Villingen 150 Gl. Frau Ursula (sie!) von Bappenstein zu Diessenhofen
40 Gl. Frau Amalia Tschudi zu Diessenhofen 15 Gl. Kloster Diessenhofen
50 Gl. Hektor von Ramschwae und Ulrich von Bamschwagl85 Gl.NäfV.
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Eutzens seiner Nünrlel willen àas Lebloss Lulzberg rnit aller
AugeKörrle an àen IZauptniann Zosua ötucier von Winkelback,
sinen in den blugenottenkriegsn berübrnten Kriegsmann.')

Anna von blappenstein verrnäKIts sien später rnit Kaspar
isolinoli von Llarusvon clen löentern zweiter Obe, àie an
Lnlzbsrg längst Keinen Anteil rnelrr batten, warà bustina àie
clritts Denrablin àss Knzerner Patriziers Krasrnus von Herten-
stein nnà starb als Witwer594 ^). Oorotbea starb unvernräblt
1601^) unà blrsnla, àis ins Kloster KatbarinsntKal singstrstsn,
war 1622 noob arn beben/)

I) Stckt.-^i. K, <?tttts», U, 77. Mt seklissst sus einem mit àsr
IsKrnsKI 1583 I>snsieKnetsn 8tuàer-Wsppsn nu 3ulnbsrg sn. siner 1'Kürs
im srstsn 8toeK neben àsm?urm, àsss àsr VsrKsul sebon lrüker gesekeken,
sber srst 1584 gefertigt ssiri müsse, lm Zuni 1584 vvirà àen?«ektsrn Lest
Luà, vc>u àsu Liàgsnossen gsststtet, mit 8ulnberg suek àis Lsbsn im
LKsintKsI vsrksulen nuciürlsu. ^tmtt. Snmnii'. IV, 2, 8.1058, 1584, Ssmst.
nsek LsrtKoi. (28. August) stsiit Lsuptmsuu losus Ltuàsr vau unci nu
WiuKelbseK àsn LsKsnrsvsrs sus, M/°>!,-^. M, (?»tten, L 5, LI, 5, List, 9,
Lpster Ksm 8ulnbsrg su IsKob Lsàsnsr vou Lutsrsggsu, àsr ss su lunksr
Luàoll von 8slis vsrksukts, in àssssn Lsmiiis ss meur sls 100 Islus Klisb.
Lrst 1748, 17. luli wsrà àis ObsrlebsususrrlieKKeit übsr 8uinberg vom
Listum Xonstsnn sn àis .^btsi Lt. Lsiisn abgetreten. K. S«tte».
„ààsi. Lonst. Lsbsn," L. 8, 8. 340.

Mr/ I. s, II 268, ^uek Lueslin okns XsmsussngsKs àsr Lrsu,
Vgl, uutsn ^.nm, 5.

°) LsseKlà. XXXIII, 8. 229 unà XXVIII, 8, 44. 8is gsb ikrsm Sst-
tsn, àsr sekon 1587 stark, àrsi Xinàsr.

,^uno àom. 1601 obiit nobilis mstrons Oorotbss às Lsppsnstsin"
H.MUV, Lue. Imbol. II 268.

°) IVseKàem in àsr Xirebs Llvn, wis ss sebsiut gsgsn àsu Wiiisu àsr
Lsmsinàs, sius Islsl ssmt Littsrn srK um àsu ^ltsr srriebtst woràsu,
vsrantwortsts sieb àer Kstboiisebs Llsrrsr Usisr 1575 àsbin, àsss àss
LitterwsrK sul Verlangen unà Xosten àsr Lrsu Lriorin unà einer 8enwe-
ster nn^)!esssnkolsn „ckes I/ôtteêis «e^ge» tsc«ê«'«î", erstellt woràsn ssi.
Ois sncrsrsn 8eKwsstsrn, 8eKwsger unà Verwsnàten in Lünern sbsr Kätten
àis ?slei msien issseu, sllss num ^.nàsnken sn àis in Llvn Kegrsbsnsn
Nitgiieàsr àsr Lsmiiis Aöttsli, 1622 Ksttsu àie Uöttsii'seKsu Lrbsu sn
ZürieK sul àsr LsrrseKslt Llvn noeb nu loràern es, 990 Lià,, àie slso
verteilt wuràen: Luàigsr Llvllsr unà IsK, von Lsrtsustsin nu Lunsru 266
lZI. Witwe von 8eeKeimeistsr nur Liigen 37 Li, 7'/2 Ltn. Lstsr 8eKiitsrs
Lrsu nu 8eKwvn 87 LI. 5'/2 Ltn, Lsuptmsun XüeKIi nu LIsrus 122 LI,
12 Ltn. IsK. ?sekuài's ss!. Lrbsn nu LIsrus 36 «I. 8'/s Ltn. Xiostsr nu

Villingsn 150 LI. Lrsu Lrsuls (sie!) von Lsppsnstsin nu Oiessenbolen
40 LI, Lrsu ^msiis ?sekuài nu OiessenKvlsn 15 Li, Xiostsr OisssenKoien
50 LI. Lektor von LamseKwss unà LIricK von LsmseKwsg185 Ll.lVälV.



Vili.
Die Roggwiler Linie der Familie vom Rappenstein. — Georg f ca. 1483. —
Hans f ca. 1504. — Rudolf f 1508. — Friedrich f vor 1546. — Friedrich

Moriz. — Georg. — Erlöschen der Linie.

Wir haben die drei Söhne Hans Möttelis, des Vogts von
Arbon zu der Zeit verlassen, als dieselben den neuen

Beinamen vom Rappenstein zu führen begannen.
Während der Landesabwesenheit seiner Brüder hatte Georg

der Erstgeborne die Erbgüter verwaltet1) und 1460 mit dem
Bischof von Konstanz einen Streit auszufechten gehabt.2)

Nach der Rückkehr der Brüder scheint eine teilweise
Ausscheidung des Grundbesitzes stattgefunden zu haben, Georg
wurde 1464 am 20. Dezember mit seinen st. gallischen Lehen
und mit dem Hof Heimiswil, den er von seinem Bruder
Budolf erkauft hatte, belehnt.3)

Er zog damals in die Stadt St. Gallen, von wo seine Gattin
Barbara Wirth gebürtig war, die ihm das Haus zum Papagei
hinter der Brotlaube zugebracht hatte.4)

r) 1455 zahlten „junker Jôry Môttily vnd sin geswüstrigy" 10 g? Steuer
zu St. Gallen als Ausburger, wie vorher ihr Vater. Steuerbuch 1455,
Stdt.-A. St. Gallen. Freitag vor Simon und Judas (25. Okt.) 1459 quittiert
er namens der Familie den Rat von St. Gallen um 25 Gld. Stdt.-A. St.
Gallen, Tr. 25, No. 56.

2) 1460, Donnerstag nach Agatha (6. Febr.) Markwart von Ems zu
Hohenems, Ritter und Burkard Schenk von Kastei zu Hagenwil, versprechen
in Streitsachen zwischen Jörg Mötteli und Bischof Heinrich IV von Konstanz
wegen der Mühle zu Steinach und anderen Liegenschaften sich dem Spruche
des Bates von Konstanz zu unterwerfen. Stdt.-A. Konstanz, Näf V, S. 274.

3) Donnerstag nach Lucientag. Lehen-Protokoll VI, L.A. 79, Seite 29b.
StiftsA. St. Gallen. Ausser dem Hofe Heimiswil werden folgende Güter
genannt : ein Weingarten am Buchberg, ein Weingarten zu Marpach und
eine Wiese zu Langquartten. 1471, an des hl. Kreuz Abend verkaufte
Jöri diesen Hof Heimiswil wiederum an semen Bruder Budolf. 1. c. S. 74 b.

*) Stifts-A. St. Gallen, Bd. 109. Häuserverzeichnis von St. Gallen,
von ca. 1470 hgg. v. Gonzenbach St. Galler Mitt. Neue Folge 1, S. 184 ff.
Vgl. dazu Näf, V, S. 403. Als Ausbürger versteuerte er seit 1457 5 1(,
seit dem Jahre 1460, in das vielleicht seine Uebersiedlung in die Stadt
fällt, 6 Gulden; in den Jahren 1469 bis 1482 erscheinen abwechselnd in
den Steuerbüchern Junkher Jôry Mötteli (1472, 1475, 1476 —1482) oder
seine Frau (1469, 1470, 1471, 1473) mit 7 oder 8 Gulden Steuer. Steuerbücher

Stdt.-A. St. Gallen. Barbara Wirth, Jöri Möttelis Gemahlin, machte
1463 den Klosterfrauen zu St. Katharinen in St. Gallen eine Vergabung
von 1 $ Denar jährlichen Zinses ab einem Haus an der Webergasse.
Stdt.-A. St. Gallen, Näf 11, 264.

vili.
/>ie TêogAivttei' cke,' T^amttie roi» KaMe»stein. — Sesi'g ^ c», Z^HS, —
Ü«»» / en. ^ZOiê, — Têttckoê/' ^ZOS, — ^,eck,'îc/i / r«>° ^,5^6. — 7^/eck^êen

Ms^, — Ses»".». — ^êôsc/ie» cke,' 7)m/e.

'X^/ir Kabsn dis Zrsi 8öKne Klans Nöttsiis, Zes Vogts von
V v Arbon zn Zer Asit verlassen, als Zieselben Zen nenen

Lsinarnen vonr KKappenstsin zn tutiren begannen.
WäKrenZ Zsr KanZesabwesenKeit ssinsr LrüZer Kalls Leorg

àsr Krstgeborns Zie Krbgüter verwaltet') nnZ 1460 rnit Zern

LisoKot von Konstanz sinsn Ltreit ansznteokten getrabt. ^)

IVaob Zer LüoKKeKr cler KZrücler sokeint eine teilweise Aus-
sobeiclnng àes LruuZbesitzes stattgetnnZen zu Kaden, Leorg
wnrZs 1464 arn 20. Dezember rnit seinen st. gabiscken KsKen
unZ mit Zem Hot Delmiswb, Zeu er vou ssiusin DruZer Du-
Zolt erlcanl't batte, belebnt/)

Kr zog Zamals iu Zie 3taclt 8t. Lallen, von wo seine Dattin
Darbara WulK gebürtig war, Zie ibm Zas Klaus zum Dapagei
Kinter àer Drotlaubs zugebraobt Katte/)

^) 1455 näKItsn „zunker IZrv Nöttilv vnà sin gsswüstrigv" l«êt Steuer
nu Si. dällsn äls ^.usburger, wis vorder ikr Vätsr. 8tsusrbueK 1455,
Kckt.-/l, M.Satte», Lrsitäg vor Simon uncl ZucläS (25, OKt,) 1459 quittiert
sr nämsns àsr Lsmilis àsn Hät von St. dällsn um 25 dici. Mckê,->4. M,
Satte», lr. 25, Ko. 56,

2) I4gg, Oonnsrstäg näek ^.gätkä (6, i?sbr.) NärKwärt von Lms nu
KloKsnsms, Hitter uncl IZurKârà SeKenK von Xsstsl nu Hägenwii, verspreeken
in StreitsäeKsn nwiseksn ^ö>A L/M<Ät unà LiseKol UsinrieK IV von Xonstäun
wegeu àsr NüKIs nu StsinäeK unà auàersu KisgsuseKälteu siek àsm SvrueKs
àss üätss von Konstänn nu unterwerfen, Sêckê,-/!. ^«»stans, Käl V, 8.274.

Oonnsrstäg uäek Kucisntäg, KsKsn-LrotoKoli VI, O. 79, 8eits 29b.
Mi/ês^. St. Satten, ^usssr àsm Hole Oslmiswii weràsu lolgencle düter
genannti sin Weingärten äm Luebberg, ein Weingärten nu AärpäeK unà
sins Wiese nu Kängcmärtten. 1471, an àss KI. Lrsun ^.bsncl verkäults
löri àiessn Hol Helmiswii wisàsrum än ssmsn Bruàer Luàoll. I, e, 8. 74 b,

^) MM'-^I. M. Satte», Là. 109. HäuservsrnsieKuis von St, dällsn,
von eä. 147« Kgg, v. donnsnbsek M, Satte,- M'tt. Ksus Lolgs 1, 8. 18411,
Vgl. clänu Kttf, V, 8, 403. ^1» ^usbürgsr versteuerte sr ssit 1457 5
ssit àsm Zäbrs 146«, in àâs visllsiebt ssins Osbersieàiuug in àie Stâàt
Wit, 6 dutàsu; in àen läbrsu 1469 bis 1482 srsebsinsu âbwsebssiuà in
àsn 8lsusrdüeberu luuKKsr lôrv Nöttsli (1472, 1475, 1476 —1482) Mer
ssius ?räu (1469, 147«, 1471, 1473) mit 7 oàer 8 dulàeu 8tsusr. Steuer-
KueKer Kckt,-^t. K. Satte», Oärbärä WirtK, löri Nöttsiis dsmäKKn, mäekts
1463 àsn Klosterli'äusn nu 8t. LätKäriueu iu St, dälisu sius Vergäbung
von I K Oeuar MKriieKsu Ansss àb sinsm Häus än àsr WsKsrgässs,
Stàt. L.. St. dällsn, ^Và/ 77, 264.
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Am 27. Januar 1474 erwarb er von den Brüdern Hans

Gnäpser dem altern und Hans Gnäpser dem Jüngern, genannt
Jani, die Hälfte des Schlosses Sulzberg ob Goldach am Ror-
schacherberg;1) er teilte seinen Besitz mit dem grössten Feinde
seines Vaters, Hans Schub von Arbon dem Jungen.

Aber bereits nach drei Jahren zog er wieder nach St. Gallen

zurück, indem er seinen Anteil an Sulzberg seinem Bruder
Rudolf abtrat.2) Georg verleugnete dabei sein kaufmännisches
Blut nicht, er erzielte einen Beinprofit von ca. 662 Gulden,
während sein Ankaufspreis nur ca. 508 Gulden betragen hatte.
1482 erscheint Georg noch im St. Galler Steuerbuch ; vor 1484

ist er tot.3) Er hinterliess keine Kinder, seine Frau vermählte
sich in zweiter Ehe mit dem bischöflich konstanzischen Rate
und Obervogt zu Arbon, Markwart Schenk von Kastei.4)

Hans vom Rappenstein, genannt Mötteli, der zweite Bruder,
hatte nach seiner Gefangennahme im Treffen bei Seckenheim
dem Kriegsdienste entsagt und amtete in den Jahren 1466 und
1467 als Statthalter und Vogt der thurgauischen Herrschaft

') Urk. v. Donnerstag vor unser 1. Frauen Tag der Lichtmeß 1474.
Als Verkaufsobjekt wird bezeichnet: „das schlofß Sulczberg mit dem turn
mit tach mit gemach mit gezimber mit gemür fryhaiten vnd gewonhaiten
innerthalb vnd vsserthalb, mit brustwerinen mit greben mit grund vnd
mit aller zügehörde, jtem den vorhoff halben vnd die hoffraite vsserthalb
der brugg mit stâdel mit stallen vnd mit sustigen", ferner eine ganze Menge
namentlich angeführter Güter, Aecker und Baumgärten. Der Preis beträgt
1016 $ 13 ß 4 d. Siegler: Hans Gnäpser der ältere und Hans Strayss
d. z. Stadtammann zu St. Gallen. Orig. Perg. Stdt.-A. St. Gallen, Tr. M.
77, No. 4. Abt Ulrich von St. Gallen befreite am 29. Juni (Samstag vor
Ulrich) 1476 die sulzbergischen Güter, die Jöri Mötteli von den Gnäpseren
erkauft hatte, vom Gerichtszwange zu Goldach, der sich bis an den Burg-
graben erstreckte. Sldt-A. S'. Gallen, Tr. M. 77, No. 5 a.

2) „vff den nächsten Mentag vor sant Valentins des hayligen martrers
tag" (lo. Febr.) 1477. Der Verkäufer giebt alles vor seinem gnädigen Herrn
von Konstanz und der Stift daselbst, dannen sie Lehen sind, auf. Preis :

1220 Rhein. Gulden. Orig. Perg. Stdt.-A. St. Gallen, Tr. M. 77, No. 6.
3) Seine Witwe erscheint im Steuerbuch von 1484 nicht mehr unter

den „genampten sturen", d. h. unter jenen Edlen, die eine bestimmte, durch
den Burgrechtsbrief geregelte Summe steuern, sondern in dem Quartier wo
ihr Haus stand. „Hinder der Brottlauben jtem Jörg Möttelis frow vij lb.
j ß iiij d."

4) Näf V, 402. 1504 empfängt Burkard Schenk von Kastei sein Haus
hinter der Brotlaube als Lehen von Abt Franz von St. Gallen. Stifts-A.
St. Gatten; Näf. 1. c.
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Ain 27. lanuar 1474 erwarb er von àen Drûàern Hans

Dnüpssr àern ältern nncl Hans Dnüpssr clein Mngern, genannt
lani, àie Düitts cìes KoKlossss Kulzberg ob Dolàaeb ani Dor-
sobaobsrbsrg;') sr isiiis seinen Dssitz mii àsm grössten Dsinàs
seines Vaters, Hans Lobüb von Arbon àsnr lungen.

Aber bereits naob àrsi labren zog er wieàsr naob 8t. Daiien

zurück, inàsin er seinen Anteil an öulzberg ssinsin Drucier
Dnàoii abtrat. ^) Deorg vsrlsugnets àabei sein Kautrnännisobes

Lint niobi, er erzielte einen Deinprobt von oa. 662 Dulàen,
wûbrenà ssin Ankaufspreis nnr oa. 508 Dulàen betragen Katie.
1482 ersobeint Deorg noob ini 3t. Daller LieuerbuoK; vor 1484

isi er ioi. Dr Kinierliess Keine Kinàsr, seine Dran vermäklte
siob in zweiter DKe rnit àenr bisokötbob Konstanziscben Daie
unà Obervogt zn Arbon, NarKwart LebenK von Kastel/)

Dans vom Dappenstein^ genannt Nöiieli, àer zweite Druàsr,
batte naob seinsr Defangsnnabme im lrelken Ksi LeoKenKeim
àsm Krisgsàisnsie sntsagi nnà amtete in àen labren 1466 unà
1467 als Llattbalter nuà Vogi àsr tburganisebsn Dsrrsobakt

Ork, v. Oonnsrstäg vor unssr I. ?rausn lag àer KieKtmsö 1474.
^.ls VsrKaulsobzsKt >virà bsnsieknst: ,àas seKIol'lz 8ule?bsrg mit àsm turn
mit taek mit gsmaek mit gsnimber mit gsmür trvkaitsn vnà gswonkaitsn
innsrtkalb vnà vsssrtkslb, mit brustwsrlnsn mit grsdsn mit grunà vnà
mit aller nûgsKSràs, )tsm àsn vorkot? Kalben vnà àis Koffraits vssertbalb
àsr brugg mit stâàsl mit stallen vnà mit sustigen", ferner sins ganne Uenge
namsntliok angsfükrlsr Outer, seeker nnà lZaumgärtsn. Osr preis Ksträgt
1t)t6 ^ 13 ts 4 à. 3isglsr: Klaus Onävssr àer ältere unà OkN8 8trav8s
à. 8taàtammann ?u 8t. Kaiisn. Orig. perg. KM.-^4. K. Satte», lr. U.
77, Ko, 4, L.bt OlrieK von 8t, Oallsn befreite am 29, luni (8amstag vor
OlrieK) 1476 àis sul?bsrgiseksn Outer, àis löri Uöttsli von àsn Ouàpssrsu
erkauft Kälte, vom <Zsriebts?vvange ?n OnlàgeK, àer siek KÌ8 «n àsn Ourg-
graben erstreckte, S,'stt-^t. <?«kk«, 1'r, U, 77, Ko, s g.

^) „vt? àsn ngllKsten Usntag vor sant Valentins àss Kavligen martrsrs
tag" (11). Lsbr.) 1477. Osr Verkäufer giebt alles vor ssinsm gnädigen llsrrn
von Xonstann unà àsr 8tilt àasslbst, àannsn sis KsKsn sinà, aut. preis -,

1220 OKsin. Oulàsn. Orig, psrg, W.-^l. «. Satte», Ir. U, 77, Ko. 6.
2) 8sins Witwe ersekeint ini 8teuerbueK von 1484 niekt mskr untsr

àsn „geuamptsn stnrsn", à, K. untsr zeusuOàlsu, àis sins bsstimmts, àurek
àsn OurgrseKtsbriek gsrsgslts 8umms steuern, sonàern in àem (Quartier vro
ikr Oaus stanà. „lliuàsr àer Srottlaubsn ztsm lorg Uöttelis frow viz ld.
Z ts iiiz à."

4) Mif V, 402, 1504 sinntaugt SurKarà 8eKsnK von Xastsl ssin Usus
bintsr àsr OrotlauKs aïs OsKsn von ^bt prann von 8t, Oallsn. MM>^4.
M, Satte»,- Na/°. I. e.
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Bürglen, namens seiner Base Ursula Mötteli und ihrer Kinder
Ulrich und Veronika von Hohensax.x) Bereits am 16. März
1468 befand er sich aber wieder zu Roggwil,2) empfing 1470

und 1471 von Abt Ulrich von St. Gallen die Belehnung mit
mehrern st. gallischen Lehen zu Steinach und Roggwil3) und
ward am 16. Dezember letzteren Jahres nebst andern Edel-
leuten, Bürge des Klosters für eine Summe von 1500 Gld., die
dasselbe Lütfried Muntprat und nachher dessen Tochter Ursula,
Marx Brisachers Witwe schuldig war.4)

Im gleichen Jahre 1471, am 17. Juni verkaufte er um
520 Rhein. Gulden dem Abt Ulrich die Vogtei, Gerichte, Zwing
und Bann zu Salmsach, ein bischöflich konstanzisches Lehen,
den Kirchensatz daselbst „mit sampt der lehenschaften der
kilchen daselbst, die wechsellichen ist" und einige Zinsen und
Kernengülten „vnd dannenthin alle ander min gerechtigkait, es

sye an guttern, lehenschaften, aigenschaften oder andern stucken,
mit allen genyessen herlikaitten vnd zûgehôrden und aller
gerechttigkait, wie ich die aida in demselben vnd vber dasselb

gericht gehept haben sôlten oder möchten, es sye ob oder vnder
der erden. "3)

Am 11. Dezember 1483 stiftete er mit seinem Bruder Rudolf
im St. Galler Münster auf St. Katharinas Altar „in der absitten
nebent dem chor zu oberst an vnd bi dem münsterturn" eine

ewige Messe und Pfründe.6) In Folge des Rorschacher Kloster-

') Vgl. oben S. 137, Anm. 2.
2) Vgl. oben S. 112, Anm. 4.
3) St. Hilari (13. Jan.) 1470 und 17. Juni 1171. Lehenprotokoll VI,

Stft.-A. St. Gallen, S. 68 ff.
4) Stifts-A, St. Gallen. Tom. 93, S. 129.
s) Datum: Montag vor Joh. Bapt. 1471. Gedruckte St. Galler Urk.

St.-A. Zürich, Gest. VII, 109, S. 35 b, No. 59. Am Dienstag vor St. Jörgen
Tag (16. April) 1471 hatten auch Propst und Kapitel der Stift zu St. Stephan
zu Konstanz um 312 <g Pfennige ihre flechte auf die genannten Gerechtigkeiten
an St. Gallen abgetreten. 1. c. S. 366'367, No. 60.

6) Datum: Donnerstag vor St. Luzia, Stifts-A. St. Gallen, Rub. XIII III, 6,9 a.
Hartmann, Gesch. d. Stadt St. Gallen, S. 184. Vgl. dazu Vadian, der die
Mötteli als hervorragende Wohlthäter des Gallusmünsters nennt „wie man
vor dem bilderbruch bei den wapen.... (so hin und har an den gebeuwen
vnd dem gemäl der altaren stundend) wol spüren und sechen mögen hat."
Vadians Deutsche Schriften I, S. 140, 40, Il S. 376, 9, III S. 356.
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Lürglen, namens seiner Lass Lrsnia Nöttsb nnci ibrer Kinder
LlrioK und Veronika von Klobensax. ^) Lereits arn 16. Närz
1468 befand sr sieb aber wieder zn Loggwil, ^) empbng 1470

und 1471 von Abi LlrioK von Lt. Lallen die Lelebnung rnit
mekrern st. gabisebeu LeKeu zu Ltsinaob uud Loggwii^) uud
ward arn 16. Dezember letzteren labres nebst andern LdeK
lenten, Lürge des Klosters für eine Lumms vou 1500 Lid., die
dasselbe Lüttried Nuntprat uud uaoKKer dssseu lookter Lrsula,
Narx Lrisacbers Witwe scknldig war/)

Iur glsioben labre 1471, ani 17. Zuni verkaufte er uni
520 Lbeiu. Luiden denr Abt LlrioK dis Vogtsi, LerioKts, Awing
uud Lauu zu Lalmsaob, sin bisokötlicb Konstanzisobss KsKsn,
den Kirobensatz daselbst „mit sampt der IsKensobaften der
Kiicben dasslbst, dis weobseliioben ist" und einige Ainsen und
Ksrnengülten „vud daunsntbiu alle ander min gereobtigksit, es

sve an güttern, lebensobatten, aigensobakten oder andern stuekeu,
mit allen genvesssn KeriiKaittsn vnd zügebürden und aller
gereobttigkait, wie iek die alda in demselben vud vber dasselb

gsriokt gebept Kabeu solten «der moobten, es sve ob oder vnder
der erden." °)

Am 11. Dezember 1483 stiftete er mit seinem Lrnder Lndoit
im Lt. Lalier Nünstsr auf Lt. Katbariuas Aitar „iu der absittsu
uebeut dsm obor zü obsrst au vud bi dsm mnnsterturn" sine

ewige Nesse und Ltründe. ^) In Kolge des LorseKaober Kloster-

') Vgl, oben, 8. 137, ^nrrr. 2.

Vgl, obsn 8. 112, ^nm. 4.
8t. llilari (13. lau.) 1470 unci 17. Inni 1471. KsKsnprotoKoll VI,

M^..^. ^t. SaKen, 8. 68 t?.

«t. ««Ken, lorn. S3, 8. 129.
5) Datum/ Nontsg vor lob. Dapt. 1471. DsàruoKts 8t. Daller Ork.

K.-^t, M«cn, «est. VII, 109, S. 35 b, No. 59. L.m Dienstag vor 3t, lörgen
lag (16, ^.pril) 1471 Kattsu auek Propst uucl Kapitel 6er 3titt nu 3t. 8tspKan
nu Konstann urn 312 A Pfennigs iKrsDseKts aut clis genannten llsrsektigksitsn
an 8t. Dallsu abgstretsn. l. s. 8. 366i367, No. 60.

Donnerstag vor 8t. Dunia, M,/ts-^., ât, <?«tten, Dub. XIII III, 6,9 a.
Sarman», k?e«e», ck. Kackt t?«Ke», 3. 184. Vgl. àanu Vaclian, clsr àie
Aöttsli als Ksrvorrsgencls WoKttKätsr cles Oallusmünstsrs nennt ,wis man
vor clsrn bilàerbrueb bsi clsn vrapsn,,,. (so bin uncl Kar an àsn gsbeuvren
vnà àem gsmäl àsr sltarsn stunàenà) vvol spüren unà ssensn mögen Kat."
^ack?an« Dettisene Se«?-iMen I, 8. 14«, 4«, Il 8. 376, 9, III 8. 356.



256

sturms und des schiedsrichterlichen Spruches zwischen Abtei
und Stadt St. Gallen, vom 16. März 1490, wurde auch Hans
Mötteli das st. gallische Bürgerrecht aufgekündet, doch mit der
Zusicherung, ihm dasselbe auf den Kriegsfall vorzubehalten,

wogegen er für Erlegung der Bürgersteuer von 4 ti bei Klaus
Roth einen Leinenstück deponierte. -*) 1492 empfing er von
Bischof Thomas von Konstanz die Belehnung mit den Rogg-
wilschen Gütern,2) denn wie es scheint, war er später
Alleinbesitzer des Stammsitzes Roggwil. Im selben Jahre ward ein

Streit, der zwischen ihm, den Herrschaften Klingenberg und
Mammern und dem Kloster Feldbach um Wunn und Weid,
Trieb und Trat zu Altishausen waltete, beigelegt.3)

Hans vom Rappenstein ist ums Jahr 1504 gestorben, am
21. Juni dieses Jahres wird sein Sohn Friedrich, namens der
hinterlassenen Witwe Anna mit den Roggwil'schen Gütern von
Bischof Hugo belehnt. 4) Dieser Friedrich ward der Stammhalter

der Linie.

Von all den drei Brüdern zu Roggwil verdient Rudolf,
der jüngste am meisten Beachtung, der 1470 dem Bürgerrecht
zu St.Gallen entsagte5) und zu Appenzell Landmann ward.6)
Ihm gelang es am besten, seine ehrgeizigen Pläne zu verwirklichen,

indem er die Hand der reichen Kunigunde Thumb von
Neuburg gewann. Rudolf lebte bei seinem Bruder Hans zu

Roggwil,7) bis er durch das Erbe seiner Schwiegermutter

') Ratsprot. V. 494, Stdt.-A. St. Gatten; Näf II, 263.
3) 1492 Montag u. 1. Fr. Tag Visitationis (2. Juli), vidimierte Kopie vom

7. Mai 1737. Stifts-Archiv St. Gallen, XIII III fase. 10 Zelle 7.
3) Regesten des Cisterzienser Frauenkloster Feldbach, No. 21, No. 187,

Datum: St. Margaretha (15. Juli) 1492.
4) Datum : Freitag vor St. Joh. Bapt. 1504, vidimierte Kopie vom 7.

Mai 1737. Stifts-A. St. Gallen, XIII, III fase. 10, Zelle 7.
5) 1460—1463 versteuern Hans und Budolf zusammen 3g'6ß8Denar;

seit 1466 jeder der beiden 2 Gulden. Im Steuerbuch von 1470 erscheint
Budolf bereits nicht mehr.

") Am 31. Juli 1483 wird er als solcher bezeichnet. Stdt.-A. St. Gallen
Tr. T. No. 14. Vgl. oben S. 202 Anm. 2.

7) Urk. „Mittw. vor St. Mathyes des hailigenzwölffboten tag" (22. Febr.)
1475. Jos Turnher von Mayenfeld, Jos Helwer von Lindau, Hans Bart der
Junge und Jakob Birbomer von St. Margarethen-Höchst vertrösten gegen
die von St. Gallen für Hans Hagen von Lustnau und Jakob dessen Sohn
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sturins unct àes sebieàsriebterbeben Lpruebes zwiseben Abtei
nnà Ltaàt öt. Lallen, vorn 16. Närz 1490, wuràe anen Hails
Nötteli àas st. Falliscile LürgsrreeKt autgekuuàst, àoolr mit àsr
^usicksruug, ikin àassslbs aut àen Kriegsfall vorzubsbalten,

wogegen sr tnr Lrlegung àsr Lürgerstener von 4 A Ksi Klaus
Lotb einen KeinenstüoK àeponierte. ') 1492 erupting er von
LiseKot lkomas von Konstanz àie LelsKnung nrit àen Logg-
wilsoken Lutern,^) àsnn wie es sekeint, war er später Allein-
besitzer àes Stammsitzes Loggwik Iin selben lakre warà siu
Streit, àsr zwisobeu ibrn, àsu KlsrrseKattsn Kliugsnbsrg unà
Namrnsrn unà àern Kloster LslclbacK uiu Wnnn uuà Wsià,
Lrisb uuà lrät zu Altisbaussu waltete, bsigslsgt. ^)

Klans vom Lappenstein ist ums labr 1504 gestorben, am
21. Zuni àieses labres wirà seiu Lobn Lrieàriob, namens àsr
Kmterlasssneu Witwe Anna mit àen LoggwiKsoKen Lütern von
LiseKol Lngo belebnt. Lieser Lrieàriob warà àsr Stamm-
Kalter àer Kinie.

Von sii àen àrsi Lrüclern zu Loggwil veràient Luàolt,
àer jüngste am meisten Leaebtung^ àer 1470 àem LürgsrreeKt
zu St. Lallsn sntsagte^) unà zu Appenzell Kanàmann warà/)
lkm gelang es am bsstsn, seine ebrgeizigen Lläns zu verwirk-
beben, inàem sr àie Lanà àer rsicbsn Kunigunàs lbnmb von
ZKsubnrg gewann. Lnàolt lebte bei seinem Lruàsr Lans zn

Loggwil/) bis sr àureb àas LrKs ssinsr SeKwiegermutter

') Dätsprot. V. 494, Stckt..^l. St. Satte»/ Ntt/ II, 263,
") 1492 Nontäg u. I. pr. läg Visitätiouis (2. luli), viäimisrte Xopis vom

7. Airi 1737. St^t«.^,-enii> St, Satte», XIII III läse. 10 Zells 7.
2) Sedeste» cke« Siste^emse?' ^>a»e»/cês«te^ 7<'e>!cköae/i, Ko. 21, Ko. 187,

Datum: 8t. NärgärstKs, (15, Itili) 1492,
^) Dätum: prsitäg vor 8t. Iok. Däpt. 1504, vicliririerts Xopis vom 7.

Uai 1737. St/M.^t. «.Satte», XIII, III läse. 1«, Zelle 7.
5) 1460—1463 versteuern Hans unci Duàotk nusammsn 3 F'6 lz 8 Densr;

ssit 1466 secier äsr Ksiäsn 2 duläsn. Im 8tsuerbneK von 1470 ersekeint
Duäoli bereits uiekt mekr,

°) ^vm 31. .ink 1483 vvirä sr sis solebsr bsnsiebnst, Stckt.->4. St. Satte»
lr. l. Xö. 14. Vgl. oben 8. 202 .^nm. 2.

^ ') DrK. Mittw. vor 8t, UätK^ss äes Käiligen nwöliibotsn tag" (22. pebr.)
1475. los lurnksr von Uävenislä, los ilslvvsr von Dinääu, Dans Hart äer
lungs uiiä läkob Dirdomer von 8t. UärgäretKso-DöeKst vertrösten gegen
äis von 8t, dällsn für Däns Dägsn vou Kustnäu unä läkod äessen 8oKn
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Kunigunde, der letzten der Meyer von Altstetten, in den Stand

gesetzt ward, von seinem Bruder Jörg dessen Anteil am Schlosse

Sulzberg zu erwerben, worauf er daselbst seinen Wohnsitz
nahm.x)

Ueber das Erbe der Schwieger geriet er mit seinem
Gegenschwager dem Ritter Siegmund von Freiberg zum Ysenberg
in Konflikt, da er wie jener auf 1300 Gulden, als Mitgift
seiner Gemahlin Anspruch zu haben glaubte; Ritter Ludwig
von Helmsdorf zu Eppishusen und Jakob von Ems von der
Hohenems wurden als Vermittler erkoren.2)

Zwei Jahre hernach starb der einzige minderjährige Bruder
seiner Frau, Jakob Thumb von Neuburg und das ganze Erbe
der Meyer von Altstetten fiel nun an Budolf vom Rappenstein
und Sigmund von Freiberg.

Abt Ulrich von St. Gallen ergriff den Anlass, um das

Meyeramt zu Altstetten an sein Gotteshaus zurückzubringen,
er sprach alle Mannlehen als heimgefallen an, wollte zugleich
etliche Pfandschaften, samt einem Zehnden an sich lösen.
Die Schirmorte Zürich, Luzern, Schwyz und Glarus
unterstützten die Forderungen des Abtes,3) allein es ergaben sich

Zweifel, welches Mannlehen, welches Kunkellehen seien. Schliesslich

einigte man sich auf ein Schiedsgericht, bestehend aus
Ritter Ludwig von Helmsdorf, Vogt zu Bischofzeil, Jakob

Paygrer zu Hagenwil und Felix Keller, Burger und Ratsherr
zu Zürich. Diese drei sprachen am 19. Juni 1479 dem Kloster

sowie Jos Geser, die Helfer und Aufenthalter des Hans Pfister gen. Hotterer. '

Rudolf Giet von Glattburg und Rudolf vom Rappenstain genannt Mötily
zu Roggwil siegeln den Brief. Stdt.-A. St. Gallen, Tr. 27, No. 74.

') 10. Febr. 1477. (Vgl. St 254 Anm. 2.) Kunigunde, die Witwe Hans
Thumbs des Jüngern war zu Ende des Jahres 1476 oder Anfang 1477
gestorben; am 14. März 1477 erscheint Ritter Markwart (IV) von Hohenems,
ihr Stiefbruder als Vormund des jungen Sohnes Jakob Thumb. Vgl. Joller,
Programm des k. k. Gymnasiums in Feldkirch 1860, S. 173, ff.

2) Anlassbrief vom Montag vor St. Margaretha (14. Juli) 1477. Gleichz.
Kopie Stifts-A. St. Gallen, Bd. A III, S. 126 b —129 a.

3) Die zu Zürich vom 3. bis 8. Mai 1479 versammelte Tagsatzung
ordnete Boten der vier Orte auf den 12. Mai nach Wyl, um von da mit
dem Abt nach Altstetten zu reiten und ihm im Bechten gegen Freiberg
und Mötteli behilflich zu sein etc. Amtl. Samml. III, 1, S. 33.

«efdjicWfi*. S3t>. XLVHI. 17
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Kuuigunàe, àsr- letzten 6er Never voir Altstetten, in àsn Ltanà
gesetzt warà, von seinem Ornàer lörg àsssen Anteil ani Loblosss

Lnlzberg zn erwerben, worauf er àaselbst seinen Wobusitz
uabni.

Ueber àas Orbe àer Lobwieger geriet er rnit seinern Legen-
sobwsger àern Litter Liegmnnà von Lreiberg znin Osenberg
in Konflikt, àn er wis ^jener ant 1300 Lulàen, nis Nitgikt
serner LemaKlin Ansprneb zn Kabsn glaubte; Litter Knàwig
von Klslmsàorf zn OppisKuseu unà lakob von Lins von àer
LoKenems wuràeu als Vermittler erkoren. ^)

?!w6i labre KernaoK starb àer einzige minàerMKrige Lrnàer
seiner Kran, lakob Lbumb von IVsuburg uuà àas gauze Lrbe
àer Never vou Altstetteu bel nnn an Lnàolf vom Lappenstein
uuà Ligmuuà von Lreiberg.

Abt LIriob von 3t. Lallen ergritk àen Anlass, nm àas

Neveramt zu Altstetten an sein Lottesbsus zurüokzubringen,
er spraob alle Nannlsbsn als Keimgskabeu an, wollte zugleiob
etbcbe LfauàsoKaktsu, samt einsm Zebnàen an siob lösen.
Ois Lobirmorts ZürieK, Kuzeru, Lobwvz unà Llarus uuter-
stützte« àie Ooràsrungsu àss Abtes/) allein es ergaben siob

^weitet, welobes Nannleben, welobes KuuKellebeu seisu. Lobliess-
bob siuigte mau siok aut eiu LoKieàsgericbt, destsbeuà aus

Littsr Kuàwig vou Lslmsàort, Vogt zu Lisebokzeb, lakob
La)grer zu Klagsnwb uuà Lelix Keller, Lurger nnà Latsberr
zu Mricb. Liese àrsi spraoben am 19. Zuni 1479 àem Kloster

sowis los Osssr, àis Lislter unà L.utsntKaltsr àss Oans LKstsr geu. Lottsrsr.
Luàolk Lisi vou Oiattburg unà Luàolk vorn Lavpsnstain genannt NStilv
?u Loggwil sisgein àsn Lriek. Stckt.-^l. St. Satten, Ir. 27, No. 74.

') 10. LsKr. 1477. (Vgl. 8. 254 ^nrn. 2.) Xuuigunàs, àis Witwe Hans
llmmbs àss lüngeru war ?u Luàs àss laurss 1476 oàer ^.nkaug 1477 gs-
storksrr; arn 14. När? 1477 srseksint Hitter AarKwart (IV) von UoKsnems,
ikr 8tiskKruàer als Vorrnunà àss jungen Lotinss lakob Inumo, Vgl, Dottel',
^!'sa,'amm ckes K. Sz/m»«si«m« z» Z<'etck^!>«« 8, 173, K.

°) L-nIassbriel vom Nontag vor 8t. Nargaretua (14. luti) 1477. LIsieK?.
Xoprs St,/ts-^. St. Satte», Là. ^ III, 8. 126 K —129 a.

2) Ois ?u Zürielr vom 3. bis 8. Nsi 1479 versammelte 1agsat?ung
ordnete Lotsn àsr visr Orts ani àsn 12. Nai naok Wvl, um vou àa mit
àsm ^bt naek âltststtsn ?u rsitsu uuà ikm im Leenten gsgsn Lrsibsrg
unà Nöttsli bskillliek ?u ssin ste, ^4mÄ. Samm?. III, 1, 8, 33.

Geschichtsfrd. Bd. XI.VIII. 17
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das Meyeramt zu, entschieden aber, dass „herr Sigmunds von
Friberg vnd Rudolf Möttelis hußfrowen, ouch inen vnd iren
erben, von iren wägen zügehören vnd für frye lehen gelihen
warden das slolà Altstetten vnd alle andre lehen, so ir elich
hußfrowen vordren von aim herren vnd gotzhus zuo Sant
Gallen zuo lehen gehobt hand." Die Abtei erhielt ein
Vorkaufsrecht und zahlte dagegen 950 Gulden.J) Die beiden

Schwäger konnten sich über die Teilung ihres Anfalles nicht
vereinbaren. Markwart von Ems und eine Ratsbotschaft von
Appenzell nahmen darauf eine Teilung vor und liessen das

Los entscheiden.

Während Siegmund von Freiberg in Besitz des Schlosses

Neu-Altstetten gelangte, bekam Rudolf vom Rappenstein u. a.
den sog. Frauenhof in Altstetten „mit dem das darinen ist
vnd darin gehördt, " das Pfrundlehen der Frühmesserei in der
Pfarrkirche zu Altstetten, den Korn- und Schmalzzehnden zu

Schnüfis, die Steuer zu Altstetten und eine ganze Menge von
Weingärten etc. Einiges blieb ungeteiltes Gut, wie die „Ober-
khait" und Gerechtigkeit zu Lustnau, Widnau und Hasslach,
die Weinzehnden zu Altstetten und zu Wyler etc.2)

') Samstag vor Joh. Bapt. St.-A. Zürich, gedruckte St. Galler-Urk.
Gest. VII 110, S. 47, No. 43. Quittung der beiden Schwäger um die 950
Gulden vom .Freitag nach St. Ulrichs Tag (9. Juli) 1479. 1. e. No. 44.

2) Urk. vom „Freytag nächst vor sant Gallen tag" (15. Okt.) 1479,
nach einer alten Kopie im Archiv Hohenembs abgedr. im Programm des
k. k. Gymnasiums in Feldkirch 1860, S. 177 ff. Nach verschiedenen
unzuverlässigen Genealogen (Meiss, Dürsteier etc.) soll Budolf Mötteli von seinem
Schwager Jakob Thumb auch die Veste Neuburg ererbt und dieselbe 1496
samt dem Kollaturrecht in Trimmis etc. an Bischof Heinrich von Chur
verkauft haben. Ich konnte die Quelle dieser Nachricht, die auch Näf bringt
nicht ermitteln, möchte aber die Richtigkeit der Angabe einstweilen
bezweifeln, da der erwähnte Teilungsvertrag kaum die Deutung zulässt, er sei
nur für einen Teil des Erbes errichtet worden. Es könnte darunter nur
die Neuburg (Neuenburg) bei Unter-Vatz verstanden werden, die sich seit
ca. 1391 im Besitze der altern Linie Thumb befand. Doch bereits 1450
hatten die Thumb dieselbe verpfändet. Später erscheint sie wirklich im
unmittelbaren Besitze der Domstift Chur und wurde von Bischof Beatus
a Porta am 4. März 1572 um 3000 Gulden der Gemeinde Unter-Vatz
verkauft, der sie noch heute gehört. Vgl. J. Zösmair: Die Neuburg und
Geschichte der Ritter Thumb von Neuburg im XIX. Rechenschafts-Bericht
des Vorarlberger Museums-Vereins in Bregenz, und Dietrich Jecklin: Burgen

und Schlösser in „alt fry Rätia", Glarus 1870, I. Serie. S. 28—30.

258

àas Révérant zu, entsekieàsn aber, àass „Kerr Ligmuuàs von

Lriberg vnà Lnàolf Nöttelis Kutskrowen, onob bren vnà iren
erben, von iren wägen zügsböreu vnà für trve leben gelikeu
wâràen àas slob Abstellen vnà alle anàre leben, so ir ebek

bulzfrowen voràren von airn Kerren vnà gotzbus zu« Laut
Laben zu« leken gekokt Kanà." Die Abtei erbielt eiu Vor-
KauksreoKt nnà zablts àagegeu 950 (Zulàeu. ') Oie beiàeu

LeKwäger Kouuteu sieb über àie leiluug ikres Anfalles niebt
vereinbaren. NarKwart von Oins unà eins Oatsbotsobakt von
Appenzell nabrnen àaranf eine leilung vor nnà liessen àas

Kos eutsckeiàeu.

WaKrenà Liegrnunà vou Oreiberg iu Oesitz àes Leblosses

lKeu-AItstetteu gelangte, bekarn Ouàolf vorn Lappenstein n. a.
àen sog. LranenKok iu Altstetten „mit àsm àas àarinen ist
vnà àarin geko'ràt," àas OkrunàleKen àer Lrübmesserei in àer
OfarrKircbe zn Altstetten, àsn Lorn- nnà LeKrnalzzebnàen zn

Lebnübs, àis Lteuer zu Altstetten unà eins ganze Neuge von
Weingärten ste. Oiniges blieb ungeteiltes Lut, wie àie „Ober-
KKait" unà LereebtigKeit zu Kustnsu, Wiànau uuà KlasslaeK,
àie Weiuzebnàen zu Altstetten nnà zn Wvier ste.

8smstsg vor Zok. Lspt. St.-^l. ^?tt?'ie/ê, gsàruekte 8t, LsIIsr-OrK,
Ssst. VII II«, 8, 47, Ko. 43. tZuittung àer bsiàsn 8eKwsger um àie 95«
Lulàen vom.Lrsitsg nsek 8t. LIrieKs ?sg (9. luli) 1479. I. e. Ko. 44.

2) Ork. vom „Lrevtsg nsekst vor ssnt Oslien tsg" s15, Okt.) 1479,
nsek einer sltsn Kopie im ^.rekiv LoKenembs sbgsàr. im Lrogrsmm àss
K. K. Ovmnssinins in LeiàKireK 186«, 8, 177 II. Ksed vsrsekisàsnen un-
Zuverlässigen Oenssiogen (Asiss, Oürstslsr sts,) soll Onàoll Äotteii von ssinsm
8eKwsgsr IsKob l'Kumb suek àis Vests Keuburg srsrbt unà àisssibs 1496
ssmt àem KollsturrseKt in ?rimmis sto, sn LiseKol LeinrieK von LKur vsr-
Ksult Ksbsn. leb Konnte àis «JusIIe àisssr KseKrieKt, àie suek Ksl bringt,
niekt srmittsln, mvekts sdsr àie LieKtigKsit àsr ^.ngsde einstweilen Ks-
Zweifeln, às àsr srwäknts Isiiungsvsrtrsg Ksum àie Oeutung ?ulssst, sr ssi
nur lür sinsn Usil àss Lrbss srriektst woràen. Ls Könnts àsruntsr nur
àie Ksuburg (Ksuenburg) bei Ontsr-Vst? verstsnàsn weràen, àie siek ssit
es. 1391 im Lssitns àsr sltsrn Lime lkumb bslsnà. OoeK bereits 145«
Ksttsn àie ?Kumb àisssibs vsrptsnàet, 8pstsr srseksint sis wirKIieK im
unmittsIKsrsn Lssitns àsr Oomstilt LKur unà wuràe von LiseKol Lsstus
s Loris sm 4. Asr? 1572 um 3««« drücken àer dsmsinàe Onter-Vst? ver-
Ksult, cker sis noek Keule gekört. Vgl, I, Zösmsir: Oie Ksuburg unà Oe-
sekiekts àer Litter LKumb von Keuburg im X/^X. SeeHewse/ia/ts.Fe^eKt
cke» ^s,'«^töe^Ae?' Mk«e«»!s-Le,'eÄ« «» ^«Ae«T, unà Oistrieb leeklin: Lur-
gen unà 8eblösssr in ,slt trv Lätis", Oisrus 187«, I, 8sris, 8, 28—3«,
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1483 machte Rudolf mit seinem Bruder die erwähnte

Stiftung im St. Galler Münster. Drei Jahre später, nach dem
Tode seiner Gemahlin, verkaufte er namens seiner Kinder
Hans, Veit, Susanna una'Emerita den Frauenhof zu Altstetten
um 300 Gulden ans Kloster.1) Dagegen erwarb er den 21. Dez.

1490 die andere Hälfte seines Sitzes Sulzberg um 850 Gulden

von Hans Gnäpser dem Jüngern, genannt Jani, der zum zweiten
Male Mitbesitzer des Schlosses geworden war, indem er den
Schübschen Anteil von Ursula Schub, der Gattin Junker Wernher
Giels von Glattburg erkauft hatte.2)

Im Kriegsjahre 1499 trat Rudolf Mötteli in den Vordergrund

der Tagesereignisse. Als im Spätsommer Graf Itel Fritz
von Zollern und Dietrich von Blumenegg zu Stad am Bodensee

eine glückliche Landung bewerkstelligten und die von
Rheinegg herbeigeeilten Eidgenossen mit einem Verlust von
70 Mann zurückschlugen, geriet er in Gefangenschaft.3) Er
wurde zwar später gegen den in Vaduz gefangenen Ludwig
von Brandis ausgewechselt, sollte aber 400 Gulden Atzungsgeld

bezahlen, worüber er sich bei der Tagsatzung
beklagte. Diese schrieb an den Grafen von Zollern und
erteilte am 6. Dez. 1499 den Bernern die Weisung, den von

') 31. März 1486. Stifts-A. St. Gallen, Bubr. XIII, III. 0, 9, a und
Mscpt. A 109, S. 156. Nach Vadian II S. 380 brachte das Gotteshaus auch
den Zehnden zu Altstetten an sich um ca. 500 Gl. „ist aber bessers wert."

2) Kaufbrief um den Halbteil des Schlosses Sulzberg, „mit sampt dem
halben thurn vnd gantzem burggesaß darzu gehörende ouch den gantzen
hofe zu Sultzberg gelegen." Darauf steht 400 Gld. Hauptgut den Giel zu
verzinsen, die vom Kaufpreis abgehen. Für den Verkäufer, der kein eigenes
Siegel hat, siegelt Hans Her, srenannt Kämerly, d. Z. Vogt zu Borschach.
Datum: am St. Thomastag 1490. Stdt.-A. St. Gallen, Tr. M. 77, No. 10.

Wernher Giel v. Glattburg und Ursula Schub von Sulzberg seine
Gemahlin, hatten am Donnerstag nach hl. Kreuztag im Herbst (17. Sept.)
1478 an Hans Gnäpser gen. Jani, der Schübin Vetter, verkauft: ihren
Anteil, nämlich das halbe Schloss Sulzberg „das ober tait mit der hoffstatt,
vswysung der marcken, zusampt dem halben turn vnd der hoffstatt, item
mer die burghalden vnder dem hus vnd turn gelegen, item den nüwen
bomgarten, item mer die hofraiti vnd prugg von dem Melbirbom bis in
die höwwalmen hinder dem stedili" etc. etc. alles um 560 Bh. Gld. Siegler:
Wernher Giel und Rud. v. Stainach, Hofmeister des Gotteshauses St. Gallen.
Stdt.-A. St. Gallen, Tr. M. 77, No. 7.

3) Tschudi Chrom; Glutz - Blotzheim, S. 138, Note 337. lldefons v.
Arx, Gesch. des Kts. St. Gallen, II, 445.
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1483 maekte Luànlt mit seinem Lruàer àie erwàknte
ötittung im Lt. Laber Nünstsr. Orsi labre spätsr, irs.sk. dsm
luàs seiner Lsmabbn, vsrkautte er uamens seiner Kinâer
Klsns, Veit, Lussuua uuà'Lmerita clen Lrauenbot zn Altstetten
um 300 Oulcleu sns Kloster.') Dagegen erwarb er clen 21. Dez.

1490 àie suciere Klsltte seiues Kitzes Lulzberg um 850 Oulcleu

vou Klaus Luäpser àem lüngern, genannt Zani, àsr zum zweiten
Naie Nitbesitzer àes öobiossss gsworctsn war, inàem er àen
LcKübseben Auteil vuu Orsula Lebüb, àsr Oattiu lunker Weruber
Oieis von OlattKnrg srkautt Katts. ^)

Im Krisgsi'abre 1499 trat Luàuit Nöttsli in àsn Vuràsr-
grnnà àer lsgesereiguisse. AIs im Lpätsommsr Lrak Itel Oritz
von Kobern unà OistricK von OInmenegg zn Ltacl am Loàen-
see eine glückiieke Kanàung bewerkstelligten uuà àie von
OKeiuegg Kerbeigeeilten Oiàgenossen nrit einsm Vsrinst von
70 Nann zurücKseKIngsn, gsrist er iu Dekangsusebatt. ^) Or
wuràe zwar später gsgsn àsn in Vaciuz gstangsnen Knàwig
von Oranàis ansgeweokseit, sollte aber 400 Oulàen Atzuugs-
gelà bezaKIen, worüber er sieb bei àer lagsatzung be-
Klagle. Oiese sekrieb an àen Oralen vun vollern unà er-
teilte am 6. Dez. 1499 àen Lernern àie Weisung, àen vun

') 31. «ärü 1486. Stifts-^. St. «cckte«, Dubr. XIII, III. 6, 9, a unà
Usept. 109, 8. 156, XacK Vaàian II 8, 380 braekte àas tZottssKaus auek
àsu ZsKuàsu nu ^Itststtsu au siek um eg,. 500 (li. ,ist absr besssrs wsrt."

2) Xauibrisi urn àsn Dslbtsil àes 8eKlossss 8ulnbsrg, „mit sampt àsm
Kaiben tkurn vnà gantnsm bnrggssalz àarnû gskôrsnàs ouck àen gantnsn
Kols nü 8ultnbsrg gelegen," Oaraui stskt 400 «là. Dauptgut àen Disi nu
vsrniuseu, àis vom Xautprsis abgskeu. Pur àen Verkäufer, àsr Ksin eigenes
8isgei Kat, siegelt Hans Her, ssnannt Xämsriv, à, Z. Vogt xu DorseKaeK,
Datum: am 8t. IKomastag 1490. Stckê.-^. K. l'r. U. 77, Xo. 10.

WeruKsr disi v, dlattburg unà Ursula, 8ebüb von 8ulnbsrg ssine
dsmakliu, Kattsn am Donnerstag used KI. Xreuntag im Derbst (17. 8spt.)
1478 au Dans Dnäpser gsn. Zani, àsr 8eKübiu Vsttsr, verkauft: ibreu ^,n
teil, uämlick àas Kalbe 8eKIoss 8ulnbsrg ,àas oksr taii mit àer Kolkstatt,
vswvsuug àsr marsksu, nüsampt àsm traibsu turn vnà àsr Koltstatt, item
ruer àie burgiralàsn vnàer àem Kus vnà turn gelegen, itsm àen nüwen
Kamgarten, itsm mer àie Kotraiti vnà prugg von àem Asibirbom bis in
àie Köwwalmsn Kinàer àsm stsàiii" ste, stc. alles um 560 DK, Dici, 8isgler:
VVsrnKer Disi unà Duà, v. 8tainacK, Doimsistsr àes DottesKausss 8t. Dalisn,
8tàt.-L.. 8t. «allen, lr, N. 77, Xo. 7.

2) ?'se««ckì «Kron.; c?Ktt«.öt«t^«e«m, 8, i38, Xote 337. 7/ckefo»« v.
^l,'«, Sesc«. cke« Xt«, St, c?«tte«, II, 445.
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Brandis wieder zu stellen und nicht freizugeben bis die
Forderung an Mötteli ermässigt sei. *¦) Noch im Anfang des folgenden
Jahres bemühten sich die Eidgenossen in dieser Angelegenheit,2)
doch vergeblich. Rudolf bezahlte schliesslich die Summe, liess

aber noch sieben Jahre später durch die Tagsatzung die

Vermittlung des Kaisers anrufen, damit ihm der von Zollern einen

Teil der 400 Gulden erstatte.3)
Rudolf hat auch sonst, wie die meisten Glieder seines

Hauses, den eidgenössischen Ratsboten öfters zu schaffen
gegeben. Schon im Jahre 1498 wurde zu Baden über seinen
und der Gebrüder Rudolf und Mark Sittich von Hohenems
Streitfall mit Hans und Heinrich Schwitzer aus dem Rheinthal

und über seine Anstände mit dem Abt von Pfäffers
verhandelt;4) 1501 fanden sich die Eidgenossen bewogen, Zürich
mit dem Sühneversuch zwischen Rudolf und dem Abt von
Pfäffers und der Abstellung des bereits anhängigen geistlichen
Rechtes zu beauftragen,5) worauf dann die Stadt den streitigen
Weingarten zu Malans dem Kloster zusprach.6)

Rudolf von Rappensteins Verhältnisse hatten sich mit
den Jahren sehr verschlimmert ; auf seiner Besitzung Sulzberg,
die im Jahre 1490 nur mit 400 Gulden behaftet war, ruhte
nunmehr eine Hypothekenlast von 1700 Gulden.7) Am 10. Febr.
1508 verkaufte er einem Bauer um 60 ti seine Güter zu

') Absch. Frauenfeld, 6. Dez. 1499. Amtl. Samml., III, 1, S. 654.
Schreiben an Maximilian vom 13. Nov. 1. c. 644. Schreiben Maximilians
30. Nov. 1499. 1. c. 658.

2) Amtl. Samml. III, 2, S. 4 und Seite 13.

3) Absch. Sargans, 7. Aug. 1508. Amtl. Samml., III, 2, S. 434.
") Absch. Baden, 24. Juni 1498. Amtl. Samml. III, 1, S. 570 u. 572.

Vgl. dazu Urk. Hans Ambüls, Landmanns zu Unterwaiden ob dem Wald
und Vogts zu Rheinegg und im Rheinthal wegen Kundschaftsaufnahme der
Schwitzer, datiert „vff sant Mangen tag" (6. Sept.) 1498. Stdt.-A. St. Gallen
Tr. T., No. 16. Der gemeinsame Prozess Rudolfs und der Brüder von
Hohenems findet seine Erklärung durch die beidseitige Verwandtschaft mit
den Meyern von Altstetten.

5) Absch. Zürich, 15. Febr. 1501. Amtl. Samml. III, 2, S. 99.
'

s) J. v. Arx, Gesch. d. Kts. S Gallen, II, S. 452.

') Davon gehören: Peter Giel 400 GL, Jörg Walther 500 Gld., Felix
Schmid zu Zürich 200 Gld., und „dem Humpis zu Bauenspurg" 600 Gld.;
alles verzinslich zu 5°,'o. Kaufbrief v. Juni 1508.
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Lrauàis «isàsr zu stellen uuà niobt kreizugebeu bis àis Lor-
àerung air Nötteli ermässigt ssi. IVoeb irn Aukaug àss kolgsuàeu
labres bemübten sieb àis Liàgsnossen iir àisssr AngelegsnKsit,^)
cloeb vsrgeblick. Luàolk bezablte sebbsssbeb àie Zumine, bess

aber uoob sieben labre später àureb àie lagsatzuug àie Ver-
mittluug àss Kaisers anruksn, àamit ibiu àer vou Kobern eineu

leb àer 400 Luiàeu erstatte/)
Luàoll bat aueb sonst, wie àie ineisten Llieàer seines

Lauses, àen eiàgeuôssiscbeu Latsboteu otters zu sokstkeu ge-
geben. LeKou irn labre 1498 wuràe zu Laàeu über seineu
unà àer Lebrûàer Luàolk unà Narlc Littieb von Hobenerns
Ltreitkab nrit Hans nnà Heinrieb Lcbwitzer ans àem Lbeiu-
tbal nnà über seius Austâuàe mit àem Abt von Ltakters ver-
Kauàelt/) 1501 tauàsu sieb àie Liàgenosssu bewogen, Xûriok
mit àsm Lübueversuob zwiseben Luàolk uuà àem Abt vou
Ltakters nnà àer Abstellung àes bereits anbängigsn geistlioken
LeeKtes zn bsanttragen, °) worank àann àie Ltaàt àen streitigen
Weingarten zn Nalans àsm Kloster zuspraob. ^)

Luàolt vou Lappensteins Verbältnisse batten siob mit
àen labren sebr vsrsebbmmsrt: aut seiuer Lssitznng Lulzberg,
àis im labrs 1490 uur mit 400 Lulàsn bebaktet war, rubte
uuumebr sine LvpotbsKsnlast von 1700Lnlàsn. ^) Am 10. Lebr.
1508 vsrkaukts sr siusm Lauer um 60 seine Lüter zu

') ^.bseb. Lrausntslà, 6, Dsn. 1499. .4mtt. Samml., III, 1, 8. 654.
8ebrsibsn an Maximilian vorn 13, Nov. I, e. 644, Sekreiben Maximilians
30, Nov, 1499. I. e. 658.

^mtt. Sainmê. III, 2, 8, 4 unà 8sits 13.

s) ^.bsek. 8argans, 7. ^.ug. 1508. ^4mtt. S«mmt., III, 2, 8. 434.
4) ^4ö«en. Sacken, 24. Inni 1498. ^l,»tt. Samml. III, 1, 8. 570 n. 572.

Vgl. àanu LrK. Hans Ambüls, Lanàmanus nu Lntsrwalàsn ob àsm Walà
unà Vogts nu LKsinsgg uuà im LKsintKal wsgsn Kunàsenaltsaulnanius àsr
8eKwitnsr, àatiert „ vtl sant Klangen tag" (6.8spt,) 1498, 8tckt.>^l. K. Satte«
l^r. 1,, K«. 16, Der gemeinsame pronsss Luàolls unà àsr Lrûàsr von
Lobsnems tinàet seins Lrlclärung àurek àie deiàseitigs VerwauàtseKakt mit
àsu Aevern von Altstetten.

b) ^.bsek. ZürieK, 15. Lebr. 1501. ^lmtt, Sanêntt. III, 2, 8. 99.
'

«) ». Sescn. ck. Xt«. S. Satten, II, 8. 452.
Lavou geboren i pstsr «ist 400 «I., lörg WaltKsr 50« «là., Lelix

8eKmià nu ZürieK 200 «là,, uuà ,àsm Lumpis nu Laususpurg" 600 «là.;
allss vsrninsliek nu 5"/„, Haulbrist v, luni 1508,
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Unterbach und Bühl1) und am 27. Juni gleichen Jahres trat
er sein Schloss gegen Uebernahme der darauf haftenden
Schulden und eine Barzahlung von 400 Gulden, seinem Vetter
Jakob vom Rappenstein zu Pfyn ab.2)

Er versprach sofort abzuziehen3) und es hat den Anschein,
als ob er gleichzeitig von Jakob das Haus zu Rorschach
eintauschte, das einst Lütfried von der Stadt St. Gallen gekauft
hatte. Er empfing im gleichen Jahre von Abt Franz die
Belehnung damit und verbrachte hier vermutlich seine letzten
Lebenstage.4)

Rudolf soll sich nach dem Tode seiner ersten Gemahlin
zum zweitenmale mit einer von Stadion verehlicht haben;5)
er hinterliess aber nur die zwei Töchter erster Ehe, Emerita,
Gattin Georg Göldlis von Zürich,6) und Susanna, zuerst Gemahlin
Gabriel Kromms von St. Gallen,7) darauf Peter Grafs,8) eines

') Dat.: Donnerstag vor St. Valentin. Stdt.-A. St. Gallen, Tr. M
77, No. 12.

2) Dat.: „Zinstag nach sant Johans tag des töffers im summer" 1508.
Es siegeln Bud. v. Bappenstein und Moriz Hüruss, Bürger zu Konstanz.
Stdt.-A. St. Gallen, Tr. M 77, No. 13.

3) Er spricht vom „sant Johans tag des toffers im summer, als ich
im rumen vnd abziehen sol," und dabei ist der Brief „Zinstag nach sant
Johans etc." gegeben; es ist anzunehmen, dass die Verbriefung des Kaufes
sich etwas verzögerte.

4) Lehensrevers vom Donnerstag vor Valentin (10. Februar) 1508.
Stifts-A. St. Gallen, Rubr. XIII, Cist. III, 8, 11. — Näf 11, S. 270 und
396, bezeichnet das Haus als den spätem Salis'schen Hof.

6) Meiss 1. c. S. 478 ; Näf II, S. 263.
6) Schon 1499 verwendet Georg Göldli sich bei der Tagsatzung für

den gefangenen Rudolf Mötteli. 1516, 30. Mai („die veneris penultima men-
sis Maji") übergiebt Emerita v. Rappenstein, Gattin Georg Göldlis, Bürgers
zu Zürich das Patronatsrecht der Frühmesserei in Altstetten zu Handen
des Klosters St. Gallen. Stifts-A. St. Gallen, Mscpt. A 83, S. 104 und XIII,
III, 12, 9. — 1523, 25. März, verkaufen Emerita, Georg Göldlis und
Susanna, Peter Grafs von St. Gallen Gemahlin, ihren halben Zehnten zu Düns
um 200 Gulden an Hans Ort und seine Frau Barbara Vögtin zu Einsiedeln.
Regest, v. Einsied., S. 93, No. 1255.

') und8) 1511, 28. Mai, veräussert Susanna v. Bappenstein, Witwe Gabriel
Kroms ihren halben Wald zu Kriesseren um 140 Gl. an die dortigen
Hofleute. Wartmann, Arch. Oberriet S. 79. 1523, 25. März, Gemahlin Peter
Grafs (vgl. Anm. 6). 1524, Mittwoch vor Bartholomäus (17. Aug.)
entschied die Tagsatzung zwischen Frau Susanna von Rappenstein, weiland
Peter Grafs sei., Burgers zu St. Gallen. Ehefrau, Peter Graf dem Jüngern
und seinen Geschwistern, den Kindern des obgen. Peter Graf und der Bats-
botschaft zu St. Gallen am dritten Teil „von wegen vnd antreffend einen

Ml
Lntsrbaon nnà LüKI') unà arn 27. luni gisieken labres trat
er sein Selrloss gegen Lebsrnanins àer àaraut Kaktenàen
SeKulàen nnà eine LarzaKlung von 400 Lulàen, seinern Vetter
lakob vorn Lappenstein zn Ltvn ab/)

Lr verspraob sotort abzuzislren ^) nnà es bat àen Ansolrein,
als ob er gleiekzeitig von lakob àas Lsus zn Lorsenaeli ein-
tangente, àas einst Lnttrieà von àer Ltaàt St. Lallen gskantt
tratte. Lr enrpting inr gleicnen lalrrs von Abt Lranz àie
Lelebnung àarnit unà verbraobte Kier verrnntlien seine letzten
Lebsnstage. ^)

Luàolt soll sieb naeb àern loàe seinsr ersten Lernablin
znrn zweitennrale nrit einer von Staàion verekbebt Irsben/)
er lrinterliess aber nur àie zwei löetrter erster LKe, Lrnerita,
Lattin Leorg Lôlàlis von Surick/) nnà Susanna, zuerst Lernanlin
LadrisI Xrornnrs von St. Lallen/) àarank Leter Lrats/) eines

Oat, ; Oonnsrstäg vor 8t, Valenti», Stckt,-^l. St, «»tte», ?r. «
77, X«. 12.

^) Dat.: ,Zinstag naek sant lokans tag cles tötlers im summer" 1508.
Ls siegeln Luci. v. Lappenstein uncl Norix Lüruss, Lürger xu Konstanz.
Stckt..^t. St. «atte«, ?r. A 77, No, 13.

2) Lr spriekt vom „sant lonsus tag clss tollers im summer, als iek
im rumsn vncl abxisken sol," unà àabsi ist àsr öriel ,Ziustag «ae« sant
lokans ste." gsgsbsn; ss ist aunuuskmeu, àass àis VerKrisluug àes Xaulss
siek etwas vsrxSgsrts.

^) Lebsusrevers vom Oounerstag vor Valeutiu (IO, Lebruar) 1508.
St«7t«..4. St. SaKe«, Lubr. XIII, «ist. III, 8, 11. — Xäl II, 8. 270 unà
396. KsxeieKnst àas Klaus als àsu sMtsru galis'seksu Lot.

^) Nsiss I. e. 8. 478 ; Ml II, 8. 263.
°) 8eKou 1499 verwendet Oeorg OSlàli siek Kei àsr Hagsatnung lür

àsn gelangsnsn Luàoll Nöttsli, 15l6, 30. Nai (,àis vsnsris psnultima msu-
sis Nazi") übergisbt Lmsrita v. Lappeustsin, Osttiu Lsorg OSlàlis, Sürgsrs
xu ZürieK àas LatronatsreeKt àsr Lrüluussssrei in Altstetten xu Langen
àss Xlostsrs 8t, Oallsu. Sttsts-.l. St. k?atle«, Nsept. ^ 83, 8. 104 unà XIII,
III, 12, 9. — 1523, 25. Närx, verkaulsu Lmsrita, Oeorg OSlàlis unà 3u>

sauna, pstsr Orals von 8t. Oallsu OsmaKIin, ikrsn Kaldsn ZsKntsn xu Oüns
um 200 Oulcleu sn Lsns Ort unà ssins Lrau Lardara Vögtin ?.u Linsisàeln,
7êeAe«t. ». W««iee?., 8, 93, Xo, 1255.

') unà^) 1511, 28. Nai, vsräusssrt 8usauna v. Lappenstein, Witwe Lsbrisl
Xroms ibren Kalben Walà xu Xriesssrsn um 140 OK an àie àortigen Lot-
Isuts. ILa^tma««, ^.rek, Oderrist 8. 79. 1523, 25, Närx, OsmaKIin Leter
Orals (vgl. ^um. 6). 1524, NittwoeK vor LartKolomaus (17, ^.ug.) snt-
sekisà àie lagsatnung nwiseken Lrau 8usauua von Lappeustsin, wsilancl
Leter Orals sei,, Surgsrs xu 8t. Oallsu, LKslrau, Peter Orsi àem jüngern
uuà seinen OeseKwistsrn, àsn Xinàsrn àss «bgeu. Lstsr Oral uuà àer Lais-
dotsekslt xü 8t, Oallsu am àritten lsil ,von wsgsn vuà antrsllsnà eineu
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Bürgers derselben Stadt. Die beiden 1486 erwähnten Söhne

Rudolfs sind ihrem Vater im Tode vorausgegangen.
Der Fortbestand der Roggwiler Linie beruhte nun einzigl)

auf dem Sohne Hans Möttelis, Friedrich. 1505 finden wir
Friedrich in heftigem Streit mit seinem Schwager Dr. Matthäus

Rotemberg von Konstanz; der ihn sogar in den Bann gebracht
hatte. Die Eidgenossen nahinen sich Friedrichs eifrig an und
befahlen ihrem Landvogt, des Doktors Gut im Thurgau in
Haft zu legen, sobald es Mötteli verlange.2) 1506, am 12.
Oktober, erteilte ihm Abt Franz von St. Gallen die Belehnung
mit dem Schloss und Gütern zu Roggwil und zu Untersteinach,
welche ihm von seinem Vater sei. zu einer freien „Urtate"
vermacht worden waren.3) Im folgenden Jahre jist er fürstlich

st. gallischer Rat und Obervogt zu Romanshorn4) und
1512 macht er als Lieutenant bei den äbtischen Truppen den

ersten Mailänderzug mit;5) 1517 erscheint er als bischöflich
konstanzischer Vogt zu Guttingen. Damals lag er in Zwist mit
Christoffel von Bernhausen zu Hagenwil wegen Ausdehnung der
Gerichtsherrlichkeit, welche zu Boggwil dem letztern zustand, der
sie auch auf die Bewohner des Schlosses ausdehnen wollte. Abt
Franz entschied als erkorener Vermittler dahin, dass diejenigen
von Adel, die im Schloss Roggwil wohnhalt sind, daselbst frei
sitzen und dem niedern Gerichtszwang innerhalb des Grabens

langwürigen handel berürende frow Sussanna zugebracht gutt,
Widerlegung vnd morgengab." Urk. Stdt.-A. St. Gallen, Tr. IV B, No. 18. —
1556, 17. Okt. stellt die Tagsatzung auf Ansuchen der Stadt St. Gallen eine
Urkunde aus, dass derselben die Neubesiegelung des vor 32 Jahren
ergangenen Rechtsspruches zwischen Peter Grafs sei. Witwe und dessen
Kindern keinen Schaden bringen solle. Std.-A. St. Gallen, IV B, No. 21.

1) Oder ist Heinrich v. Rappenstein, gen. Mötteli, Bürger zu Konstanz
auch ein Sohn Hans Möttelis zu Roggwil? Derselbe war nach Näf II, S. 266,
in erster Ehe mit N. Lochner von Konstanz, in zweiter mit Margaretha
Stüdli von Memmingen vermählt und hinterliess zwei Töchter Anna, Frau
des Ulrich Hoehreutiner von St. Gallen und Ursula, Gemahlin des Martin Hux.

2) Absch. Zürich 1505, 7. Januar und Luzern 27. Okt. 1505. Amtl.
Samml. III, 2, S. 304 u. 323.

3) Stifts-A. St. Gallen, Ct. 5, Cist. 19. Litt. T.
4) Bestallungsbrief' vom 23. Febr. 1507 (Borschach in vigilia Mathie).

Stfts.-A. St. Gallen, Tom. 98, S. 136.
5) Kopiabuch Stifts-A. St. Gallen, J. v. Arx. Gesch. d. Kts. St. Gallen.

II, S. 464.
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Bürgers derselben Stadt. Die beiden 1486 erwübntsn Söbns

Lndoits sind ibrem Valer inr locle vorausgegangen.
Oer Lortbestand cler Loggwber Oinis berubte nnn einzig ')

ank clem Sonne Oians Nöttelis, Orieclrioli. 1505 linden wir
Oriedrioir in Kektigem Streit mit seinem Sebwager Or. Nattbüns
Ootemberg von Konstanz, der itm sogar in den Laim gebraebt
batte. Oie Lidgenossen nalnnen siolr Lriedriebs eitrig an nnd
betablen ilrrem Oandvogt, des Doktors Lut im lburgau iu
Dakt zu legeu, sobald es Nötteli verlange. ^) 1506, am 12. OK-

tober. erteilte ibm Abt Lranz von 8t. Laben dis LslsKnnng
mit dsm Sebloss und Lütsrn zu Loggwil uud zu Outorstsiuacb,
weleke ibm von seinem Vater sei. zu einer kreien „Ortüte"
vermaobt worden waren. lm tolgenden Zabre list er kürst-
beb st. gabiseber Lat und Obervogt zn Lomsusborn^) nnd
1512 mackt er als Lieutenant bei den äbtisoben lrunpen den

ersten Nailandsrzug mit/) 1517 ersobeiut sr als biscköbiob
Koustauzisobsr Vogt zu Lüttiugsn. Oamals lag sr in Awist mit
Lbristotlsl vun Oernbausen zu Lagenwii wegen Ausdebmmg der
LeriebtsberrlicKKsit, welebs zu Loggwil dsm letzter« zustaud, der
sie aueb auk dis Lewobuer des Sebiossss ausdebneu wollte. Abt
Drsuz entsobied als srkorsusr Vermittisr dabin, dass diejenigen
von Adel, die im Sebloss Loggwil wobnbatt sind, daseibst krei

sitzen und dem niedern Leriobtszwang innerbalb des Lrabens

langwürigsn Kanàsi bsrürsuds krow 8ussauua nügsbraekt gütt, wiàsr-
legung vnà urorgsngak." Ork. Stckt.-^l. St. Satte», lr. IV O, No. 18. —
1556, 17. OKt, «teilt gie 1?agsatnuug aul ^nsueksn gsr 8taàt 8t. «aiisn sine
OrKunàs aus, àass àsrssIKsn gis Nsudssisgeiung àes vor 32 lakrsn sr-
gangsneu OselrtssvrueKss nwiseken Ostsr lirais sst, Witvvs unà gssssn
Lingsrn Keinen 8eKaàen bringen soils, Stck.-^l, St. Satten, IV ö, Nu. 21,

l) Oàer ist UsinrieK v, Osupsristein, gsn. Avttsii, Oürger nu Xonstsnn
auek sin 8oKn Klans Nöttsiis nu Ooggwii? Oersslbs war naen Natii, 8. 266,
in srster LKs init N, Ooelrnsr von lionstarrn, in nweitsr ruit NargarstKa
8tügti vou Aernrningev vsrruäklt uuä Kiutsriisss nwsi ?öektsr ^.uua, ?rau
gss OlrieK LoeKrsutinsr von 8t. Oailsn ung Ursula, «srnaklin àss UsrtinOux.

^.bseb, ZürieK 1505, 7. lanusr uuà Kuneru 27, Okt. 1505, ^4mtt,
Sa/»m/, III, 2, 8. 304 u, 323.

°) MzM.^t. St. «atte», «I. 5, «ist. IS, Kitt, 'I',
Lsstallungsbrisi vorn 23, Lsdr, 1507 (OorseKaeK in vigilia NstKis),

Stfts.-^l. St. c?atte», lorn. S8, 8. 136.
XePzav!<c» St?/ts-^l, St, Satte», I. v. ^.rx, Sesc». ck. Xt«. St. Satte».

II, 8. 464.
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keineswegs unterworfen sein sollen. Frevel von andern innerhalb

des Burggrabens begangen, sollen vor gewohntem Gericht

verhandelt, die gesprochenen Bussen aber zwischen dem
Gerichtsherrn und dem Schlossherrn geteilt werden ; auch ist
das Schlossgesinde gehalten, bei an sie gestellter Forderung
vor dem gewohnten Gerichtsstab zu erscheinen, der Schlossherr

aber zu Roggwil die geforderten Steuern und Bräuche
zu entrichten ; durch den Einfang des Wasser- und Burggrabens
wurde der Schlossbezirk festgestellt.x) Im selben Jahre
entschied Bitter Fritz Jakob von Anwil einen Zehndenstreit
zwischen Friedrich und der Gemeinde Roggwil;2) neun Jahre

später mussten sich die Boten der zehn Orte noch einmal
dieser Sache annehmen und sprachen am 22. Juli 1526 zu

gunsten des Junkers.3)

Friedrich Mötteli hielt bei Ausbruch der Reformationswirren,

gleich seinen Vettern zu Wellenberg und Sulzberg, fest

und treu zur alten Kirche. Er kam in den nicht ungerechtfertigten

Verdacht, die Flucht des Abtes Kilian begünstigt zu
haben; von ihm zugestandene Thatsache war, dass er eine

Strecke weit mit demselben geritten sei, als er in einen Fuhrmann

verkleidet sich aus Wyl fortstahl. Die Bauern von
Boggwil brachen darüber in sein Haus ein und besetzten es

und den Zürchern musste er 1000 Gulden vertrösten, für deren

Rückerstattung sich nach dem zweiten Landfrieden die Tag-
satzung verwendete.4)

Friedrich hatte sich darauf eine Zeit lang nach Appenzell

begeben.5) Trotz der Hofämter, die er bekleidete, war
er ökonomisch sehr schlecht bestellt, so dass er am 28. Mai
1525 bei den zehn Orten, denen die hohe Gerichtsbarkeit im
Thurgau zustand, bittlich anhielt, sie möchten ihm einen Schatz

') Urk. vom l.Dez. 1517, Stifts-A. St. Gallen, Rubr. XIII. Cist. III,
9. Fase. 112 No. 1981.

2) Stifts-A. St. Gallen, Rubr. XIII, Gist. 9, 112, No. 1979.
3) Amtl. Samml. IV, 1 a, S. 987. Stifts-A. St. Gallen XIII, III, 9, 13.
4) Strickler. Aktensamml. z. Schweiz. Reformationsgesch. Il, No. 568,

7 u. 684. Absch. Frauenfeld, 8. Jan. 1532. Amtl. Samml. IV, 1 b, S. 1257.
6) Fadians Deutsche Schriften, III, 256, 34 (Diarium z. Jahr 1530.)
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Ksiusswegs uuterworteu sein sollen. Drevel von anàeru inner-
bald clss Durggradeus begangen, sollen vor gewobntem Dsriobt
verkanàelt, àie gesproebeueu Russen aber zwiseben àern De-

ricbtsksrrn nnà àsm ZoKIossKerrn geteilt weràen; anek ist
àss LeKIossgesincle gekaltsn, bsi an sis gestsllter Doràernng
vor àern gswobntsn Dsriebtsstsb zu srsebeinen, àer sebloss-

nerr aber zu Doggwil àie geforderten steuern nnà Dränobe

zn entriebten; àurolr àen Dinkang àes Wssser- nnà Durggrabens
wuràe àsr soblossbezirk fsstgestebt. Im selben labre ent-
sebieà Ditter Dritz lakob von Auwil einen ^ebuàeustreit
zwiseben DrisàrieK nnà àsr Demeinàe Doggwil/) ueuu labre
später mussten sieb àie Doten àer zekn Orls noob eiumal
àieser LaoKe annekmeu nnà spraeben sm 22. lub 1326 zn

gunsten àes ZunKers. ^)

Drieàrieb Nöttsli Kislt bei Ausbrueb àer Déformations-
wirren, gieieb seinen Vettern zu Websnbsrg uuà Kulzbsrg, test

unà treu zur slten KireKs. Dr Ksm in àen niebt ungereebt-
fertigten VerclseKt, àie DlueKt àes Abtes Kilian begünstigt zn
Kaden; von ibm zugestandene 'KbatsacKs war, àsss er eine

Strecke weit mit àemselbsn geritten ssi, als er in sinsn Kubr-
mann verKIeiàet sieb aus Wvl tortstaKK Die Daueru vou
Doggwil bracbeu àarûber iu seiu Daus eiu uuà besetzte« es

uuà àeu ^üreberu musste er 1 Dulàeu vertrösteu, tür àereu

DücKerstattung siek uaek àsm zweitsu Dsncllrisctsn àie lag-
satzung verwsnàete. ^)

DrieàrieK batte sieb àsrsut eiue ^eit lang naeb Appen-
zeli begeben. lrotz àer Dokâmtsr, àie er bekleiàete, war
sr ükonomisek ssbr sekleekt bestellt, so àass er am 28. Nai
1525 Ksi àsn zsbn Orten, àsusu àie bobe DerioKtsbarKeit irn

IKurgau zustauà, bittbob aubielt, sie möebteu ibm sinsn Kebatz

vrk. vorn l.Dsii. 1517, SMs-^l. K. c?«tts», Ilnbr. XIII. List. Ill,
9. Pas«. IIS Xo. 1981.

Stt^s.^l. K. c?«tten. llndr. XIII, List. 9, IIS. X«. 1979.
2) ^lmtt. IV, 1 a, 8. 987. MiM.^1. Ä. c?»Ue» Xlll, III, 9, l3.

5t>'!<Me^, ^1^êe»«aM,>kê, sc/i!e?s?T. Äe/"oi'm»jzons»esc». II, X«. 568,
7 u. 684. ^,bs«K. pranenkslci, 8. Ian. 153S. ^lmtt. Ssmmê. IV, 1 b, 8, 1S57.

k^«ckz«»« 7)e»ê«e«e ««eisten, III, S56, 34 Miarinrn Isdr 1530.)
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von alten Münzen im Werte von etwa 124 Gulden, den er
auf seinem Erbgut gefunden, in Anbetracht seines geringen
Vermögens und seiner grossen Familie von 8 bis 9 ehelichen
und mutterlosen Kindern belassen.L) Damals war also seine

Gattin Barbara Röist, eine Schwester des päpstlichen
Gardehauptmanns, bereits gestorben ;2) als spätere Frauen Friedrichs
werden eine Wandelburg von Freiberg und eine Barbara Ror-
dorf von Zürich genannt.3)

Er starb vor dem Jahre 15464) und hinterliess anscheinend
alles noch minderjährige Kinder.0) Auch später treten seine
Söhne Hans, Georg und Friedrich Moritz sozusagen niemals
in den Urkunden hervor. Georg bereinigte 1571 mit Hans

') Absch. Frauenfeld, 28. Mai 1525. Amtl. Samml. IV, 1 a, S. 669.

2) 1524. Donnerstag nach St. Lorenz. (11. Aug.) nimmt Jakob Grebel,
des Rats zu Zürich auf Bitte des Kaspar Roist, päpstl. Hauptmanns, und
Diethelm Boists des Bates und Seckelmeister der Stadt Zürich, Gebrüder
einerseits und Friedrich Möttelis zu Roggwil, ihres Schwagers, andererseits
einen Gültbrief von 2000 Rh. Gulden, als Sicherheit für 63 Rhein. Gulden,
so jene diesem verschrieben haben^ in Verwahrung. Urk-Samml. d. antiq.
Gesellschaft in Zürich, No. 1971. Meiss, 1. c. S. 48), versetzt ihre Hochzeit

ins Jahr 1517, ihren Tod ins Jahr 1523 und in ihr 33. Lebensjahr.
3) Näf IL 265/266 zerlegt unsern Friedrich in zwei Persönlichkeiten,

deren einer er die Barbara Böist zur Gattin giebt; die andere lässt er
nacheinander Barbara von '? Bordorf und Wandelburg von Freiberg
heimführen. Meiss giebt unserem Gemahl der Barbara Röist die Rordorfin
zur zweiten Frau und setzt hinzu: „er starb ohne männliche Leiberben,
hatte zwahren vil Brüderen und Vetteren so aber all geistlich waren."
Dürsteier, der Meiss ausschreibt, streicht diesen Passus aus, mit der
Beifügung: „dießer der die Bordorfin gehabt war ein anderer" und setzt dafür

„N. von Freyburg (sie) die hat auch Kinder by ihm gehabt er ware
aber 1534 schon gestorben."

4) Vadian schreibt in jenem Teil seiner Werke, der in den Jahren
1545—-1546 entstanden ist: und lit gleich darunder in dem fruchtbaren
flecken Boggwil genant ein gar alter turn mit einem zügebauwnen geljeus,
hat vor jaren wol zû dem obern schloss (Mamertzhofen) gehören mögen;
ietzmal habend es Fridrich Mottelins selgen verlassen erben inn. Vad. Deutsche
Schriften II, S. 445, 45.

5) Näf schreibt ihm eine Tochter Ursula zu, vermählt 1535 mit dem
St. Galler Ratsherrn Sebastian Straub und j am 13. Dez. 1594. Höchst
wahrscheinlich ist auch Walpurg Mötteli seine Tochter, von der die Chronik des
Bickenklosters zu Villingen berichtet : „Item Walpurg Möttelin ist ingeschlossen
uf sanct Othmars tag im 1534 jar und war sy darnach im atvent 18 jarr
alt. Sy wartet keiner erbfall." Bibl. d. litt. Vereins in Stuttgart, 35. Jahrg.
151. Publikation, S. 150.
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von alten Münzen irn Werte von etwa 124 Dulden, cien er
ant seinern Drbgrrt getunden, in Anbetraebt seines geringen
Vermögens nnct ssiner grossen Damibe von 8 bis 9 ekebcken
und inuttsriosen Kindern belassen. ') Damals war also seine

Dattin Darbara Döist, sine Lobwester des päpstboksn Darde-

Kanptmanns, bereits gestorben; ^ls spätere Dränen Driedriobs
werden eine Wandelbnrg von Dreiberg nnd sine Darbara Dor-
dort von Mriob genannt.

Dr starb vor denr labre 1546^) nnd binterbsss ansobeinend
alles noob minderMKrigs Kinder.^) Anob später treten seine

Löbne Dans, Deorg nnd Driedrieb Noritz sozusagen niemals
in den DrKnnden Kervor. Deorg bereinigte 1571 mit Dans

1) ^.bscb. Lrsuenlslà, 28. Usi 1525. ^mtt. s««imê. IV, 1 s, 8. 669.

2) 1524. Louusrstsg usek 8t. Loren?. (11, ^ug.) niinint IsKob Lrsbsi,
àss Lsts xu ZürieK sul Litte àss Kssrisr Luisi, päpstl. Lsuptmsnns, nnà
OistKsIm Loisis àss Lstss nnà 8seKsImsister àsr 8tsàt ZürieK, Lsbriiàsr
einerseits nnà LrisàrieK Uöttelis ?u Loggwil, ikrss 8ebwugsrs, snàsrsrssits
sinen (ZültbrisI von 2(190 LK. Lulàsn, sls 8ieKerKsit für 63 LKein, dulàen,
so zeus àiesern versekrisben bsdsnp in Verwsbrung. c?^^-5am»ck, ck. a«ttg.
<?e«eK«c/i«st ZÄ^i'c«, No. 1971. Weiss, 1, e, 8. 481, versetzt ibrs Loeb-
?eit ins Isbr 1517, ikren l^oà ins Iskr 1523 unà in ikr 33. LeKsnszsKr.

^) MI II, 265/266 xsrlsgt unssrn LrisàrieK in xwsi LsrsSniieKKsitsn,
àersn siner sr àis Lsrbsrs Löist ?ur (Zsttin gisbt; àie snàers lässt er
nsebeinsnàsr Lsrbsrs (von '?!) Loràork unà Wsnàsiburg von Lrsibsrg
KsimIüKren, I/e«s« gisbt unssrern LsiusKI àsr Lsrbsrs Löist àis Loràurtin
xur ?wsitsu Lrsu unà sstxt Kiuxu: ,sr stsrb okns inänniieks LeibsrKsn,
Kstts ?wsbrsu vii Lrûàsren unà Vetteren so sksr sii gsistiiek wsrsn."
7)«>-«êeêe^, àsr Usiss sussekreibt, streiekt àissen Lsssus sus, init àer Lei-
lügung: ,àistzsr àer àie Loràortin gsksbt wsr ein suàersr" unà sstxt cks-

tür von Lrevburg (sie) àis Kst suek Kinder b^ ibin gebsbt er wsrs
sber 1534 sekon gestorbsu."

4) Vsàisn sekreibt in zsnsrn Ieii ssinsr Werks, àsr in àsn IsKrsn
1545—,1546 sntstsnàen ist: unà lit gisieb àsrunàsr in àsin IrueKtbsrsn
tlseksn Loggwil gsusnt sin gsr sltsr turn rnit einem xügsbsuwnen gsheus,
Kst vor zsrsn wol ?u àem «Kern seKIoss (Usmsrt?bolen) gskören mögen;
/els«!»? n«benck es X^ck^êc/i ^1/otteKns se?c?e» reclasse» e^de» ««m. L«ck, 7)e«êseKe

Se««fte« II, 3. 445, 45,

5) MI sekreibt ibm sins loekter Lrsuls ?u, verrnäKIt l535 mit àem
8t, LsIIer LstsKsrrn 8sbsstisn 8trsub unà -s sm 13. Lex. 1594, Lockst wskr-
seksinliek ist suek Wslpurg Aöttsli seine loektsr, von àer àie LtironiK àss
LieKsnKIosters xu Viliingsn bsriebtet: „Itsm Wslpurg UôttsKu ist iugesebiosssn
ul ssnet Otbmsrs tsg im 1534 jsr uuà wsr sv àsrusek im stvsnt 18 zsrr
slt. 8v wsrtst Keiner srblsll." ö?öl, ck, W. Lexems /« K«tt«a?-t, 35. IsKrg.
151. LubliKstion, 8, 150,



265

Kaspar Schenk von Kastei zu Mammertzhofen die Marken
seines Besitzthums gegen Mammertzhofen. ')

Nach seinem Tode2) erbte die Witwe Friedrich Moritzens
zu Handen ihrer Kinder Roggwil.

Kaspar Blarer von Wartensee, Vogt zu Arbon empfing
als Vormund der Judith von Rappenstein, geborner Schenk

von Kastei und ihrer Kinder die st. gallischen Lehen, obwohl
die Abtei dieselben als heimgefallene Mannlehen an sich hätte
ziehen können.3) Wandelburg von Rappenstein brachte dann
den ganzen Besitz ihres Hauses ihrem Gemahl Hektor Studer

von Winkelbach zu, der am 24. November 1578 damit
belehnt ward.4)

») Urk. vom 30. April 1571. Spital-A. St. Gallen, A 7. Urbar I 217.
Näf V 493.

2)Nach dem mehrfach erwähnten genealogischen Kollektaneenband vom
J. 1821 im Stdt.-A. St. Gallen starb Hans Georg Mötteli erst 1576 ledigen
Standes ; Näf dagegen (II, 267) giebt^ ihm eine Barbara Kröll von Lindau
zur Frau. Nach Bucelin ist Joh. Georg ein Sohn Friedrich Moritzens.

3) SUfts-A. St. Gallen. Extrakt fürstl. st. gallischer Lehensinstrumente
Bd. 12, S. 247. Ich muss gestehen, man könnte Judith ebensowohl für
die Gattin Georgs halten und die Existenz eines Friedrich Moritz bezweifeln,
da er mir gar niemals in gleichzeitigen Aktenstücken zu Gesicht kam, ich
glaubte mich aber hier doch an die allgemeine Ueberlieferung halten zu
sollen. Judith starb 1589 zu Mammertshofen und ward in der Kirche zu
Berg begraben. Näf II, 267.

4) Stifts-A. St. Gallen, Extrakt fürstl. st. gallischer Lehensinstrumente,
Band 12, Seite 247. Hektor Studer von Winkelbach, Sohn des Josua
Studer und der Margaretha Zollikofer war 1554 geboren, in jungen Jahren
Edelknabe in Paris, später fürstlich st. gallischer Rat und Landesoberst.
Seine Gemahlin Wandelburg v. Rappenstein gebar ihm zehn Kinder,
worunter sechs Söhne. Sie starb 1611 und ward in der St. Galluskapelle zu
Arbon begraben. Näf, der das gemeinsame Grabmal der beiden Ehegatten
am 13. Mai 1870 sah, giebt davon folgende Beschreibung: flechts an der
innern Mauerwand steht eine Steinplatte mit hocherhabenen Figuren, Wappenschilder

und Emblemen. Die Mitte nimmt ein Kruzifix ein, vor dem ein
geharnischter, barhäuptiger Ritter kniet: oben die Wappen Studer und
Rappenstein, rechts am Rahmen die Wappen Studer und Zollikofer, links
Rappenstein und Schenk von Kastei. In der hist. Sammlung zu St. Gallen
befindet sich eine aus der Schlosskapelle Roggwil stammende Holztafel vom
Jahre 1627 mit den knieenden Bildnissen Hektors, seiner Gattin und ihrer
lebenden und verstorbenen Kinder. —

Schon in der nächsten Generation, mit dem Sohne Hektors und
Wandelburgs Georg Joachim (geb. 1583) erlosch 1649 der Mannsstamm
der Studer (Stauder) von Winkelbach ; Roggwil gelangte durch die
Erbtochter an die von Bernhausen zu Hagenwil, 1733 an die von Eichbeck
und wurde 1740 von der Stift St. Gallen als erledigtes Mannlehen
eingezogen, resp. um 26000 Gulden zurückgekauft. Näf V, 498.
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Kaspar ScKsuK voir Kastsl zu NauuusrtzKoteu aie iVlarKsu

seines LesitztKums gegen MammertzKoteu. ')
iXs.cn seinem locle erbte àie Witwe Lrieàricb Noritzeus

zn Lanàsu ikrsr Kinàsr Loggwil.
Ksspsr Llarer von Wartensee, Vogt zu Arbon empting

als Vormunà àer Zuàitb vou Lappenstein, geborner LobenK

von Kastel nnà ikrsr Kinàer àie st. galliseken KeKen, obwobl
àie Abtei àieselben als Keimgetabene IVlannlsKsn an siob bätts
zieben Können. °) Wanàelbnrg von Lappenstein braobte àann
àen ganzen Lesitz ikres Klanses ibrem Lsmabl Lektor Stnàer

von WinKslbaob zu, àer am 24. November 1578 àamit be-
lskut warà.

ê7^^. V«m sc?. ^>-it ch,ktat.^. Se. Satte», ^ 7. Orbsr I 217.

Ms L 493.
^)Meb àem uisbrlseksrvsbuten gsneslogiseKenKolIsKtsnesnbsnà vom

Z. 1821 im Stckê.-^4, M. Satten stsrb Ràns Oeorg Nöttsli srst 1576 Isàigsn
Stsnàes; Mf àsgsgen (II, 267) gisb^ibin sins Lsrbsrs LrSll von Linàsu
?ur Lrsu. Nsob Lueslin ist lob. Oeorg sin SoKn Lrieàrieb Noritnsns.

^) M,/ts-^4. St. Satte». LxtrsKt lürstl. st. gslliseksr LsKsnsiustrumente
Là, 12, 8. 247. leb muss gsstsken, msn Könnte luàitb ebevsowvKI lür
àie Osttiu Osorgs Kälten unà àis Lxistenx sinss LrisàrieK Norit? Ksxvsilslo,
às er mir gsr nismsls in gisiekxsitigeu ^.KtsnstüeKen xu OesieKt Ksm, iek
gisubts miek sbsr bisr àoek sn àis sllgsmsins Oebsrlielsrung Kslten xu
sollen. luàitk stsrk 1589 xu NsmmsrtsKolsn unà vsrà in àsr Kirebs xu
Lsrg bsgrsbsn. MI II, 267,

4) Sttft«-^4. St. Satte», LxtrsKt lürstl. st. gslliseksr LsKsnsinstrumsuts,
Lsnà 12, Ssits 247. KlsKtor Stuàsr von WinKsIbseK, SoKn àss losus
Stuàsr unà àer NsrgsrstKs ZolliKolsr vsr 1554 geboren, in jungen Isbren
LàsIKnsde in psris, spstsr lurstlieb st. gslliseksr pst uuà Ksnàssoberst,
Ssins OsmsKIin Wsnàslburg v. Lsppsnstsin gsdsr ikm xskn Linàsr, vo-
ruutsr seeks SSKns. Zie stsrb 1611 uuà vsrà iu àsr St, OsllusKspsiis?u
^.rbou begrsben. MI, àsr àss gsmeinssms Orsbmsl àsr bsiàsn LKegstts»
sm 13. Nsi 1870 ssk, giebt àsvon tolgsnàs LssebreiKung: Leebts sn àer
iuusru Nsusrvsnà stskt siue Stsinplstts mit KoeKerKsbsnsn Ligursn, Wsppsu-
sebilàer unà Lmblsmsn. Oie Nitts nimmt siu Xruxiux sin, vor àsm sin
gebsrnisektsr, bsrbsuptigsr Oittsr Kniet: obsn àie Wsppsn Stuàsr uuà
Lsppsustsin, rsekts sm OsKmen àis Vsppen Stuàer unà ZolliKolsr, links
Lsppsnstein unà SeKenK von Xsstsl. In àsr Kist, Sammlung xu St. Osllsn
bstìnàst siek sins sns àsr SeKlossKspsIIs Loggvil stsmmsnàs Oolxtstel vom
Isbrs 1627 mit àsn Kniesnàsn Lilànisssn OsKtors, ssiner Osttin unà ikrsr
lebenden uuà vsrstorbsusu Xinàsr, —

SeKon in àsr nsekstsn Osnsrstiou, mit àsm Solms OsKtors unà
Wsnàslburgs Osorg losebim (geb, 1583) srlosek 1649 àer Nsvnsstsmm
àsr Stuàer (Stsuàsr) von WmKsIbseK; Loggvii gslsngts àurok àis Orb-
toebtsr sn àis von LsrnKsussn xu Lsgsnvil, 1733 sn àis von LieKbeeK
unà vuràs 1740 vou àsr Stilt St. Oslleu sls erlsàigtes NsnnleKen sings-
xogsn, resp, um 2600« Oulàen xurüekgeksult. NAf V, 498.
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So endete mit Hans Jörg der Mannsstamm der Mötteli
zu Roggwil fast im gleichen Moment, wo zu Sulz berg, Johann
Jakob von Rappenstein die Pfyner Linie beschloss. Ein und
dieselbe Familie, die Studer von Winkelbach, brachte durch
Kauf und Erbschaft den übriggebliebenen Grundbesitz beider
Linien an sich. x)

l) Josua Studer von Winkelbach, der 1584 Sulzberg erkaufte, war
Hektors Bruder.

Xg
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8« enciete mit Hans Zörg àer Nannssianiin cier Nöiieii
zn Loggwil tast iin gleioiren Noinent, wo zn snizoerg, ZoKann

lakob von Lappenstein ciie Ltvner Linie besciiloss. Lin nncl

ciieseibe Lannlie, ciie Ltncier von Winiceibson, bruente cinrok
Haut nnci Lrbsonatt cisn übriggebliebenen Lruncibesliz Keicier

Linien an sioir,

losus, stuàsr voll WinKstdseK, àsr lk>84 LuKbsrs srksutts, vsr
Lektors Lruàsr,



IX.
Die Mötteli zu Ravensburg. — Die unechten Mötteli. — Schluss.

Kehren wir zum Schlüsse noch einmal nach Ravensburg,
dem Ausgangspunkte unserer Darstellung zurück.

Leider ist es nur wenig, was ich über die dort
zurückgebliebene Linie zu berichten weiss. Sie blieb dem Handel
ergeben, erreichte nie die Bedeutung der schweizerischen
Linien und erlosch schon mit der zweiten Generation.

Klaus, der 1426 Güter bei Memmingen und einen Teil
von Diezlings besass, *) ist vielleicht der älteste Sohn Rudolfs
des Alten. Am 3. Mai 1428 erneuerte er sein Bürgerrecht
zu Ravensburg auf fünf Jahre, mit der Bedingung, „daz er
nit 'gebunden sin sol ze gericht noch ze rat ze gan noch mit
sin selbs ze raisen; doch sol er raisen mit dem guot oder
ain stellen mit so vil pfärt alz er ritt und sol ze stür geben
22 fl., wurd aber die stür gemeret, so sol er och me geben."
Jos und Ital Humpiss wurden hiefür seine Bürgen,2) denn
auch Klaus war ein hervorragendes Mitglied ihrer Gesellschaft.
Seine Erben hatten 1435 bis 1444 acht- bis neuntausend Gulden

darin eingelegt.3)
Vermutlich ist Walther Mötteli, der 1444 mit. siebentausend

Gulden bei der Grossen Gesellschaft beteiligt ist, der Sohn

Klausens.4) 1443 vermählte sich Walther mit MagdalenaNather
(Nauter) von Konstanz, die ihm 4200 Gulden zubrachte5) und
erneuerte am 20. Mai desselben Jahres sein Bürgerrecht in
Ravensburg auf die gewohnten fünf Jahre. Auch er machte
seine Vorbehalte „er sol och nit gebunden sin mit sin selbs

lib ze raisen, doch ob man raisen wurd, raiste man denn mit

1) Primbs 1. c. S. 156.
2) Hafner, Gesch. d. Stdt. Ravensburg S. 163. Datum „uff Montag

nach Waltpurg" 1428.
3) u. 4) Lindauer Anonyme Geschlechtsregister. Msc. Stdt.-Bibl. Lindau.

Art. „Rappenstain gen. Möttelin".
5) Hafner 1. c. S. 316 und 355.

IX.
/)is MgttM Xavensött/'A, — D«e «»ee«ke» Cotteli. — KM«SS.

1/^ebren wir zum Loblnsse noeti einmal naen Lavensburg,
àsin Ausgangspunkts nnssrsr Larsieliuug zurück.

Ksiàsr ist es uur wenig, was ietr über àis àort zurüok-
gebiisbsns Kiuie zn beriobten weiss. Lie blieb àein Klauàsl

ergeben, erreiebte nie àie Leàeuiuug àer sebweizsriseken bi-
nien nnà srloseb sebon nrit àsr zwsitsn Lsusratiou.

Klaus, àer 1426 Lüter bei Nemmiugeu nnà einen leb
von Oiezlings besass,') ist viebeiobt àer älteste LoKn Lnrlolts
àes Alten. Arn 3. Nai 1428 ernenerte er ssin Lürgerrecbi
zu Lavensbnrg ant tünt labre, nnt àsr Leàingung, „àaz er
nit ''gebuuàeu siu soi ze geriobt uock ze rat ze gau uook rnit
sin selbs ze raisen; àoob sol er raisen ruit àeru guot oàer
aiu stelleu mit so vii pkärt alz er ritt uuà sol ze stür gsbeu
22 tk, wurà aber àie stür gsmsrst, so sol er oob me gsbeu/
los unà Ital Klnmpiss wuràeu Kistur seme Lürgen/) àenn
anok Klaus war eiu Kervorrsgeuàss Nitglisà ikrer Lesslisobakt.
Leiue Lrbeu baiten 1435 bis 1444 aokt- bis nsuntansenà Lui-
àen àarin eingelegt. ^)

Vermutliob ist Waltber Nötteli, àer 1444 mit siebentansenà
Lniàsn bsi àsr Lrosssn Leselisebatt beteiligt ist, àer LoKn

Klausens/) 1443 vsrmäblts siob WaitKer mit Nagàalena lVatKer

(iVantsr) von Konstanz, àie ikm 4200 Lnlàen zubraobte^) uuà
srueuerte am 20. Nai desselben labres ssin Lürgerreobi in
Lavensburg aut àie gewoknteu trink labre. Aneb er maobts
seine Vordsbalte „sr soi oob nii gsbnnrlsn siu mii sin ssibs
bb zs raisen, àoob ob man raisen wurà, räiste mau àeuu mit

N'«»ös I. e. 8. 15«.
2) //«/ne?', Sese». ck. Mckê, X««s»sö«?'A 8. 163. Ostum „uff Noritss

usek WsItpurZ" 14W.
u. Oiuctsusr ^uouvrus OsseKIseKtsrsgistsr, Mse. Kckt.-Siöl. ^z»cka«.

^.rt. „Oappsustsin geu. Klöttstiu".
b) S«/«e,' I. c. 8. 316 urict 355.
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dem vierden tail, so sol er ain raisig pfärt und ainen raisigen
knecht schicken, raiset man aber mit dem halbtail, so sol er
2 pfärt und 2 knecht han, wurd man aber zum drittail raisen,
so sol er 3 pfärt und 3 knecht schicken." Die zehn nächsten
Jahre soll er je 15 Rhein. Gulden steuern, „vnd nit mer, man
stür ainfalt oder zwiefalt." Ital Humpiss der ältere und
Jakob Schellang verbürgten sich für ihn.x)

Walther blieb auch nach dem Ausscheiden seiner Onkel
in hervorragender Stellung bei der grossen Handelsgesellschaft,
und war vermutlich noch dabei beteiligt, als 1461 die „Hum-
piß, Muntpräten und Möttelin, ouch alle ander ir mitgesellen,
als sy dann vntzher vil jaur und zite gesellschaft vnd kouff-
mannschaft mitainander gehalten haben und ob gott wil hinfüro
lang zit in löblichem wesen tun süllent" in ihrer Kapelle,
„die man nempt der gesellschaft cappell" im Karmelitei*ido-
ster zu Ravensburg eine ewige Messe stifteten.2)

Schon 1432 erscheint Walther Mötteli als Inhaber des

Kemptner Lehens Woringen, das ehedem Rudolf dem Alten
gehört hatte; dasselbe vererbte sich auf seine Tochter Ursula,
die Gattin des Ritters Hans von Bentzenau.3) 1479 ist Hans

von Rappenstein gen. Mötteli zu Roggwil ihr Trager bei ihrer
Belehnung mit einem Weingarten an der Burghalde zu Ravensburg

durch den Landvogt von Schwaben.4)
Der legitime Mannsstamm der Mötteli zu Ravensburg

erlosch, allem Anschein nach mit Walther; Rudolf Mötteli, der
1478 am neuen Markt zu Ravensburg wohnte,5) Klaus Mötteli,

der 1476 zu Memmingen einen Weiher besass6) und alle
die Mötteli, die noch 1493 zu Ravensburg sich aufhielten,7)

') Hafner 1. c. S. 316. Datum: Montag vor St. Urban 1443.
2) Hafner 1. c. 371. Revers des Prior und Konvents des Karmeli-

tenklosters um 100 Rhein. Gulden. Dat. Donnerstag nach St. Nikolaus
(10. Dezember) 1461. Offenbar ist die Urkunde nicht so zu verstehen, als
ob auch die Kapelle erst damals gestiftet worden wäre.

3) Primbs 1. c. S. 156.
4) Anonyme Lindauer Geschlechtsregister, Art. Rappenstein.
'•>) Hafner 1. c. S. 316.
6) u. ') Primis 1. c. S. 156.

268

àern vieràsn tari, so sol er arn raisig ptart unà ainen raisigsn
Kneobt sobioksn, raisst man aber mit àsm nalbts.il, so sol er
2 ptart. unà 2 Knsobt ban, würd man aber zum àrrttsil raisen,
so sol er 3 ptart nnà 3 Kneobt sokieksn." Ois zebu uäobsteu

lakrs soll er js 15 Obein. Oulàsn stensrn, „vnà nit mer, man
stür aiutalt «àer zwiekalt." Ital Klumpiss àer ältere nnà 5a-

Kob sokellang verbürgten siob kür ibn. ')
Waltber blieb aneb naob àem Aussobeiàeu seiuer Onkel

iu Kervorrageuàsr Stellung bei àer grossen Klanàelsgesebsobakt,
uuà war vermutbok noob àabei beteiligt, als 1461 àie „Klnm-
pits, Nnntpräten uuà Nöttsbn, ouob alle auàer ir mitgesebsu,
als sv àauu vntzber vil janr uuà zits gssebsobakt vuà Koutk-

mauusebakt mitainanrler gebalten Kabeu uuä ob gott wil Kiutüro
laug zit in löbbobem wessu tuu subeut" iu ibrer Kapelle,
„bis mau uempt àsr gssebsobakt oappeb" im KarmebteuKlo-
ster zn Oavensbnrg eine ewige Nesse stifteten/)

Sobon 1432 ersekeint Waltber Nötteli als Inbaber àes

Kemptner Kebens Woringen, àas ebeàem Ouàolk àem Alten
gekört Katte; dasselbe vererbte siob ant seine lookter Orsula,
àie Oattin àes Oitters Klans von Oentzenan. °) 1479 ist Klans

von Oappsustein gen. Nöttsli zu Kloggwb ikr Träger bsi ikrsr
Lslsbnung mit eiuem Weingarten su àer OurgKalàe zu Klavens-

burg àurob àeu Kauàvogt von Scbwabsn/)
Oer lsgitims Nannsstamm àsr Nöttsli zu Klaverisburg er-

losok, allem AnscKein naob mit Wsltber; Onàolk Nötteli, àer
1478 sm nenen NarKt zn Oavensbnrg wobnts/) Klans Nöt-
teli, àer 1476 zu Nemmingen einen Weiber besass ^) nnà alle
àie Nötteli, àie noob 1493 zu Oavsnsburg siok aukbielteu/)

') Usiner I. e. 8. 316. Oswin: IVIontsg vor 8t, vrbsn 1443.
77«/"»«' e, 371. psvsrs àss prior unà Konvents àes Lsrrnsli-

tenklostsrs urn IM PKein. IZuIàsn, Ost. Oonnsrstss nsek 8t, MKolsus
(10. OsxsrnKer) 1461. Otksnbsr ist àie OrKunàs nient so ?.u versteken, sis
ob suek àie Lspells srst àsmsls gestiftet voràsn vsrs.

S«md« I. e. 8. IS6.
4) ^NSNZM« Sese/ckee/zêss'ei/êÂe?', ^,rt. llsppsnstein.
°) Aasne^ I. e. 3. 316.
°) u. ') S«/,!^» I. e. 8. 156.
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müssen einer unechten Linie angehört haben, denn aus einem
Streit „der Möttelin zu Rauenspurg" mit Erzherzog Sigmund
von Oesterreich geht klar hervor, „daz ir vater niteelich
leibserben mansstammen verlassen." 1)

Die Mötteli zu Ravensburg, die sich niemals vom
Rappenstein nannten, hatten ihr Erbbegräbnis in der oben
genannten Gesellschafts- oder Möttelikapelle nördlich am Chor
der Karmeliterkirche; wo sie „ihr Wappen oder Schilt, aid
ihren Rappen und ihre Begrebnussen gehabt, so wol ali die
Gesellschafft dero Handelszeichen und die Humpiss ihre Epi-
taphia."2)

Die unechten Linien der Mötteli, deren es sehr viele gab,3)
brachten den Namen bis auf unsere Tage.

Die noch heute im Thurgau lebenden Mötteli sind
wahrscheinlich die Nachkommen der drei illegitimen Söhne Rudolf
des Aelteren, von denen der mehrfach genannte Konrad, Vogt zu

Bürglen, grosses Ansehen genoss4) und Martin, Bürger zu St.

Gallen, als letzter des Geschlechts, einen ausgedehnten Handel
trieb.5) Bei der Reformation haben sich die unechten Mötteli,

x) Instruktion Herzog Sigmunds für seine Gesandten an Kaiser Friedrich

III. 1474 sine dato. Es handelte sich um ein heimgefallenes Lehen,
das der Herzog seinem Kammermeister verliehen hatte. Chmel, Monumenta
Habsburgica I, II. Bd. S. 164.

2) Anonyme Lindauer Geschlechtsregister. Art. Humpiss. Hafner 1.

c. S. 727.

3) In Goldach, der Nachbargemeinde von Sulzberg, lebten 1505 Ulrich,
1513 Bastian, Hans, Enderli und Christian Mötteli. Stifts.-A. St. Gallen,
Lehenbuch Abt Franzens L. A. 103 und Belehnungen der Gemeinde Goldach
und Untereggen L. A. 50.

4) Seiner kriegerischen Stimmung als Verteidiger des Schlosses Bürglen

im Schwabenkrieg wurde bereits an anderer Stelle gedacht; 1509, 20.
Juli, schliesst er mit anderen Abgeordneten, als Vertreter seines Herrn von
Sax den sog. Gerichtsherrenvertrag ab. Amtl. Samml. III, 2, S. 468. Als
1504 die Edeln im Thurgau aufgefordert wurden, die neue Pensionenordnung

zu beschwören, erklärt er den Eidgenossen : er schwöre nur für sich,
nicht für seinen Herrn von Sax. I. c. S. 271. Noch am 18. Juni 1518
erscheint er als Vogt zu Bürglen. I. c. S. 1117.

5) 1484 sexta post Vdalrici, Rechtshandel vor dem Rat von Lindau
gegen Hans Louber wegen sechs „salzrôrle". Stdt.-A. Lindau. Ratsbuch II.
Er versteuerte in diesem Jahre in St. Gallen nur 5 Schilling.
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müsssn einer nneebten Linie ängskört babsn, cienn ans einenr
Streit „cter Nottelin zn Lanenspurg" nrit Orzberzog Sigmund
von Oestsrreiob gent Klar Kervor, „ciaz ir vater niteelieb
isibssrbsn manssiammen verlassen." ')

Die Nöttsli zn Ravensburg, die siob niemals vom Lap-
penstein nannten, batten ibr Erbbegräbnis in der oben ge-
nannten LesellseKatts- odsr NötteiiKapebs nordbeb am Lbor
der HarmebterKirebe; wo sis „ibr Wappen oder Scbiit, aid
ibren Lappen nnd ibre Legrebnussen gebabi, so wol ails die
Lesebsebaikt der« Laudelszeiebeu und die Lumpiss ibrs LpL
tapbia."^)

Ois uneobten Oinien der Nötteii, deren es sebr viele gab,^)
braobien den IVamsn bis ant nnssrs lags.

Oie noob bsnis im lknrgau lebeudsu Nöttsli siud wabr-
sobsinliok die lXaeKKommeu dsr drsi ibsgitimen Sönne Lndolt
des Gelieren, von dsnsn dsr mekrtaok genannis Lonrad, Vogt zn

Lürglen, grosses Anseben genoss ^) nnd Nartin, Lürger zn St.

Laben, als letzter des Lesobisobts, einen ansgedebnten Lande!
trieb/) Lei der Letormation baben sieb die nnsokten Nöiieii,

Instruktion LsiMS 3igmnnàs tür seins Lesanàtsn an Kaiser Lrisà-
rieb III. 1474 sine àato, Ls Kanàelts sieb um ein Ksimsskallevss Lebsn,
àas àsr Herzog ssinsm Kammsrmsister vsrlieken Iiatts. <?«msê, Z/o»«me«t«
Sadsvio-A«« I, II. Là. 8. 164,

2) /tnowz/ms 7v!»ck»«si' <?eso«lec«ê«^eA!«êe,'. ^rt. Humpiss. S«/»«?- I,
«. 8, 727,

2) In LolàasK, àsr XàLnKsrssmsiuàe von 8ul?bers, Isbtsn 1505 LIrieK,
1513 Lsstisn, Hans, Lnàerli unà Lnristisn Nöttsii. Mzsts.-^1. K, <?«Le»,
LsKsnbueK ^bt Lrsnxsns L, 1l)3 unà Lslebnunssn àer Lsmsinàs Loiàseb
unà Lntsrsgsen L. 50.

3sinsr Krisssrisebsn 8timmuns aïs Vertsiàissr àes 8eblossss Lürg-
Isn im 3ebwsbsnKrisg wuràs bereits an anàsrsr 8teIIs ssàssbt; 1509, 20,
luii, sebiissst sr mit anàsrsn ^bssorànetsn, als Vsrtretsr ssines Usrrn von
8sx àsn sos. LerieKtsbsrrsnvsrtrss ab, ^4mêê. Sammt. III, 2, 3. 468. ^Is
1504 àis Làsln im ?Kurssu sukssioràsrt wuràsn, àis vsns Lsnsionsnorà-
nung ?u bssekwörsn, erklärt sr àsn Liàgsnossen : er sebwörs nur «c»,
niebt Iûr ssinsn Lsrrn von 8sx. ê. c. 8, 271. Noeb am 18. luni 1518
erssbsint «r als Vogt ?u Lürgisn. ê. e. 3. 1117.

1484 ssxta post Vàsiriei, LssKisbsnàsI vor àsm Lst von Linàsu
ssgen Hans Loubsr wsgsn ssebs „sslürorls". Kckê,-^. />mck««. LstsbuoK II.
Lr vsrsteusrts in àisssm Isbrs in 8t. Lallen nur 5 8eKiiling.
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die sich niemals vom Rappenstein nannten,1) im Gegensatz zu den

legitimen Linien auf Seite der Neugläubigen gestellt, so jener
gewaltthätige Reisläufer Pankraz Mötteli von Bischofzell, der
durch seine Angriffe auf französische Unterthanen der
Eidgenossenschaft schwere diplomatische Verwicklungen zuzog und
endlich zu Augsburg durch das Schwert des Scharfrichters
sein bewegtes Leben endete.2) Martin Mötteli, Kaplan in
Sulgen, war einer der ersten thurgauischen Geistlichen, der
sich dem Evangelium zuwandte3); Josef Mötteli war 1547
bis 1551 Pfarrer zu Märwil, 1551—1568 Diakon in Turben-
thal und starb zu Schlatt 1599.4)

Es ist immer ein bedenkliches Unterfangen, eine Charakteristik

historischer Gestalten nach blossen urkundlichen Quellen
zu versuchen; nur zu leicht zieht man aus einer vereinzelten
Thatsache allgemeine Schlüsse und wittert hinter äusseren
Vorgängen innere Motive, die nie vorhanden waren.

Bei den Mötteli ergiebt sich aber eine Reihe ganz
unverkennbarer Familienzüge, die fast bei jeder einzelnen
Persönlichkeit in analoger Weise sich äussern. Die hervorstechend-

') Nur einmal, 18. Mai 1495, nennt der Vogt von Bürglen sich „Gon-
ratt Bappenstain genant M&tili" etc. Vgl. Beilage.

2) Vgl. dessen Brief an Zürich, seinen Handel mit Hauptmann Klaus
Vokinger von Unterwaiden, betreffend vom 5. September 1532. (St.-A. Zürich,
Akten fremde Personen.) Er hatte sich bei Kappel ausgezeichnet und den
Hans Schönbrunner von Zug zum Gefangenen gemacht. Schreiben an
Zürich d. 30. Mai 1534. (I. c.) Früher war er in französischen Diensten, hatte
wie es scheint, Soldansprachen an Frankreich und fing im August 1536 als
Bepressalie auf Graubündnerboden einen französischen Hauptmann, den er
an Oesterreich verkaufte. Das führte zu ernsten politischen Verwicklungen
Graubündens mit Oesterreich. In der Folge im Dezember 1537 fing er
wiederum zwei französische Studenten der Universität Basel und tötete
einen dritten, einen Herrn de Bochefort, als er sich verteidigte. Drei Brüder

von Sickingen und einige andere deutsche Adelige leisteten ihm Vorschub,
und auf dem Schlosse Schwarzenberg fand er Schutz und Zuflucht. Als
endlich die vorderösterreichische Begierung auf ernstliche Klage der
Eidgenossen gegen ihn vorging, entfloh er. Aber er entging seinem Schicksal
nicht und ward wegen anderer Gewaltthaten am 25. August 1554 enthauptet.

Vgl. Amtl. Samml. IV, 1 c, S. 750, 758, 761, 833, 911, 913, 922,930,
953, 1023. Paul v. Stetten. Chronik der Stdt. Augsburg, S. 508.

3) Pupikofer, Gesch. d. Thurgaus II. S. 59 (alte Ausgabe) und Thur-
gauer Beiträge, IV/V, S. 76 und 181.

4) Gefall. Mitteil, von Hrn. Labhart im Staatsarchiv Zürich.
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me sicb niemals vom Lappenstein nannten/) imLegensatz znclsn

legitimen Linien ans Seite der IVenglänbigen gestellt, so jener
gswalttbätigs Leislänter OanKraz Nötteli von LiscKotzeb, cler

clnreb seine Angritle ant tranzösisobs Lntertnanen cler Oicl-

genossensobatt scbwers cliplomatiscke Verwicklungen zuzog nncl

encllicb zu Augsburg clurok clas Lobwert cles SebartricKters
ssin bewegtes Leben euclsts/) Nartin Nötteli, Kaplan in
Snigen, war eiuer cler ersteu tkurgauisoben Leistbebeu, cler

siob clem Lvangebum znwanclte^); loset Nötteli war 1547
bis 1551 Ltarrer zu Närwil, 1551—1568 viakou in lnrben-
tbal nncl starb zu Soblatt 1599/)

Ls ist immer eiu beclenkbobes Lutertaugeu, eine LbaraK-
teristik Kisturiscber Lestalten naeb blossen nrkuucbieben (Jueben

zu versuobeu; uur zu leicbt ziebt mau aus eiuer vereiuzelten
LKatsacKe abgemeine Seblnsse und wittert Kinter äusseren Vor-
gängen innere Notive, cbe nie vorbanden waren.

Lei clen Nötteli ergiebt sick aber eins Leibe ganz un-
verksnnbarsr Lamibsnzügs, clis tast bei isclsr einzelnen Ler-
sünlicKKeil in analoger Weiss sicb änsssrn. Oie Kervorstecbencl-

Nur sinnral, 18. Klar 1495, »sunt der Vogt von Lürgisn siek „Lon-
ratt Lappsnstain gênant Uötili" «te. Vgl. Lsilags,

Vgl. àssssn örisk an ZürieK, ssinsn OanàsI rnit Hauptmann Klaus
VoKingsr von Ontsrvvalàen, detrsktenà von, 5, 8sptemKsr 1632. (M.->1, ^Ä«'c«,
^.Ktsn frsmàs Lsrsonsn.) Lr Katts siek bsi Kappel ausgsnsieknst unii clsn
Klans 8eKönbruuusr von Zug xum Osfgngsnsu gsmsckt. LeKrsibsn an Zü-
rieb à, 30. Vai 1534. (l. e.) LrüKsr war sr in IrannösiseKsn Oisnsten, Katte
wie es gekernt, 8o1àanspraeKsn an LranKreielr unà trug im August 1536 als
Lsprsssälis aut Oraubûnànsrdoàsn einen frannösiseke» Lauptmann, àsn sr
an OsstsrreieK verkaufte. Las fükrts xu ernsten politiseken VsrwieKIuugsu
Oraubûnàens mit OsstsrrsieK. lu àsr Lolgs im Osxsmber 1537 trvg er
wisàsrum xwsi frarrnösiseks 8tuàsntsn àsr Universität Lasel unà tötets
sinsn àrittsn, sinsn Herrn às LoeKstort, als sr siek vsrtsiàigts. Orsi örü-
àer von 8ieKingsn unà einige anàsrs àsutseke ^àeligs Isiststeu ikm VorseKud,
uuà auf àsm 8eKIosss 8eKwsrxsnberg fgnà er 8eKutx unà ZutlueKt. ^Is
euàliek àie voràerSstsrreieKiseKs Lsgierung auf srustlieks Klags àer Lid-
genossen gegen ikn vorging, enttlok sr. ^.Ker sr sntging seinem 8eKieKsaI
niekt unà warà wsgsn anàsrsr OswsIttKatsn am 25, August 1554 sntkaup-
tst. Vgl. ^tmtt. Samml. IV, 1 e, 8. 75«, 758, 761, 833, 911. 913, 922,93«,
953, 1023, Sa«l «. Ketten, ««-o,,^- cke,- Sêckê. ^4«Asb«^A, 8. 5«8,

LupiKotsr, OsseK, à. lkurgaus II. 8, 59 (sits Ausgabe) uuà l?Kur-
gausr Lsiträgs, IV/V, 8. 76 uuà 181.

Osfäll, Klittsil, von Lrn, /.«à/m^è im 8tastsareKiv ZürieK.
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sten dieser Züge können uns zwar nicht sympathisch
berühren; es sind jener rechthaberische Sinn, der sich in
ihren unzähligen Prozessen dokumentiert und enge damit
verwachsen ein herrischer Trotz, der sich oft zur Brutalität steigert
und in den Tyrannenlaunen Joachims seinen Höhepunkt erreicht.

Budolf der Aeltere und Joachim können als die
Hauptrepräsentanten des Mötteli'schen Familiencharakters gelten,
der sich beim ersteren mehr nach der besseren Seite, bei

jenem nach seinen äussersten Konsequenzen äussert.
Es war das Verhängnis der Familie, dass sie ihre eigentliche

Berufssphäre verkennen musste ; die meisten ihrer Glieder

waren von dem Holze, aus dem grosse Männer wachsen und
der Name Mötteli würde wohl neben den Finanzgrössen des

fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts genannt werden,
hätten sie dem Zuge der Zeit widerstehen können, der die

reichgewordenen Bürger als wünschenwertestes Ziel den Adel
erstreben liess. Während aber z. B. die Fugger noch als

Reichsgrafen Handelschaft trieben, liessen die vom Rappenstein

die Quelle ihres Reichtums versiegen, um der Vorurteile
willen, die der alte Adel gegen die „Krämer" hegte.

Es ist schwer begreiflich, was dem blühenden Bürgerstand
den Adel so verlockend machte, da jener immer mehr herunterkam

und verarmte. Die Erträge auch der grössten Herrschaft
reichten eben nicht aus, um nach damaligen Begriffen standes-

gemäss zu leben. So verschwanden denn auch die Schätze
der vom Bappenstein schon in der zweiten Generation und
bald konnte man sagen: „Es hat alles ein Ende, selbst
Möttelis Gut."

Die Mötteli sind populär geblieben wie kaum eine andere
Familie von so sekundärer Bedeutung; das Sprichwort, das

schon den Zeitgenossen bekannt war, hat ihr Andenken
erhalten. Noch heute findet man in jedem Bauerndorfe des

Thurgau und St. Gallerlandes Gelegenheit „desMöttelis Gut"
erwähnen zu hören.

Bei den einstigen Unterthanen der Mötteli sind noch heute
eine Reihe von Sagen über sie im Umlauf, deren Sammlung
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steri dieser Aügs Können nns zwar nient svmpatkisek
bsrükreu; ss sinà i'susr rsektkabsriseke Linn, àsr siek in
ikren nnzäkiigen Lrozessen àoknmentiert nnà enge àamit ver-
waekssn ein KerriseKer lrotz, eier sien «ti znr Orutalitnt steigert
nnà in àsnl'vrnnnsninnnen loncniins seinen LöKspunKt erreicnt.

Lnàoit cisr Aeltere nnà ZoacKim Können als àie Klaupt-
reprüseutauten àes NStteii'soKsu LamilisueKaraKtsrs gelten,
àsr sieri bsiin srstsren mekr naen àsr besseren Leite, bei

jeuem naok seinen äussersten Ilonssclusnzeu äussert.
Ls war àns VerKäuguis àer Kamille, ànss sie idre eigent-

lielre LerutsspKäre verkennen inusste; àie ineisten ikrer Llieàsr
waren von àsm Llolze, ans àsm grosss Näuuer waoksen unà
àer IVains Nötteli wûràe wokl neben àen Liuauzgrösseu àes

tnntzekntsn nnà seenzenntsn ZaKrKuuàerts genannt weràen,
Kätten sie àem ^ngs àer Zeit wiàsrsteken Können, àer àie

reiekgeworàenen Lürger als wüuseksuwsrtsstss ^isl àeu Adel
erstrebeu liess. Wâkreuà aber z. KK àie Kugger uock als

LeioKsgraieu KlauäsiseKatt trieben, liessen àie vom Lappen-
stein àie (Juslie ikres LeieKtnms versiegen, nm àer Vorurteile
willen, àie àsr alts Aàel gegen àie „Hrümer" Kegle.

Ls ist sokwsr bsgreitbob, was àem blûbeuàeu Lûrgerstauà
àen Aàel so verlockenà maebte, àa jener iunner mskr Ksruuter-
Kam uuà verarmte. Oie Lrtrsge auck àer grössten LsrrseKatt
reiekten eben niekt ans, nm naek àain aligeri LegritKeu stauàes-

gemäss zu leben. Lo versokwanàeu àeuu auek àie LeKätze
àsr vom Lappenstsin sckou iu àsr zwsitsu Leueratiou uuà
Kalà Kouute mau sagen: „Os Kat alles ein Luàs, sslbst
Nöttelis Out."

Lis Nöttsli siuà populär gsblisbsu wie Kaum eiue auàere
Lamilie von so sekuuàârer Leàeutuug; àas LprioKwort, àas

sekon àeu ^eitgsuosssu bekauut war, Kat ikr AuàeuKeu er-
Kaitsu. IVooK Keute tìuàet man in ieàsm Oaueruàorte àes

lkurgau uuà Lt. Lalisrlanàss LelegenKeit „ àes Nöttsiis Lut"
erwäknsu zu Kören.

Lei àen einstigen LntertKanen àer Nüttel! sinà noek Keute

eins LeiKe von Lagen über sie inr Omlsnt, àsren Lammiuug
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und Sichtung ich leider einem andern überlassen muss. *) In
Pfyn schildert man — in augenscheinlicher Erinnerung an
Joachim — „den Mötteli" als einen zweiten Blaubart, der im
Keller seine Frauen ermordet und nach dem Beispiele sagenhafter

Raubritter seinem Rosse die Hufeisen verkehrt
aufschlagen lässt, um die Verfolger zu täuschen.

Ein besseres Andenken haben die Rappenstein in Sulzberg

hinterlassen, wo sie als gütige milde Herren fortleben.
Man weiss zu berichten, wie der Schlossturm einst mit eitlem
Gold angefüllt war, das von oben mit einem Eimer wie aus
einem Sodbrunnen geschöpft zu werden pflegte.

Heute glaubt das Volk die Schätze der einstigen Besitzer,
die auf nur zu natürliche Weise verschwunden sind, in die
unterirdischen Kellergewölbe entrückt. Zwei holde Jungfrauen
in weissem Gewände und roten Schuhen, mit schweren Ketten
belastet und von greulichen Ungetümen bewacht, harren des

Retters. Aber noch hat sich der kühne Jüngling nicht
gefunden, der durch seinen Kuss die Töchter erlöst und die
schweren Geldtruhen der Mötteli gehoben hat.2)

*¦) Ich verdanke deren Kenntnis der brieflichen Mitteilung eines
Unbekannten an Hrn. Näf; sie befindet sich in dem V. Bd. bei Pfyn eingelegt.

2) Vgl. das reizende „Traktätlein" E. Götzingers „von dem uralten
Möttelischloss ob Rorschach." St. Gallen, Zollikofer 1870.
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unà LieKtung ion Isiàsr sinem anàern überlassen rnnss. ') In
Ktvn sebilàert inan — in angensebeinbeber Drinnernng an
loaebim — „àen Nötteli" als einen zweiten Lisubart, àer irn
Heiler seine Kranen srrnoràet unà naob àern Leispisis sagen-
batter Daubritter ssinein blosse àie Dnleisen verkebrt ant»

sebiagen lässt, urn àie Vsrtolgsr zn tânsoben.
Kin besseres AuàsuKsu Kaden àie Dappsustsiu in suiz-

bsrg Kinterlassen, wo sie als gütige iniiàs Herren tortleben.
Nan weiss zn beriobten, wie àsr Leblossturm einst mit eitlem
Dolà angstubt war, àas von obsn mit sinsm Kimer wie ans
einem Loàbruuusu gesobüptt zu weràen vtlegte.

Heute glaubt àas Volk àis sobätzs àsr eiustigeu IZesitzer,
àie auk uur zu natürboks Weise versebwunàsn siuà, m àis
uuterrràiscbeu Xsbsrgswölbe eutrückt. ^wei bolàe luugtrauen
in weissem Dewanàe nnà roten öcbubsn, mit sobwersn Hetten
belastet nnà von grsnboken Ungetümen bswaobt, Karrsn àes

Detters. Aber noob bat siob àer Kübne lüngling niebt ge-
tuiràsu, àer àureb seiueu Kuss àie locbter erlöst uuà àie
sebwereu Dslàtrubeu àsr Nötteli geKoben bat/)

lek vsràgnks àsrsn Xsnntuis asr bristlieksu Klittsilnug sinss Un-
dsksnutsn an Klrn, Mf; sis bstìnàst siek in àsin V, Kà, bsi ?fyn singelsst.

Vsl. àss rsixsnàs ,?rs,Ktg,ttsiu" L, lZStninssrs „von àsin urg.It.sn
AöttsIiseKIoss ob KtorseKseK.» 8t. «äilsn, ZolKKotsr 1870.



Stammtafel

Friedrich (Frick) Mötteli
Bürger zu Ravensburg 1397.

Ulrich Mötteli
Bürger zu Ravensburg 1337.

Budolf Mötteli, der Alte
Chef der grossen Handelsgesellschaft bis 1419.

Pfandherr zu Arbon 1422. -f nach 27. Juli 1426.

Klans Mötteli
Bürger zu Ravensburg 1428

t vor 1435

Walther Mötteli,
Bürger zu Ravensburg 1443 ¦

ux. Magdalena Nater J6r& v* EaPPen-

von Konstanz. Steinsren. Mbtteli

I

Hans Mötteli,
Vogt zu Arbon 1425—1441. f 1*53. Bürger zu St. Gallen

ux. ') Ursula Truchsess v. Diessenhofen.
2) sr. N.

I

Ursula Mötteli,
rop. Hans von Bentzenan,

Ritter.

zu Roggwil, BU

ger zu St. Gallen,
Herr zu Sulzberg
1474-1477. f 1483.

ux. Barb. Wirth.

Hans vom
Rappenstein
gen. Mötteli zu

Roggwil.
-*: ca. 1504,

ux. Anna...
I

Friedrich,
1507 fürstl. st. gali. Rat
u. Obervogt zu Romans-
horn, 1517 Vogt zu

Guttingen, f vor 1545,

ux.
l) Barbara Röist,

f 1523,

?2)Barb.Rordorf,?
?3) N. v. Freiberg Ï

I

ff...
cop. Dr. Matthäus

Rotemberg zu Konstanz.

Rudolf der
jüngere

vom Rappenstein
gen. Mötteli, Herr

zu Sulzberg
1477-1508. t 1508.

cop. ') Kunigund
Thumb von Neu-
burg. -J- vor 1486.

2) N v. Stadion.

I

Rudolf Mötteli, der Aeltere, Chef des Hauses Mötteli in
Spanien ca. 1454. Bürger zu Ravensburg 1438, Bürger zu Buchhorn

1441, Bürger zu Zürich und Herr zu Alt-Regensberg 1458—1466,
Bürger zu Luzern 1463 —1471, Landinann zu Unterwaiden 1465,
1471 sesshaft zu Stein a. Rh., seit 1475 zu Lindau. •*- Sommer 1482.

ux.: Walpurg Muntprat.

(illegitim)
Lütfried Mötteli, Associe

seines Bruders in Spanien, Bürger
zu St Gallen 1454, Ratsherr 1467 bis
1479, Pfandherr zu Forsteck 1465—1474.

f Sommer 1481.

ux: Barbara Kupferschmied.

Ursula Mötteli
(v. Rappenstein g. Mötteli)

t nach 1500,

cop. Albrecht Freiherr

v. Hohensax
zu Bürglen. + 1463.

Hans,
t

jung.

Veit,
t

jung.

Susanna,

cop. ') Gabriel
Kromm v. St.

Gallen,
(t vor 1511),

2) Peter Graf
von St. Gallen,

•f vor 1524.

Emerita,
cop. Georg

Göldli v. Zürich
um 1499.

> S
t. I

ig

JS ja

£ fl
r «'S

CD

t> tig

Jakob Mötteli,
(v, Bappenstein gen. Mötteli)
Landmann zu Unterwaiden,
Bürger zu Zürich 1488. Vogt-
herr zu Pfyn, Gerichtsherr
zu Wellenberg, Besitzer von
Sulzberg (seit 1508). t IBM.
ux. >) N. von Breiten¬

landenberg
von Altenklingen,

?2) Justina von Bon¬
stetten

I

Margaretha,
Nonne im St.Klara-
kloster inValduna
und seit 1480 in

Villingen.
t vor 1491.

Amalia (Emilia)
Nonne im St.
Klarakloster zu

Villingen,
ca. 1491.

(illegitim)
Eonrad Hans M,

Mötteli, t vor 1504

Vogt zu ux.
Bürglen, Margreth
,IO- 1FUG 6

am Stein
1483.

I

1495-1518
I

Martin,
Bürger
zu St.
Gallen,

ux.
N. Alther

1483.
I

Unechte Linien.

Friedrich Moritz,
t vor 1571,

ux. Judith Schenk von Kastei,
-*- 1589.

Wandelbnrg, t 1611,

cop. ca. 1578 Hektor Stader
von Winkelbach.

Hans Jörg,
t 1571 oder 1576

und noch ca.
7 Kinder

Joachim v. Rappenstein
genannt Mötteli, Gerichtsherr zu
Pfyn und bis 1537 zu Wellenberg

etc. Landmann zu
Unterwaiden ; Bürger zu Winterthur

1521-1537. t 1549;

ux. Maria Petronella
von Ulm, t 1562.

I

Kinder jung gestorben.

Reat Rud. v. R.
g. M. zu Sulzberg, 1518-1532

Bürger zu St. Gallen,
1549—15C0 Gerichtsherr zu

Pfyn. -*- 1569;

') Regina Schittli von
St. Gallen,

2) Martha v. Schönau,
s) Elisabetha von

Ramschwag.
I

Euphrosina von E. gen. M.

cop. *¦) Hermann v. Breiten¬

landenberg,

2) Lndwig v. Diesbaon.

Justina,
t 1594,

cop. Erasmus von
Hertenstein v. Luzern

t 1587.
I

Kinder.

(2)

Helena.
(2)

Dorothea,

t 1601.

(2)

Elisabetha.
(2)

Ursula.
Nonne zu

Diessenhofen
noch 1622.

(3)

Joh. Jakob,
t 1573.

(3)

Maria,
cop. Wolff Sebast.
Hohenkircher von
und zu Isseldorf,
Byrgen u. Stuben-

herg. f 1583?

(3)

Anna,
cop.

Tsohudi
von Glarus.

rrlsârtvd (I>r1oK) »öttsU
vlrlvd «Lttsll

IZllrger iu llsvensbur^ 1337,

«uàoir »öttsll, Ssr ^lte
?KnàKsrr iu°àrbon n»cn S7, ^uii l4M,

Kl»ns Nötteli
Surfer lu lìàveusburg ItW

l- vur ^ItZS
<?)

WsltKer »lötteli.
lZUrgsr iu Ilavensburg 1443

uxNaZSalen». filter ^ «appou-

von Xonsisni. «tsm se». .v«tte!>

I

Hans iVIotteli,
Vogt iu L,rdou 14W—144,, ^ 1453, «urger iu St.S»IIsn

ux. ') Ursula ?ru«Ksess v. viessenkoken.

I

llrsulg, Uöttsli,
cop. Làns von Lsutssusu,

Ritter.

iu Iloggwil, Lu

1474^1477.^-14«?

ux, Lsro. Viitd,

Hans vom
Rappenstein

ux, ^NIIil.
I

?ii«âri«d,
iSM^kursN st. g»». Kst

Lardar» Köist,
^ lSW,

2) Laib. Koràork,?
?«) ÌV. v. Treibers?

I

»...
cop, Li. Ilsttnäus

KuSolr àsi'

^
lünKere^

l«7^1S«8" ^ l° W08.

l ov. >) liunÌSUN<l
Inulvll v«» ^e«.

V. «taàion.
I

lìnànlk Älötteli, lier keltere, Okel Ses lläuses Aotteli iu

Korn 1441, Lurger IU ZllrieK unà Herr IU /it-Heg'ensKerg 14K8-14KS,

ux,i ^ValpurA Aluntprat.

IiQtkrieà Uditeli, Associe

?.u St UsIIen l«4" llstskerr' l«^ Kis
1479, ?k«n6Kerr iu?orsteck l4SS—1474,

ux- Làrvàrà Luvkeisolimisà.

Ursula Klötteli
^

f^väck lb«),
^

cop, ^IbreeKt il?rei-
Ksrr v. LoKensax

IU Lürglen. ^ 14S3,

Usus,

jung.

Veit,
r

jung.

Lussuuo,,

cox. ösdiisl

^^"«älleu.
<1- vnr 1S11>,

?stsr Sr»k

^ vor 1S24.
'

Lrnorit»,
cop, Seorg

SSlàli v, ZUricK
urn 1499.

^akub Nötteli,

UUrgeriu /.Uriel, 1488, Vogt-

SuiiKerg kssi^ÌM8)//lSz"
ux. >) ÌV. von Breiten»

lanckenbsrK

Austins, von Lon-
»tetten?

I

Wsrgkistli«,,
isonne in, Lt Lisrs

5 vur ttSl,
cä.^ 1491,'

Louisà Usus II,
«dttsll, r vor 1504

IlUrglen, VüigretK
sm Ltsin

1483.
I

NSö-lSl«
I

Ilsrtiu,
Surfer
«silen,

14»j,
I

?r1e<Irien lUlorits,
1- vor 1S7I,

ux. ZuckitK 8«KenK von Xastel,
5 IS89,

Vsuàsldurg, r lSll,
cup, cs, 1S78 Lektor Ltuàer

Usus ^o'rg,
t- 1S71 t^> «àer lS7S <?),

7 Kinàsr

IoaeKim v Rirppenstein

«slàen,^Sur^er^iu ^VlrrlsrtKur

ux, Äsr!» ketronell»,
von Ulm, ^ ISS2,

I

kîeêlt Kuà. v. K.
S. .>/, iu Snl^dsr^, 1«l8-lo32

?kvu,^^1ôS9;

') Regina Siillittli von
St, «sllen,

2) Airrtd» v. 8vliön»,ri,
°) LIi8»betKä von

I

cup, Lsilnsun v. Lieitsn»
laiiàsiilisrg,

-) IinàviZ v. vissbàun.

Justin»,
^ 1b94,

cop, lZrssWvg vou
llsiisllstsiu v. liniern

l, 1ê>87.
>

<2I

Lslsuà,
>2I

Oorotdsîl,
j, 1««l,

,2!

LlisàdstKa, Ursula,

noek ISSI.

5«d, /IsK«l>,
I- lS73.

Hs,ri»,
cop. Vol» Ssdsst.
HoKsuKiiolisi «««

^,«'s" lS83?

à,uus,

rsouuài
von ölsrus.
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Erläuterung zur Siegeltafel.

1) t (S'RV)ODOLFI ¦ DIGTI • MOETTILI -
Siegel Rudolf Mötteli's des Alten. (Schreiben vom 24. Juni 1425.
Stdt.-A. St. Gallen Tr. 27 Nr. 55 und Abbildung bei Näf Band II.)

2) S Johannes dicti mStteli
Siegel Johanns des Vogts zu Arbon am Burgrechtsbrief vom 6. Juli
14,25. Stdt.-A. St. Gallen Tr. 27 Nr. 53.

3) S luipfrid metely —
Nach einem Gipsabguss in der Siegelsammlung der antiquar. Gesellschaft

in Zürich.

4) S rvdolfi dei motel! --
Siegel Rudolf des Aelteren (II) am Landrechtsbrief vom 1. September
1465. St.-A. Obwalden Nr. 165.

5) S ierg (sic) m

Siegel Georg Möttelis vom Kaufbrief um das Schloss Sulzberg vom
10. Februar 1477. Stdt.-A. St. Gallen Tr. M 77 Nr. 6.

6) S iacob vom rapenstain (mottillin?)
Siegel Jakob Möttelis von 1491 nach einem Gipsabguss in der
Siegelsammlung der antiq. Gesellschaft in Zürich.

7) S fridrich von rapenstain
nach einem Gipsabguss in der Siegelsamml. der antiq. Gesellschaft
in Zürich.

8) JOACHIM VON RAPPENSTEIN
Urk. vom 31. März 1535. Stdt-A. Zürich, Urk. Pfyn.

9) S Batt Rvodolf. vo rappenstein
nach einem Gipsabguss in der Siegelsamml. der antiq. Gesellschaft
in Zürich.

10) Ringsiegel Rudolf Möttelis des Aeltern —

Quittung vom lo. September 1468. Stifts-A. St. Gallen, Rubr. XIII.
III, 5,7.

©eïtqtdjtêfro. m. XVUIl. 18

Erläuterung «ur 8iege1täke1.

1) f (S'lIV)UI)OLI-I IlIOl'I NUI^'I'IKI -
Siegel Iludolt Nölteli's des ^Iten. (Scbreiben vom 24, I»ni 1425.
Sc<tt...4. St. Satte« l'r. 27 Xr. 55 und Abbildung bei .Vài «sud II.)

2) 8 ioliannss llieti mStteli
Siegel loluinns des X'osts xu àrbori !>m IlurgreelltsbrisI voiu 6. luli
1425. Sr<tt..^I. K. Satte« Ii-, 27 ». 53.

!> 8 luiptricl metelv —
Xgeb eineni (iipssbguss iu der Siegelsiimndung dvr a«tlgua>-. Se«ett-
«e«a/t in Zürieb.

4) 8 rvllolki ilei motel! —
Siegel ktudoll des heberen (II) gm I.gudroelitsbries vom 1. September
1465. Ä...1. tti«ra/,/e« .V/. 1«.

5! 8 ierg (sie) m

Siegel Ueurg lVIottelis vom Kguinriel uin däs Seidoss Sulüberg vom
I«. Lebruar 1477. «ck.-^l. S^. Satte,, 'l'r. A 77 Xr. 6.

6) 8 isoob vom rspenstsin (mottillin?)
Siegel InKub Älöttelis vun llöl niicli einem Lipsgbgiiss in der Siege!»
sgmmiung ,1er a«ê«/. Sc«ett»e/ttk/t in /üricii.

7) 8 trillrivn von rspenstsin
ri»cb einem (Zipsllbguss in der Siegeisgmmi, der a,tt/«. Se«ettse/i«/t
in Xüricb.

8) lU^LIlM VOX Il.VI'l>LXs'1LIX
t'lk. vom II, Klü,/ 1535. Srett-.I. )?tt>'ie/!, L,K. Llvn.

!>) 8 östt kîvocloK. vo rsppenstsin
niren einem (iipsabguss in dsr SiegelskumnI. dsr a«êiy. Se^ettse/m/^
in Xüricb.

10) Lingsiuge! ItuduII Alöttelis des keltern —

Quittung vom 13. September 1468. M,/t«>^1. St. Satte«, Ilubr, Xlll.
III. 5,7.

Eeschichlssrd, Vd. XVl.Hl. 18



Zusätze und Berichtigungen.

Zu S. 99 Zeile 25 ff. Vergleiche dazu folgende mir erst nachträglich
bekannt gewordenen Stellen aus dem sog. „gelben Lehenbuch" von 1412
bis 1457. Mspt. L. A. 77 des Stiftsarchivs St. Gallen.

Donnerstag nach u. 1. Frauen Tag assumptionis, (16. August) 1442
geben Ammann, Rat, Richter und gemeine Burger zu Arbon ihren halben
Teil verschiedener Wiesen und Güter dem Abte auf zu gunsten Hans
Möttelis, dem sie es zu kaufen gegeben. Am gleichen Tage wird Hans
Mötteli auch mit dem anderen Halbteil belehnt, der ihm schon früher
gehörte, ferner mit einem „höfli ze Helmenswile", mit 2 $ jährl. Geldes
von des Rietmüllers Haus und Hofstatt »zu St. Gallen und 8 Schilling von
Bart. Schmids Haus und Hofstatt „in irer vorstatt zu Sant Gallen." 1. c.
S. j (IV. und V.)

Hans Mötteli und die von Arbon werden belehnt mit den Gütern zu
Holzenstain, „nämlich dem hof zu Wile vnd an dem Herweg, Item min
herre hat ouch Hansen Mötteli gelihen ander guter ine die die von Arbon
vffgesent hant; require super feria quinta post assumpt. Irte Mariae virginis
anno dni. mccccxlij0. 1. c. S. 24 (IV).

Zu S. 121. Eine Anzahl weiterer Geldgeschäfte Rudolf des Aelteren
lernen wir aus den Regesten des Hohenemser Archivs kennen, die Joseph
Zösmair in den Rechenschaftsberichten des Ausschusses des Vorarlberger
Museums-Vereins in Bregenz Jgg. XX—XXV, (1880—1885) veröffentlicht hat.

1457, 1.5. Dezember. Berchtold Vogt, Ritter erklärt gegenüber Mar-
quart von Emtz, Ritter als Hauptschuldner und Jakob vorn Helmstorf als
Mitschuldner um 215 IL Hauptgut, dass von dieser Summe 158 fl. von
Rudolf Möttelis Sache, von Pferden und Rüstungen herrühren etc. I. c.
Jgg. 1882 S. 59 No. 231.

1466, 3. Juni. Hans Muntbrät der Jüngere zu Konstanz erklärt vor
dem Stadtammann Hans Boltzhuser, dass vor Zeiten der edle Rudolf vom
Emptz mit dem edlen und strengen Herrn Maiquart von Emptz, Ritter
wegen 50 Rh. fl. Zins sich gegenüber Rudolf Mötteli verschrieben hätte
und verspricht den Junker Rudolf von Ems wegen dieser Gewährschaft
in aller Weise schadlos zu halten. 1. c. S. 66. No. 255.

1471. 21. Januar. Wilhelm, Graf zu Montfort, Herr zu Werdenberg,
und dessen Vettern Ulrich, Graf zu Montfort. Herr zu Tettnang und Jörg Graf
von Werdenberg-Sangans stellen dem edlen und strengen Herrn Marquart
von Emps von der Hohenemps Ritter, welcher des Grafen Wilhelm
Mitgülte für 2000 Rh. fl. Hauptgut ab Herrschaft und Gericht Ehrenberg zu
Sevellen gegenüber dem ehrsamen weisen Rudolf Mötteli, wohnhaft zu
Stain, geworden ist, einen Schadlosbrief aus. 1. c. S. 76 Nr. 279.

1.471, 21. Januar. Graf Wilhelm von Montfort stellt in gleicher
Angelegenheit dem festen Rudolf von Emps von der Hohenemps einen
Schadlosbrief aus. 1. c. S. 76, Nr. 280.

1479, 14. Januar. Johann Truchsäzz zu Waltpurg, Landvogt etc.
und Vogt zu Rregenz, erteilt dem edlen festen Rudolf von Emptz von
Hohenemptz, welcher gegenüber Rudolf Mötteli zu Lindow für 50 fl. Zins
rückkaufbar mit 1000 fl. sein rechter Mitgült und Gewähr worden ist, einen
Schadlosbrief. 1. c. S. 86, No. 319.

?u8ät?6 unö öeriONtigungen.

S, ss Zsile 25 ff, VsrgieieKs danu folgende mir srst naebträgliek
bekannt gewordsueu 8teIIsu aus àsm sog. „gslbsu LsKsuKueK" voir 1442
bis 1457, Aspi. L, 77 àss 8tiftssrcKivs St, Lallsu.

Oounsrstag uaeb u, I, Lrausu lss assumptionis, (16, August) 1442
gsbsn Ammann, Lat, LicKtsr tiità gsmeiue Lurger nu ^.rbon ikrsn Kaibsn
Lsil versekisàsner Viesen uuà Lüter àsiu ^.Kts auf nu gunsten Lans
Uöttelis, àsiu sis es nu Kauteu gegsbsu, ^.m gisiekeu lags virà Klaus
Uöttsli aneli ruit àsru auàsrsu LaIKtsîl Kslsbut, àsr ibiu ssbun lrüksr
gekörte, ferner rnit eiueni „Kölli ns Lelmsuswils init 2 A jäkrl, Lsiàss
von àss ListruüIIsrs Laus unà Hofstätt »nu St, Laiisn uuà 8 8eKiIIiug von
Lari. SeKiniàs Läus unà Lokstatl „in irsr vorstätt nü Sänt Lallen," I. «.
S, z (IV, unà V,)

Läns Uöttsli unà àis vou àrbori wsràsu bsiskut init àsu Lütsrn nu
Lolnsnstäin, „uamliek àem K«f nû Vils vnà än àsm Lsrweg, Item min
Kerrs Kät ouck Länssn Uöttsli geliken snàer gütsr ms àis àis von ^rbon
vffgsssnt Känt; reizuirs supsr feria quinta post assumpt. Kts Uäriäs virginis
auno àui, meeeexliz". I, e, 8, 24 (lV).

^« S. Lius ^.nnaKI weiterer (ZslàgsseKâfts Luàolk àss Seltersn
ierusn «ir sus àsn Legsstsu àss LoKsnemser ^.rekivs Ksnnen, àie losspk
Zösmair in àen LseKsnseKaltsbsrieKtsu àss ^.ussebussss àss Vorarlbsrgsr
UussumS'Vsrsins in Lregsnn lgg, XX—XXV, (188(1—1885) vsröffsntliebt Kat.

^S?, ZS. DsTei«öe,', Lsrcbtoià Vogt, Litter erklärt gegenüber Nar-
quart von Lmtn, Litter' aïs LauptscKuiànsr uuà Iakob vom Lslmstorf als
Nitsebulànsr um 215 II. Lauptgut, àass vou àisssr Summs 158 ti, von
Luàolk Uöttelis Sacks, vnn Lteràen unà Lüstrmgsn KerrüKrsn ste, I, e.
Igg. 1882 S. 59 Xo. 23 l.

ZMS, ,Z. Lans NuntbiÄt àsr lüngsre nu Xonstann srKIärt vor
àsm Staàtammann Lans LoitnKuser, àass vor Zeitsn àsr sàis Luàolk vom
Lmptn mit àem sàisu unà strengen Herrn Narquart von Lmptn, Littsr
wsgsn 5(1 LK. kl, Zins siek gsgsnübsr Luàolk Uöttsli versekrisben batte
unà vsrsprickt àen luuksr Luàoik vou Lms wsgsn àisssr LswäKrseKakt
in aiisr Wsiss sckaàios nu Kaitsu. I, c, S, 66, Xo. 255,

LZ, WiiKsim, Lrak nu Nonttort, Lsrr nu Wsràsnbsrg,
unà àsssen Vetteru Liristi, (Zraknu Noutkort, Lsrr nu lsttnang unà lörg Lraf
vou Wsràsuberg-Saugans stsilsn àsm sàlen unà strengen Herrn Narquart
vou Lmps vou àsr LoKensmps Littsr, wsleker àes Lrgfsn V?i!Kelm Uit-
gülte für 2(1(1(1 LK. ti. Lauptgut ab KlerrseKaft unà Leriebt LKrsnberg nu
SevsIIsu gegenüber àsm skrsamsn wsissn Ludolf Uöttsli, woknkakt nu
Stain, geworden ist, siusu SeKaàlosKrief aus, I, e, 8, 76 Xr, 279,

ZZ. Lraf WilKsim vou Uoutkort stslit in glsieksr
/^ngslsgsnksit àsm festen Luàolf von Lmps von àer LoKsnemps eiueu
SeKaàlosbrisf aus. I. e. 8. 76, Xr, 280,

Z47S, 24, ^a»«K?-, lokauu ^ruekssnn nu VValtpurg, Lauàvogt ete.
uuà Vogt nu Lrsgeun, srtsiit àsm sàisu testen Luàolf vo» Lmptn von
KloKsusmptn, welcker gegenüber Luàolf Nötteli nu Lindow für 50 kl, Zins
rücKKaukbär mit 1(1(1(1 kl, ssiu rsektsr Uitgültuud LewäKr wordsu ist, sinsn
8eKadiosbrisk, I, e, 8. 86, Xo, 319.
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1.479, 25. Mai. Jörg, Graf von Werdenberg und Sangans etc. erteilt
dem edlen und strengen Herrn Marquart von Emptz von der Hohenemptz,
welcher mit andern gegenüber dem ehrsamen, weisen Rudolf Möttely zu
Lindow für 1000 Rh. fl. sein Mitgült geworden ist. einen Schadlosbrief.
1. c. S. 87, No. 322.

Zu S. 129. In diesen Tagen muss Rudolf Mötteli auch das Bürgerrecht

zu Bremgarten erlangt haben. Am 13. September „uf des hailligen
Krütz anbend zu Herbst" 1468, nennt er sich in einer Quittung gegenüber
dem Abt Ulrich von St. Gallen um den oben S. 121 erwähnten Zins von
120 Rh. fl. „ich Rûdolfl Môttelly burger zu Rremgarten." Stifts-A. St.
Gallen, Rub. XIII, Kasten III. Zelle 5. 7.

Zu S. 151, Zeile 13. Selbstverständlich ist statt 1447 zu lesen 1477.
Zu S. 257. Rudolf war bereits 1475 mit Kunigunde Thumb

verheiratet. Am 27. Februar dieses Jahres stellt Sigmund von Freiberg zum
Isenberg dem edlen strengen Herrn Marquart von Ems, welcher um 1500
Rh. Gulden sein Mitgült geworden, gegenüber seinem Gegenschwager
Rudolf vom Rappenstein, genannt Mötteli zu Roggwil. einen Schadlosbrief
aus. Die Summe rührte von Herrn Ulrich von Rechberg, Domherrn zu
Augsburg her. Zösmair, Regesten des Hohenemser Archivs, Rechenschaftsbericht

des Vorarlberger Museumsvereins, XXII, S. 81, Nr. 300.
Zu S. 258. Im' Jahre 1482 tritt Rudolf neben Ulrich Waldmann zu

Rorschach und Hansli Heer, genannt Kemmerli, die Vormundschaft über
die hinterlassenen Kinder Diethelm Blarers des Jungen von Wartensee an,
die vorher von Marquart von Hohenems und Bartlome Heidenheim zu
Klingenberg verwaltet worden. Zösmair 1. c. S. 89, Nr. 329.

Die Urkundenbeilagen folgen im nächsten Bande.

-eXefeX^-
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F47,?, Ls, M»/, lörg, Orsi von Wsràsuberg nnà 8angaus ste. srtsilt
àsni sàlsn nnà strsugsn Lerrn Narczuart von Lmptn von àsr LoKsnsmvtn,
weleksr rnit anàern gegenüber àsrn skrsamsn, weisen Luàolk Nöttslv xu
Linàow tür 1000 LK. lt, seiu Nitgüit gsworàsn ist. sinsn 8eKaàIosbrisI.
l. c. 8. 87, Xo. 322.

Z!< S. ZLS, In àiesen lägen muss Luàoll Nöttsli aneli àas Lürger-
reekt xu Lrsmgartsn erlangt Kabsn. ^m 13, 8svtsmbsr ,ul àss Kailiigsu
Krütn aubsuà nü Herbst" 1468, nennt er siek in sinsr Quittung gegsuüber
àsin ^bt LirieK von 8t. Lallen urn àsn obsn 8, 121 srwätiuteu Zius von
120 KlK. II. ,ielr LûàoiS Rottelly burgsr xü Lrsmgartsn." Sti/ts-^t. St.
««tte», Hub. XIII, Lasten III. Zslls S. 7.

^5» S, Z5Z, Zsils 13, 8elKstvsistauàIieK ist statt 1447 nu Isssn Z477.
^« S. S57. Luàolk war bereits 1475 mit Xuuiguuàe LKumb ver-

Keiratst. ^m 27, Lebruar àissss labres stellt 8igmunà von Lreibsrg num
Issuberg àem sàlsu strengen Lerru Narczuart von Lms, weleksr um 1500
LK, Luiàeu ssin Nitgült gsworàsn, gsgsnübsr ssinsm Lsgeusebwagsr
/^«ckoê/' voi» K»MS/i«tein, .«e«««nt ^öttett «it Äs»Aui/7, einen 8ebaàiosbrisk
aus. Lis 8umms rükrts vou Herrn LIrieK von Lscbbsrg, LomKsrrn nu
Augsburg Ksr, Zösrnäir, Legsstsu àss LoKsnsmser ^relüvs, 7êec/iense/ê«sts-
dei-se/it ckes Lo/-a^tbe?',«e?' I/«se?<,n»re?'em», XXII, 8, 81, Xr, 300.

^« S. SZ«, Im labile 1482 tritt Luàolk neben LIrieK Walàmsuu nu
LorsoKaeK unà Lansli Leer, genannt Ksmmerii, àie Vormunàsebakt über
àie Kintsrlasssusn Xinàsr OistKelm LIarsrs àes Iringen von Wartensee an,
àie vorksr von Naruuart von LoKenems unà Lartlorns Lsiàsniisim nu
Xlingsnberg verwaltet woràsn, ^ös»?«/?- I, e, 8, 89, Xr, 329.

Ois LrKunàsnbsiiagsn kolgen im naebstsn Lanàs.
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